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VORWORT. 



Die vorliegende Arbeit umfafst die Geschichte der arischen 
Iranier und ihrer Nachbarn seit den ältesten historisch beglaubigten 
Begebenheiten bis zur Auflösung des Reiches der Achämeniden 
durch den grofsen makedonischen Eroberer. In dem den Hand- 
büchern der alten Geschichte vorher bestimmten Rahmen begriffen, 
mufs natürlich diese Arbeit auf die Grundlegung der persisch- 
griechischen Beziehungen und deren Folgen verzichten, da solche 
bereits durch G. Busolt in seiner Griechischen Geschichte erschöpfend 
erörtert werden. Die ganze Arbeit zerGUlt in zwei Teile, deren erstet 
die vorpersische, überwiegend als raedisch bezeichnete Geschichte 
umfa&t. Der zweite Teil ist der Geschichte der Perser gewidmet. 
Aus inneren Gründen sah ich mich veranlafst, in diesem zweiten 
Teil zwei Unterabteilungen zu unterscheiden, in deren erster der 
wundervolle Versuch des Kyros, eine Art Vereinigte Staaten Vorder- 
asiens, das Reich der Länder, zu bilden, dargestellt wird. Mit der 
Thronbesteigung des Daieios hebt die zweite Unterabteilung an, die 
durch die Alleinherrschaft der Achämeniden und des Perserstammes 
charakterisiert wird. 

Der jetzige Zustand der Forsciiung gestattet es noch nicht, 
die Geschichte der Meder handbuchmäfsig zu behandeln, deshalb 
fand ich es ratsam, emzelne strittige Fragen einer selbständigen 
Untersuchung zu unterziehen. 
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Vin . Vorwort. 

Für tatkräftige Beihilfe bin Ich meinen guten Freunden, in erster 
Reihe Herrn Professor Dr. F. H. Weifshach in Leipzig, aber auch 
den Herren Professor Dr. F. Hammel in München, Professor Dr. 
C. F. Lehmann in Berlin, Professor Dr. R. Novak in Prag und 
Hofrat Professor Dr. F Wilhelm in Jena zu herzlichstem Danke 
verpflichtet. 

Senohraby, den i8. Mai 1906. 

Justin V. Präsek. 
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Erstes Kapitel. 
Die filteste B«TSlkemDg Irftns nnd die Arier. 



§ 1- 
Valtgeschiditliclie Bedentnn^r Hedi«tu. ftaellen inr mediae]t«ii GaichiclLt«. 

Seit ihrem ersten Auftreten auf der Bühne der Wel^;eschichte bis 
som Zaeammensturz des ersten von ariecbeD Ankömmlingen in Vorder- 
asien gestifteten Grolsreiches werden Bewohner von Medien nach 
dem von ihnen in Besitz genommenen Lande bezeichnet, ungeachtet 
der großen Unterschiede, die sich, der Stammeaverschiedeubeit nnd 
mutmafslich auch den divergierenden religiösen Anschauungen ent- 
sprungen, je nach Umständen geltend gemacht haben. Denn der dem 
arsprönglichen Magismus ei^ebene Ureinwohner war immer von dem 
hochstrebendea arischen Einwanderer durch eine tiefe Kluft abgeson- 
dert, und es ist gewifa kein Zufall, wenn unter klaasiecherseits uns 
fiberlieferten Namen medischer Persönlichkeiten kein nichtarischer Name 
voi^ommt, obzwar solche in keiliDschriftltchen Quellen das Uber^ 
gewicht haben. Dieser Umstand läTst sich ganz natürlich ans tatsäch- 
lichen Verhältnissen erklären. Sobald nämlich die Arier auf medischem 
Boden festen Fafs gefafst hatten, wurden die einheimischen Bewohner 
von ihnen in den Hinteif;rund gedrängt und die politische Führung 
fiel dem kräftigen, frischen Ariertum zu. Die Einheimischen waren za 
einem selbständigen Qeecbichtaleben wenig geeignet und fielen deshalb 
bald dem Schicksal anheim, welches die vorarischen und voraemitischen 
Völkerschaften Vorderasiens weggefegt hat 

Und dennoch ist die geschichtliche Entwickelung Mediens von 
nnbestreitbarer Wichtigkeit für die allmähliche Entwickelung der Zivi- 
lisation, da zu dessen berühmtester Periode eine schnell fortschreitende 
Annäherung des bereits aaf der Höhe der Zivilisation stehenden Ostens 
an Griechenland Platz g^piffen bat. Die Anregung zur Kulturarbeit 

1» 
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4 Erstes Kapitel. IMe Slteete BevSIkerung Irans nod die Arier. 

wurde damals vom Euplirat und Mil aa die ägäisolien Küsten über- 
tragen, wo dieselbe veredelt, vermehrt und den richtigen Bedürfnissen 
des menschlichen Geistes angepafst ward. Leider Ist uns die Über- 
lieferung des Altertums in bezug auf die Geschichte Mediens lediglich 
in armsehgen Überresten übermittelt worden, und das wenige, was wir 
noch trotz Stürmeu von mehr als zwei Jahrtausenden hiervon besitzen, 
zeigt krasse Widersprüche, über welche nur kühne Sprünge der 
Hypothese hinwegzusetzen imstande sind. Die neuerdings aufgefun- 
denen und durch emsiges Studium erschlossenen Monu mentalangaben 
scheinen danach angetan zu sein, das bisher übliche System der me- 
discheo Geschichte über den Haufen zu werfen, und einer einseitigen 
Erörterung derselben sind manche mitunter auch tollifühne Aufstellungen 
entsprungen, die glücklicherweise zumeist als abgetan anzusehen sind. 
Auch in dieser Beziehung behält der goldene Mittelweg seinen alt- 
bewährten Ruf. 

Hinsichtlich der Zeit ihrer Aufzeichnung stehen der medischen 
Geschichte am nächsten assyrische Siegesberichte, Überreste 
babylonischer Literatur, einzelne Angaben der Bibel und 
vanische Inschriften. Die assyrischen Berichte sind, wenn auch 
in pan^yrischer Weise, häufig ohne Zeitangabe und bisher zumeist 
auch ohne gleichwertige Kontrolle verfafst, am wichtigsten. Einige von 
ihnen, wie die Inschriften von Assurnä^irpal III., Salmanas- 
Bar II., Tiglatpilesar III., Sargon, sowie die Orakelbefra- 
gnngen sind von gröfstem Wert für die Geschichte Mediens, da sie 
uns erlauben, seine Entwickelung unter der Patronanz von arischen 
Ankömmlingen zu verfolgen. Unter babylonischfn Quellen sind 
besonders die Nabonned-Kyros-Chronik, der Rassamsche 
Kjroscylinder und indirekt auch die chronologisch streng geord- 
nete Babylonische Chronik B, die Inschrift der babylo- 
nischen Nabonnedstele und ein Nabonnedcylinder aus 
Sippar hervorzuheben. Die Angaben der Grofsen Dareios- 
inschrift von Behistfin, sowie die Orakelbefragungen aus 
der Zeit Ässarhaddons , insoweit dieselben über medische Geschichte 
Anfschluls geben, sind wegen ihres streng amtlichen Charakters hoch 
anzuschlagen. Wertvoll sind auch die Berichte des Berossos, leider 
sind uns aber von seinem Werke blofs armselige Bruchstucke in einem 
höchst unerfreulichen Zustande, mitunter auch in den Sinn gar oft ver- 
derbenden Übersetzungen, erhalten '. Meist stammen die Berossischen 



1) Die Fragmente des Berossoe geaammelt bei Richter, Beroasi fragmenla. 
Leipi. 1825; bei C. Mfilter, FHG. II, 496—510. Über die Keilinachriften 
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§ 1. Weltgesohicbtl. Bedeatoog Mediens. Qaellea cur med. Ckaehichte. t 

StQcke, die wir noch besitzen, nicht direkt aus dem Origioalwerite, 
sondern sind dnrch VenuitteluDg von Exzerptoren aus zweiter und 
dritter H&nd auf uns gekommen. Die Berossischen Eericbte stimmen 
mit biblischen und keilinschrifth'chen Angaben überein. Der bat^- 
lonische Gescbichteohreiber benützte die in Tempeln und Tempelarchiven 
seines Vaterlandes aufbewahrten einheimischen Quellen in der Absicht, 
die falsche Auffassung der babylonischen Geschichte, die damals bei 
den Griechen durch die verfängliche Lektüre eines Ktesias oder Kleit- 
archos überhandnahm, auf ihr richtiges MaTs zurückzuführen, and 
streifte in der Geschichte Babylons auch Verbältnisae der mit seinem 
Vaterlaade geschichtlich verknüpften Nachbarländer, in erster Reihe 
jene Assyriens, die der sonst unbekannte Abydenos in der Blütezeit 
des römischen Kaisertums zu einer besonderen Geschichte von Assyrien 
bearbeitet hat. Auch dieses Werk liegt uns nur in Trümmern vor. 
Die einschlägigen Angaben des Cornelius Alexander Polyhistor 
beruhen zwar auch auf Berossos, sind aber demselben nicht direkt ent- 
nommen, sondern durch Vermittelung der Alexandriner überliefert. Die 
armseligen in der armenischen Übersetzung der Eusebia- 
nischen Weltchronik und bei Synkellos erhaltenen Fragmente 
des Berossos befinden sich im Einklang mit den Monumentalangaben, 
und da nach dem Zeugnisse des Agathias Berossos als medischer G&- 
schichtschreiber iure' eSox^y aagesehen wurde, so sind auch seine 
Nachrichten über Medien nach Gebühr zu berücksichtigen. Die An- 
gaben vanischer Inschriften ergänzen in willkommener Weise eben die 
dunkelste Partie in der Geschichte der wechselseitigen Beziehni^;en 
Assyriens zu seinen Nachbarstaaten im Norden und Osten. 

Unter den Griechen hat wertvolle Nachricbt«n über Meder und 
Perser Hekataios zusammengebracht, aber seine logogn^hiscben and 
geographischen Werke sind verloren und die unter seinem Namen er- 
haltenen, wenn auch ziemlich zahlreichen Fragmente sind nicht danach 
angetan, einem Urteil über den Wert seiner geschichtlichen ADg^>en 
als Grundlage zu dienen. Nun hat sich aber herausgestellt, dals der 
im ersten Buch des Herodot enthaltene ausführliche und zusammen- 
-hängende Bericht über den medischen Nationalstaat auf Hekataios zu- 
rückgeht '. In diesem als /(ijdtx^ X6yog zu bezeichnenden Hekatäisohen 
Bericht sind zweierlei Schichten, I, 96—104 und 106 — 112, dann I, 

ab Mdoe Quellen Schrader, Abh. d. sächi. Oea. d. Wiuenieb. XXXU, 4. 
Über daa VerhSUniB de« Alezander Poljhistor zn Berossoa Tgl. Freadenthal, 
HeUenisÜBche Stadien I. 

1) Priäek, Hekaliuoa als Herodots Quelle zur GeBcbictte Torderasiens in 
Lehmanns Beiträgen znr alten Geachichte IV, 2063'. 
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123 — 130, zu unterscheiden, voa denen die erste bestimmte Spuren 
zeigt, die auf ihren Ursprung an dem Ijkischen Hof der medischen 
Harpagiden schliefeen lassen. Deshalb ist ihre Bezeiohnung als Har- 
pagideotradition berechtigt'. In ihrer Grundlage hängt diese 
Tradition mit einer der vier von Herodot erwähnten Erzählungen über 
die Jugend des Kyros eng zusammen, aber es sind in ihr deutliche 
^uren einer von den verlorengegangenen Versionen enthalten, die 
wohl stark realistisch bearbeitet wurde. Der zweite Teil ist Bruch- 
stück der historischen Überlieferung, der die Schuld der Astyageischen 
Katastrophe auf den in der Harpagidentradition nicht erwähnten Verrat 
des Harpagos zurückführt und durch persische Vermittelung zur Kennt- 
nis der Griechen gelangt ist Es sind Indizien vorhanden, die zu dem 
Schlufs berechtigen, dals Hekataios beiderlei Überlieferung kennen ge- 
lernt und verarbeitet hat, worauf sie für Herodot die Hauptquelle 
al^ab. 

Eine grundsätzlich von Herodot und dessen Gewährsmännern ver- 
schiedene Stelle nimmt der griechische Arzt Ktesias von Knidos 
ein, der als Leibarzt der Königin Parysatis siebzehn Jahre am per- 
sischen Hof gelebt und dabei Gelegenheit gehabt hat, sieh über die 
Geschichte und Verhältnisse des Perserreiches zu informieren. Er gibt 
selbst zu', königliche, d. h. wohl für den König bestimmte Auf- 
zeichnungen benützt zu haben, und tatsächlich kommen in den auf 
uns überkommenen Bruchstücken seiner ÜE^nui Angaben vor, die 
durch klassische Schriftsteller nicht zu kontrollieren sind, aber den 
Monumentalangaben nicht widersprechen. Der langjährige Aufenthalt 
am persischen Hofe bot ihm allerdings Gelegenheit, sich mit der per- 
sischen Hoftradition und wohl auch mit den amtlichen, für den König 
bestimmten Annalen {ßaaiXmai diq>9eQai) vertraut zu machen; in 



1) Die medische Grandlage in dem HerodoteiBcben Bericht hat berdts 
Niebobr, Vorlesungen über die alt« Qesehichte I, 43 erkannt. NSldeke, 
Anfeätie znr persischen Oeschichte 1, bat als erster im Jahre 1887 die Behauptung 
aufgestellt, dafa Herodot in seioeui fi^uiög köyos die HaTpagideDtrodiüoa verwertet 
hat. Prääek in einer im Jahre 1886 ver^fsten und der RSnigl. BShm. Gesell- 
schaft der Wissenschaften vorgelegten, aber erst im Jahre 1890 unter dem Tit«l 
„Medien und das Haus Kyaxares" verdfientlichtcn Abhaodlung hat S. 14 — IT den 
Beweis geführt, dafs der Herodoteische Bericht I, »-104 and 106—122 der Hai^ 
pagidentrodition entnommen ist Zu demselben Ergebnis, wenn auch auf anderem 
Wege, ist Schubert, Herodota Darateilung der Cymssage, S. 76 gelangt, wo be- 
reila auch die Bezeichnong „Harpagidentradition" vorkommt. Vgl. auch Maspero, 
Hiatoire aiicienne des penples de l'OHent claasique III, 453. Bnsolt, Qrieoh. Oe- 
schichte II*, 500. 

2) Bei Diod. U, 34. 
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§ 1. WeltgeaehicMI. Bedeatang Hediens. Quellen zur med. Geschichte. 7 

deiDer Stellung vermochte eich Ktesiaa auch eine gendgende Kenntnis 
der perBiscben Sprache anzueignen, die zum VerständniB der Annalen 
nnentbehrlich war. Aber ihm mangelte es an kritischer Beurteilungsgabe, 
so dafs er nicht imstande war, Erdichtetes von den Tatsachen abzu- 
sondern; er war auch von Erbitterung g^;en Herodot erfüllt, deren 
Ursache wohl in dem alten Hasse der Geburtsorte beider Schriftsteller 
zu suchen ist. Deshalb war Ktesias bestrebt, die geschichtlichen Bo- 
gebenheiten im Gegensatze zu Herodot zu schildern. Ihm dienten 
archivaliscbe Urkunden nicht als Grundlage der Erzählung, sondern zu 
purer Ausschmückung derselben; er war mehr Höfling als Geschicht- 
Bchreiber und benützte als Grundstock seiner Erzählung vorwiegend die 
in Höflingskreisen zirkuliereuden und im Laufe der Zeit tendenziös ge- 
erbten Erzählungen, die in bezug auf mediscbe Geschichte schon recht 
stark verblafst waren. Einige medische Sagen werden ihm bekannt 
gewesen sein und er dürfte sie auch in Medien gehört haben; zeigt ja 
seine Beschreibung von Agbatana eine gründliche Bekanntschaft mit 
der Stadt, die er sich nur durch einen längeren Aufenthalt angeeignet 
haben konnte. Die medische Anagraphe des Ktesias gibt eine Probe 
seiner Arbeitsart; er hat die den Medem und Persem geläufige und 
durch Herodot bekannt gewordene Königsreihe verdoppelt, beliebig 
verändert und seinem pur ersonnenen Verzeichnis der Assyrerkönige 
einfach angepafst '. 

Bei der Beurteilung der mediscben Geschichte mufs von vornherein 
konstatiert werden, dafs die geschichtliche Entwickeluog Mediens and 
in' weiterer Folge auch jene Fersiens ganz unabhängig von dem ge- 
schichtlichen und kulturellen lieben in Ostirän vor sich ging. Vor 
Kyrosjgibt es keinen Faden, der als Brocke zwischen dem Westen und 
Osten des iranischen Hochplateaus angesehen werden könnte. Die 
westiränischen Länder und speziell deren Randgebiete standen im Gegen- 
teil seit alters her in regen Beziehungen zu den hochkultivierten Euphrat- 
ländem und deren Bewohnern, ja bis zur Katastrophe von Ninive 
wurden auch ihre Schicksale durch die mesopotamische Übermacht mit- 
bestimmt. 

Neuere Bearbeitungen: Hupfeld, Specimen alterum sive de vetere 
Medorum regno. Rinteln 1843. — Duncker, Gescb. d. Altertums 



1) Gilmore, The Fragments of the Peraika of Ktesias, p. 9 urteilt in besag 
auf die ersten drei Bücher des KteeiEia folgeDdermaTaen : „Both the chrotwlo^cal 
Bolieme and the details of this portion of bis work are almost &lb)gether faboloua ; 
out tbe legeuds he relates aie not, aa a mle, in their oatline, bis own inTention, 
out are derived from Oriental, or occasiouall; Hellenic Bources, aod in tbe se- 
ection of his ,&cts' he was appareatly gnided hj a definite System." 
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IV', der als Quelle griechischer Schriftsteller medische Nationalgesänge 
aDoimmt. — Maspero, L'bistoire ancienne des peuples de I'Orient (7. AuB. 
Paris 1905; nach der 2. französischen Ausgabe übersetzt von Pietsch- 
mana, Leipzig 1877). — FraD9oi8 Lenormant, Lettres Assyrio- 
It^ques sur l'histoire et les antiquitfe de l'Asie ant4rieure. Tome I 
(Paris 1871). Fremi&re lettre: Siir la monarchie des M^des, son origine 
et ses reis, d'apr^s les documente assyriens. (Bahnbrechend.) — 
(H. Bawlinson), On the chronol«^ and history of the great Median 
empire in G. ßawlinson's The history of Herodotus I*, 388 — 411. — 
Spiegel, Eranische Altertumskunde II. — Oppert, Le peuple et 
la langue des M&des. (Paris 1879.) — Büdinger, Ausgang des me- 
discben Eeicbes. Sitzb. der kais. Akad. d. Wiss. in Wien. Phil.-hist. 
Cl. XCVI. — G. F.'Unger, Kyaxares und Asfyagee. München 1883 
(Abb. d. bayr. Akad. d. Wissensch., Bd. XVI, 3). — Floigl, Cyrus 
und Herodot Leipzig 1883. — K Meyer, Geschichte des Alter- 
tums I. — Justi, Geschichte des alten Persiens in Onckens Allge- 
meiner Geschichte in Einzeldarstellungen {Berlin 1879) und im Grund- 
rifs der iran. Philol. II, 395fF. (Strafsburg 1896—1904). — A. De- 
lattre, Le peuple et Tempiie des M^des jusqu'ä la fin du r^gne du 
Cyaxare (Brux. 1883). — H, Winekler, Untersuchungen zur alt- 
orientalischen Geschichte. Leipzig 1889. — Prääek, Medien und das 
Haus des Kyaxares (Berlin 1890). — Rost, Das sogenannte Meder- 
reich und das Emporkommen der Perser. Mitteilungen der Vorder- 
asiatischen Gesellschaft 1897, S. 175 — 222. — Winekler in Schraders 
KAT*, S. 100 — 105. — Maspero, Histoire ancienne des peuples da 
rOrient classique. Tome III (Paris 1899). — Präsek in Masperos 
Becaeil des travaux relatifs ä la philoli^e et arch^oiogie ^gyptiennes 
et assyriennes. Tome XVIII und M^ie, MÄiovö a f(5e M^käi (Prag 
[190&], auch in Öesk6 Filologick^ Museum. X). 



§2. 
Sie Frotoir&nier nnd di« Protomeder. 
Die Forschung unserer Tage hat die Tatsache festgestellt, da& 
wir vor den Trägem der irftnischen Geschichte, die indoeuropäischen 
Ursprungs sind, eine UrhevSlkerung anzunehmen haben, und es sind 
tatsächlich, speziell im Süden, Westen und Nordwesten von Irftn, 
Spuren solcher Urbevölkerung vorhanden, wobei wir zwischen einer 
sdiwarzen Gruppe im Süden und einer hellfarb^^ im Westen und 
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§ 2. Die Protoiränier und die Frotomeder. 9 

Nordwesten zu onterBcheiden haben. X<äDg3 der ei^thräiecben KQste 
im SüdeD, von Elam bis zur Induamündung, eals einst ein sehwarzeB 
Volk mit krausen Haaren, als dessen Überreste sieb bis auf den 
heutigen Tag dravidiscbe Brahuistämme in BeludSistän erhalten haben, 
ohne sonst an der geschichtlichen Entwickelung von Iran teilgenommen 
zu haben '. Im Westen und Nordwesten treffen wir aber eine von vorn- 
herein als den vorderasiatischen Bevölkerungsscbichten verwandt an- 
zusehende Bevölkerung an, die wir als protoiränisch bezeichnen 
wollen. 

In historischer Zeit waren diese Protcüränior bereits in entlegene 
Gebirgstäler versprengt und ihr ursprünglicher Zusammenhang war ge- 
löst worden; es sind jedoch in Trümmern der einheimischen Über- 
lieferung Anhaltspunkte vorbandeu, die auf ihre Stammeszugehörigkeit 
zu schliefseu und unter ihnen eine gewisse Gruppierung zu unter- 
scheiden gestatten. Hommel" erklärt es für wahrscheinlich, dars das 
ganze zwischen Kaukasus und Elam liegende Gebiet, somit ein grofser 
Teil von Armenien nnd das gesamte medische Hochland, einst von 
einer einheitlichen Bevölkerung bewohnt war, und ist auf Grund ein- 
gehender linguistischer Erörterungen zu der Überzeugung gelaugt, dars 
die Sprachen dieser protoiränischen Bevölkerung mit den nordkauka- 
aischen Mundarten eine und dieselbe Sprachgruppe bilden, für die er 
die Bezeichnung „alarodisch" in Anspruch nimmt. 

Für die mediscb- persische Geschichte kommt speziell derjenige 
Teil der protoiränischen Bevölkerung in Betracht, als dessen Heimat 
wir das ausgedehnte Land Medien ansehen. Marquart gebührt das 
Verdienst, die seit dem Aufkommen des Mederreichs durch das ganze 
Altertum gültige Grenze von Medien festgestellt zu haben. Im Süden 
war diese fünf Tagemärsche von der Hauptstadt Agbatana entfernt 
und befand sich wahrscheinlich bei der Stadt ßapsa ". Im Osten bil- 
deten seit jeher die Kaspiscben Pforten die Grenze zwischen Medien 
und Parthien S im Westen war die Grenze durch die Zagroskette, im 
Korden durch den Eiburs gekennzeichnet. Das Becken des Urumiaseea 
wurde zwar öfters als medisch bezeichnet, aber ohne hinreichenden 
Grund; dasselbe gilt von dem hellenistiBchen Atropatene, das zuweilen 
auch für medisches Gebiet gehalten ward. 

1) Marquart, EraoSahr, S. 31 zSblt so ihnen die Parikanier Herodots =■ 
Färliän. — Dienlafof hat im Sfiden des heatigen CbuEistän Tersprengte Beste 
diewr dunkelbraaneQ bis scbwaneo Basse gesehen. Vgl. Billerbeck, Susa, S.23. 

2} GnudriTs der Geographie und Oestiluchte des alten Orients, S. 34. 

3) Marquart, Unteisuchnngen zur Geschiobte von Eran II, 20. 

i) Ebond. S. 27. 
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Zu dieser Abgrenzung ist aber Medien erst im Verlauf einer längeren 
Zeitperiode gelangt. Ursprünglich haftete der Name nur an einem ver- 
hältnismäTBig kleinen Gebiete. Unter dem Namen "'Amadai wird Me- 
dien zuerst bei Salmanassar IL (860—824 v. Chr.) erwähnt ^. Amadai ist 
blofs eine, durch prosthetieches a erweiterte Nebenform von Madai*, 
dessen Grenzen von jenen Mediens beträchtlich abwichen; es grenzte 
ja im Westen an Namri und im Norden an Parsua, bildete also lediglich 
den Kern des späteren Mediens. Im Vergleich mit Nachbarländern galt 
es als hochgelegen, da Salmanassar bei seiner Rückkehr nach Araziaä 
und Cbarchar hinabstieg (attarad). Von Namri im Quellengebiet 
des Dij&Ia gekommen, fiel Salmanassar zuerst in Parsua ein, dann 
betrat er das Gebiet von Amadai oder Madai und zuletzt das dem 
Gebiete Bit Chamban benachbarte Araziaä. Unt«r Bft Chamban 
erkennt macKampada der Grofsen Behistüninschrift, Xa^^^adip^ der 
Klassiker, das heutige Öamabadän, es ist demnach Parsua zwischen 
dem Quellengebiet des Kleinen Zab und jenem des Ditagatu zu loka- 
lisieren, woraus folgt, dafs Amadai-Madai den Nord- und Ost- 
abhang der Elvendgmppe, also den nach Nordosten sich verflachenden 
Kern des späteren Mediens, einnahm. Eben in diesem für Amadai- 
Madai ermittelten Gebiete ist später die Hauptstadt Mediens Agbatana 
entstanden ^ Amadai-Madai ist somit das Gebiet, von wo die 
nationale und politische Entwiekelung Mediens ausg^iangen war. 

Für die Bezeichnung Mediens wird in assyrischen Berichten kon- 
sequent die Pluralform Madai angewendet, aber die Grofse Behistün- 
inschrift hat uns in allen ihren Versionen den ursprünglichen Namen 
Mftda erhalten*, von dem Madai lediglich als auf assyrische Art ge- 
bildetes Appellativnm zu betrachten ist. Dies hat richtig Oppert* 



1) Ana. Ob. llOf. 

2) Scbradec, EGF. S. 1T3. Bommel, Geschiebte Babyloniens und Asuyrims, 
8. 694. Andreas, Über eioige Fragen der ältesten persiscben Geschichte, S. 4, 
der auch analoge Fälle, wie ^^^opjoi und Mä^ai, Asagartyd nnd 2MyäpTioi, Mt- 
£ührt. Vgl. auch Rost, MVG. 11, 179. 

3) FrftD^oiB Lenormaut, Lettre« agsyriologiques I, 40 suchte auf Grund 
der, irie wir jetzt sehen, falschen Ableitung des Namens Uli von der vorausgeaetzten 
Urform Amnuida oder Aluvanda für Elvend verführt, die Lage tod Agbatana im 
Gebiete der IUI, 

4) Vgl. Streck, ZA. 16, 917ff. 

6) ^tudea asiatiques, S. 171f. Oppert behauptete, daTs das Wort inada 
mit dem „akkadischen" mat oder mnt» {KUB oder MA. DA) zusammenhäogt, 
diese Erklärung bat aber bereits Fran;ois Lenormant, Lettres assyriologiqaes 
I, 2T anter Hinweis auf die Tatsache , dafe in den ans twkannten sumlrischen 
Texten das Wort mada, mat oder mata nirgends vorkommt, abgelehnt. Weifs- 
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§ 3. Die ProtMi^nier nnd die Protomeder. 11 

«ikaont und daraus geschlossen, dafs der Name ursprünglich an dem 
Laude gehaftet hat und erst alsdann auf dessen Bevötkeniug über- 
tragen worden ist Sonderbarerweise wird Medien unter den Nach- 
folgern Salmanassars öfters in derselben Abgrenzung als ein unmittel- 
bar an Äraziaä grenzende» Gebiet, aber in der Form *°*Matai, er- 
wähnt. Nun wird in der zweiten Gattung der Achämenideninschrif- 
ten, die wir nach HalSvys Vorgang als „susisch" zu bezeichnen 
pflegen, konsequent die Form Matapl statt Mada oder Madai an- 
gewendet Da diese Sprache jener der vorariscben Bevölkerung Me- 
■diens, soweit diese aus Eigennamen bekannt ist, verwandtschaftlich am 
nächsten steht, so ei^ibt sich der Scbtufs, dafs die Form Mata der 
Sprache der Protomeder entnommen ist Dies folgt auch aus älteren 
assyrischen Inschriften, zuvörderst aus derjenigen Version des Epo- 
nymenkanons, die nach den ihr beigefügten sachlichen Zusätzen als 
Verwaltungsliste oder als Assyrische Chronik angeführt 
wird '. 



bach bestätigt mir gegenüber briefllcb dasselbe; vgl. aucb Rost, MTG. 
II, 176. 

1) In dieser sog. VenraltiiDgRliste treffeD wir die Nameaform Mata zum 
ersten Male im Jahre 817, zum letzten Male im Jahre 7S3 v, Chr. ao. Nun 
£uden wir ia derselben Liste bei den Limmujiihrea 810, 801, 800, 794, 793, 790, 
789, 787, 766 und 737 den stereoljpea Zusatz ana '^ Äi oder ana MaUU. Im ersten 
Augenblicke wäre es Terlockend, an ™tJi » „das Wasserland", d, h. an das im 
Bereiche der Tigrisinanilation belegene "'^ Um(DupV}lüiS odtt ""' Äsnunnak zo den- 
ken (über die Lage von Umliaä vgl. Hommel, Gnindrifs der Geographie und 
Geschichte des alten Orients, S. 296), aber in Erwägang aller Umstände and ins- 
besonden dnrch Vergleich mit den königlichen Inschriften ans oben angeführten 
Jahren gelangt man zur Erkenntnis, dafs in den meisten, ja in allen Fällen ™< UmliaS 
oder '"'Aänunnak nicht in Betracht kommt. Die Zusätze der Verwaltnngsliste stam- 
men aus der Begierungszeit des Adad Niräri III. (810, 801, 800, 794, 793, 790, 789 
und 787), ASordän III. (766) and Tiglat Filesar III. (737). Über die Taten Adad 
Niräri III. heTichl«t die Stdnplatteninschrift von Chalah III R III., die sonst Madu, 
Ulsu nnd die angrennenden Gebiete Charchar, AraziaS und Qtzilbunda erwlhut, 
aber Über die Landschaften an der Orenzschude Ton Bab7lon und Elam, denen doch 
UmliaS beizuzählen wäre, volles Stillschweigen beobachtet. Das während der Re- 
gierung des genannten Königs achtmal in der Verwaltnngsliste vorkommende '«'Ai ist 
demnach dem Lande Umliaä nicht gleichzusetzen. Tigtat Pilesar III. hat wohl mit 
Babylon und dessen chaldfiischen Nachbarn siegreiche Kriege geführt nnd folglich den 
Titel eines Königs von Babylon angenominen, aber, gemäfs verläfslichen Angaben 
der Babylonischen Chronik B. hat er mit Babylon im Jahre 745 und 7S9 t. Chr. 
gekämpft. Im Gegensatz zu der Verwaltungaliste , die seine Expedition nach "'J.» 
in das Jahr 737 v. Chr. ansetzt. Übrigens kommt der Name Umliai oder Ai- 
nunnak in seinen Inschriften nur einmal (Ann. 158, die Tontafelinsohrift von 
Nimmd II, 19 and Platteninscbrift von Nimrud I, 17) vor. Der König nennt wohl 
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AuFser Madai unterscheiden assyrische Berichte noch mehrere Ge- 
biete jenseits des 2^agros, im Rahmen des späteren Mediens, wie Namri, 
Charchar, Farsua, Uli, Gilzan oder Guzao, Zamua, Kinur 
u. a., die io naher Verbiadung mit Madai standen; lUi bat sich st^ar 
zn einem ansehnlichen Staat entwickelt '. Dem Konteste einschlagen- 
der assyrischer Nachrichten und der uns überlieferten Nomenklatur ist 
aber zu entnehmen, dafs alle diese Landschaften während der vor- 
arischen Periode von einer den Bewohnern des Landes Madai aufs engste 
verwandten Bevölkerung bewohnt waren, ein Umstand, der später die 
Vereinigung dieser Landschaften mit Madai zu einem einheitlichen 
Medien wirksam gefördert hat. 

Kehren wir noch zu dem ursprünglichem Matai oder Madai 
zurück. Wir sind in der Lage, dieses Land auch in seiner ursprüng- 
lichen Ausdehnung zu begrenzen. Von Araziaä wurde es durch 
ein Felsengebilge, Mosi genannt, im Westen abgesondert; das Gebiige 
Musi wird öfters von Assyrem und zwar als ™' oder * Mim erwähnt. 
Billerbeck* ist geneigt, dieses MJsu in dem grasreichen, für Nomaden 
besonders geeigneten Hügellande am oberen Chorchoran zu suchen, 
befindet sich aber auf einem Irrwege, wenn er Musi und Mfsu voneinander 
als besondere Gebiete unterscheidet Musi und Mfsu bezeichnen das- 
selbe gebirgige Gebiet, ebenso wie Kirrur und Kurrur, Kirü und Kurtf, 
Ulliba und Ulluba, Gilzan und Gu(l)zan. Mfsu lag demnach im Quell- 
gebiete des Chorchoran, der mit dem D^gatu und dem dreispitzigca 
Gipfel des Kuh-i-Öehil-Öesme Madai's Nordwestgrenze bildete. Im Südea 



VDter im Osten unterworfeuen Landschaften und Städten auch Ni^a im Lande 
Umlias, aber uomittelbaT neben Hadai, so dals diese Angabe keineswega auf 
das Land Umliai bezogen werden Iudd. Wenn wir also von der Form Amadai 
absehen, die bereits durch ihr proBthetisches a fremden Ursprung verrät, so ge- 
winnen wir die Überzeugung, dafs die Assyrer konsequent bis zu Ende Tiglat 
Pitesar IlL die Form Uata oder das von der letzteren abgeleitete Madai zur 
BezeichDnng des spfiteren Mediens angewendet haben. Somit ist die Namensform 
Hata auf ihren Ursprimg hin der einheimischen Torarlscben, mit den Elamitem 
Terwandten, Bevölkerung zuzuzählen. Die spätere Form Mada steht in unleug- 
barem Konnex mit dem seit Solmanassar II. fortschreitenden arischen Strom; ihr 
V<vkommeD in der babylonischen Version der Behistüuinscbrift ist anf die Ab- 
hän^gkeit des babylouischen Schreibers too seiner persischen Vorlage inrück- 
cufiihren. LKngere Zeit waren beide Formen bei den Assyrem nebeneinander in 
(Sebraocb. Znletzt kommt die Form Matai ^iu der Ominattafel LXXV, & 
Enndtzon aus der Zeit Assarhaddons tot. Vgl. Streck a. a. 0. 

1) VgL üb«' die Lage einselner dieser Landschaften Tiele, Babylonisc)»- 
Asiyrisehe Geschichte, passim, besonden aber Streck a. a. 0. 

2) Das Sandschak Snl^mauia, S. 60. 
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grenzte Madai an Uli, das in den Hochtälern von Doletabad uad 
Chorrcmabad anzusetzeD ist. 

NuD erhebt sich die Frage oach der StammeBangehörigkeit der 
Protomeder. Leider ist die Sprache, deren sich Medien» Bewuhner 
wfihrend ihrer nationalen Selbständigkeit und auch noch zur Zeit der 
persischen Herrschaft bedient haben, von einigen Orts- und Personen- 
namen sowie vereinzelten Spracbglossen at^esehen, ganz verschollen. 
Die Wissenschaft drängt aber gleichwohl auf die Beantwortung der 
Frage, ob die sprachlichen Zustände in Medien von Anfang an die- 
selben waren wie zur Zeit der Achämeniden. Bei totalem Mangel an 
schriftlichen Aufzeichnungen, die bestimmt den Medem zuzuzählen oder 
in mediscber Sprache verfafst worden wären, ist die Beantwortung der 
aufgeworfenen Frage nicht unerheblich erschwert. Sind doch die Meder 
die einzigen unter den geschichthchcn Erscheinungen der altorientalischen 
Welt, die, soweit wir bisher zu sehen in der Lage sind, keine 
schriftlichen Denkmäler hinterlassen haben. 

Meines Erachtens ist der anfgeworfimen Frage am nächsten durch 
■die Erörterung des aesjrischen Begriffe Madai and durch die PriJfung 
der uns dberlieferten protomediecben Eigennamen beizukummen. Es 
wurde bereits hervorgehoben, dafs bei den Assyrern die Namensfonn 
Matal bis zur Zeit Tiglat Pilesars HL für die Bewohner Mediens im 
Oebrauch war und erst allmählich der Form Madai wich. Beide 
Formen sind dem Landesnamen nachgebildet worden. Die Regierungs- 
zeit Tiglat Pilesars III. erweist sich folglich als Grenzscheide fflr den 
Oebrauch der älteren Form Matai' sowie der jüngeren Madai, und 
merkwürdigerweise wird diese Grenzscheide auch in der medischen 
Nomenklatur bemerkbar. In der Zeit vor dem genannten König kommen 
Kamen vor, die sich weder semitisch noch indoeuropäisch deuten lassen, 
seit Tiglat Pilesar III. treffen wir schon arische Personennamen an, die 
immer häufiger werden, bis sie in der Achämenidenzeit Namen ersterer 
Gattung vollends verdrängen. 

Seit der Entzificrung der zweiten Gattung der Achämeuiden- 
inscfariften war man eifrig bemüht, das Rätsel der medischen Nationa- 
lität zu lösen. Die Forschung hat dabei dreierlei Richtungen eingeschlagen. 
Die einen hielten an dem nichtarischen und zwar finno- mongolischen 
'Oder turanisehen Charakter der Meder überhaupt fest, der nach ihrem 



1) Die bei Bezold, Catalogne of the Koyoundjik CoUection II, 615 in dem 
-von einem Sar^ua berrührendeD und an einen nicht genannten König adressierten 
Briefe (K, 4304] vorkommende Form "'Ä. A. wird wobl nocb der Zeit des Tiglat 
Pilesar III. beienxSUen sein. 
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Dafürhalten w^rend der persiBchen Hemchaft der EDtaationaliaieruDg- 
diircb Arier verfallen war, die zweiten verfochten die echt arische- 
Provenienz des Volkes, die dritten wollten zwischen einer turanischen 
und einer arischen Schicht unterscheiden. Einzelne Versuche wurden 
von der Frage nach dem Volke der zweiten Gattung der Äctiämeniden- 
inschriften stark beeinfluJBt. 

F. H. Weifsbachs Forschung hat in dieser Beziehung den richtigen. 
Weg angebahnt und auch nachgewiesen, dafs die Frage nach dem Volke 
der zweiten Gattung der Ach amen tdenin&chriften unabhängig von der 
Frage nach der ethnischen und sprachlichen BeschaSenheit des medischen 
Volkes zu lösen ist. Die Sprache der zweiten Gattung der Achämeniden- 
inschriften ist nicht medisch, wie zuerst Vivien-Saint Martin, 
behauptet und Oppert mit bewunderungswürdiger Energie verfochten 
hat, und die in derselben verfalsten Inschriften haben für Fragen der 
medischen Geschichte keineswegs solche Bedeutung wie die assyrischeur 
babylonischen oder altpersischen Keilinschriften, insoweit sie als gleich- 
zeitige wenn auch erst in zweiter Beihe interessierte Zeugen betrachtet 
werden; sie sind aber gleichwohl mit den spärlichen Angaben der 
Klassiker und mit medischen Gau-, Ort>, Betg- und Personennamea 
die einzige Quelle zur Erforschung der nationalen Beschaffenheit einstiger 
Med er. 

Jede Untersuchung der Anfänge der medisch-peraischen Geschichte 
mufs daher von dem Mamen des Landes ansehen, der für dessen 
Bereich bis zum Aasgang der Sdfls&nidenperiode im Gebrauch verblieb. 
Bei Durchlesung der Grofsen Dareiosinsctirift von Bebistün stiebt in, 
allen drei Versionen die Tatsache ins Auge, dais neben dem Namea 
des Landes Medien auch dessen Bewohner mit determinierendem 
Zeichen des Landes angeführt werden. Das Land Mada selbst wird 
in persischer Version selten genannt Die susische Version hat nahezu, 
durchweg Matapf in Plnralform, wodurch Land', aber auch Volk* 
bezeichnet werden. Die babylonische Version bietet konsequent. 
"'Madai*, ebenso die assyrischen Keilinschriften, womit sieh auch das 
hebräische -nu im Einklang befindet. Das Ideogramm für mätu dürft» 
als Fingerzeig dienen, dafs die assyrischen Schreiber bei dem Aus- 
druck ■■* Madai das Land Medien ins Auge zu fassen pflegten, auf 
Grund zahlreicher Beispiele wird es auch nachzuweisen sein, dafe sie zu- 
meist an das Land, selten an das Volk dachten. Winckler* vertritt aller> 



1) Sqs. Beh. I, 12. 

2) Ebend. I, 6. III, H. 

3) Bab. Beh. 14, 16, 36, 40, 44, 4T, 67. 

4) GeBchicbte Babjlooieaa-Ä^Bjriens, S. 370. 
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dings die Ansicht, dafs unter '*' Madai daa Volk von Medien zu 
verstehen und dafe erst im Verlaufe der Zeit diese BezeicbnuDg auf 
daa Land, das durch das Volk Madai seine geschichtliche Be- 
deutung erhalten hatte, übertrageu worden sei. Diese Vermutung 
Wincklers hat Rost* zu b^;rönden und weiter zu entwickeln ver- 
sucht, indem er annahm, dafe der Name Mada erst nach der Ein- 
wanderung der Arier dem Lande zuteil geworden sei. „Tter Name 
Medien", behauptet ßost, „ist erst in späterer Zeit, als Elam, die Vor- 
macht des Ostens, längst dabingesunkeu und die einheimische Bevöl- 
kerung zum grofsen Teile mit dem arischen Elemente verschmolzen 
war, von deu Persern, den Stammverwandten der Meder, auf das Land 
mit übertragen worden und verschwindet dann wieder mit der Wieder- 
belebung des Mazdeismus unter deu Sassanideo." Für Rost war ent- 
Bcbeidend der Umstand, dafs der Name Mada in der Bedeutung Land 
erst in den AchSmenideninsohriften auftaucht und dals der Name 
Mada in assyrischen Keilinschriften in Ploralform gebraucht wird. 

Die Wichtigkeit der Fn^ erfordert eingehende Prüfung der dies- 
bezüglichen Angaben. Unter allen drei Versionen der Achämeniden- 
inschriften hat blols die altpersische die Bezeichnung Mada und unter- 
wirft sie der Flesion im Einklang mit dem arischen Charakter der 
Sprache. Die susische Version, von deren Sprache Hein rieh Winkler ' 
nachgewiesen hat, dals sie nicht zur altaischeu Gruppe gehört, sondern 
als selbständige Gruppe dem Südkaukasischen am nächsten Bteht, ersetzt 
konsequent in allen Fällen die Form Mada in der Bedeutung „Land" 
ihrer altpersischen Vorlage durch die Pluralf orm M a t a p f. Die baby- 
lonische Version hat die Form Madai, die auch im Assyrischen und 
Hebräischen vorkommt und erwiesenermafsen als Plural zu betrachten 
ist. Nun zeugen alle drei Versionen gegen die von Hugo Winckler 
aufgestellte und von Rost vertretene Vermutung. In der susiscbea 
Version hat der Ausdruck "'Matapl in der Regel die Bedeutung 
„Land"*; die Singularform Mata bezeichnet zumeist — eine Aus- 
nahme von dieser Regel bietet blofo die Nachä-i-Bust«minschrift — eine 
aus Medien stammende Persönlichkeit *. Wo von dem medischen Volke 



1) MVAG. 1897, S. 177 f. 

3) Die Sprache der zweiten Kolumne der dreisprachigen iDschriften und das 
AltaiBcbe. Breslau, ohne Jahresangabe (1896). 

81 SuB. Beh. 1, V2. 31, noch bestimmter 11, 30 ('"tlajijaui i^t Sampanlai hiü 
•^t Maiapiikki , wo Matapiikki dem altperBischen Lokatir Maday entspricht) and 
II, 50 l^kumaniiid Euntarrui hiü ™i Matapiikki). 

4) In Sus Beh. 11, 61 " TaJcmaspala kisi •^'Maia, III, 40 <« Miniapama kiH 
"iMata, III, 53 ™P'irrumartis kiei ™'Mata; in I, 38 klagt Dareios, daf^ es niemand 
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oder Heere die Rede ist, da wird die Pluralform Matapf, aber mit dem 
Determinativ für „Land" tmd dem erklärenden Attribut taSSutum, daa 
dem altpersiechen kära und babylonischen niSu entspricht und dem- 
nach auch „Volk", „Heer" bedeutet, angewendet'. In der siistschen 
Version der Achämenideninschriften hat also die Singularform Mata 
dieBedeutung einer Persönlichkeit, die Pluralform die eines Landes ". 
Dann geht es allerdings an, die Formen Matapina (II, 17) als „Land" 
zu erklären, ohne auf die entsprechenden Teile der altpersischcu Ver- 
sion Rücksicht zu nehmen. 

Es sind noch die Angaben der babylonisch-assyrischen Keilinschriften 
und in erster Reihe die der babylonischen Version der Behistüninschrift 
in dieser Beziehung zu befragen. Diese Version ist wohl am allsten 
und eben an Stellen beschädigt, die geeignet waren, zur Losung der 
Probleme der beiden anderen Versionen entscheidend beizutragen, aber 
dennoch bietet sie für die aufgeworfene Frage wertvolle Belege, da 
abgesehen von dem konsequent vorkommenden Determinativ für m&tu 
in derselben der Name Madai ausschlierslich die Bedeutung von „I^^and" 
hat*. Madai in derselben Bedeutung wird auch in Fällen vorgefunden, 
TCO wir mit Recht eine gentile Bezeichnung erwartet haben wurden *. 

Es ist somit nacl^wiesen worden, dafs auch die babylonische Ver- 
sion der Behistüninschrift die Namenform Matai oder Madai ' zur 
Bezeichnung des „Landes" anwendet, die in Fällen, wo sie auf das 
„Volk" Bezug nehmen will, durch ein einschlagendes Epitheton erklärt 
wird. Man könnte wohl einwenden, dafs die babylonische Version in 

gegeben hat, ™*Pariirra inne "'Müa, der dem Oanmäta die Herrschaft entrisBen 
haben würde. 

1) II, 11 taämtum ™tMatapi appa urmmmi, II, 12. 60f. 111, 5 lagsulum 
•n' Paräin aiak "■' Matapi. 

2) Vgl. II, 2—4: Parsin aiak '"'Äpirlup aiah ™'Malapi aiak "'Aäsura u^w., 
wo die Bedeutung „Land'' aus dem vorausgehenden laßjaus einleuchtet. — Vgl. 
Ass. Bibl. IX. Wörterverz. unter Mata (S. 107). 

3) Bab. Beh. 23: "tNiasai iumsu ia ina "^Madai, ib. 45: «■^Maru Summ Sa 
ina "" Madai, ib. 59- ina ''Raga iumSu ina •»iMaäai. Ib, 78 sagt Dareioa, niiu 
ia ™' Parau Uli 'a Haiku Madai. 

4) Der medische Prätendent Fravartiä heifst Bah. Beh. 93 <» Parumartig gumiu 
«a »' Madai; ib. 43 wird das altperaische kära 3^da hja vicäpatij, auf dessen Be- 
deutung wir noch zurückkommen werden, durch ni&u ia '"'Madai mala ina bUi 
übersetzt; um also den Leser anfmerksam zu machen, dafi Madai in gegebenem 
Falle „Volk" oder eine bestimmte Volksschicht bedeutet, wird dem Namen das 
Epitheton niiu vorangestellt. 

.'>) In spezifisch assyrischen Keiliuschdften kommt die Form Matai zuletzt in 
Bezold, Catalogue IL ei5 {K, 9301), IV, 1929 (Ba 89-4-26, 163) und in der 
Ominaltafel LXXV, 8 Knndtzon vor. 
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einer im Vei^leich mit den asByrisch - babjloniscIieD XönigainsclirifteD 
TeiMltDismäfsig späteren Zeit entstanden ist, aber g^en den von diesem 
Standpunkt aus möglicherweise zu erbebenden Einspruch schützt sie 
der sattsam bekannte innere, durch jahrhundertelange Tradition be- 
festigte Zusammenhang babylonischer Aufzeichnungen, de^leichen sich 
am besten in der ± 500 v. Chr. vcrfa&ten babylonischen Chronik B 
bemerkbar macht. Noch um zwei Jahrhunderte später war Berossos in 
der Ijoge, wertvolle historische Angaben den Tempelarchiveu seiner 
Vaterstadt zu entnehmen. Die Behistüninschrift berechtigt demnach 
keineswegs ohne Vergleich mit älteren Eeilinschriften abEchliefsend 
zu urteilen. 

Unter den späteren assyrischen Inschriften verdienen zwei inschrift- 
liche Angaben Assarhaddons in erster Reihe erwähnt zu werden. 
Der König nennt das Gebiet Patusarra *, woher er zwei Häuptlinge, 
Sitirpama und Ipama, in Gefangenschaft abgeführt hat, und bezeichnet 
ihr Gebiet als ein am Rande der Wüste liegendes, inmitten der fernen 
Meder, welche an der Grenze des Biknigebirges wohnen. Er spricht 
demnach von dem Lande der 'fernen' Meder, wozu auch das Gebiet 
Patuäarra hinzugezählt wird. Gleich nachher ^ werden auch mediscbe 
Bezirke Partakka, Partukka und Urakazabarna als entfernt 
(ruht) bezeichnet Das Epitheton ruJfu und die Angabe Sa paäi * Bikm 
bestätigen, dak hierin das Land der ' ferneu' Meder dem näher Üben- 
den und den Assyrem wohl bekannten Madai am Elvend entgegen- 
gehalten wird. Die ' fernen' Meder haben somit auch die Bedeutung Land' 
und sind lediglich von den Bewohnern des "'Madai am Elvend zu 
unterscheiden. Dies m^ an der Hand einiger Ominalangaben dargetan 
werden. 

Unter Feinden, die zur Zeit Assarhaddons Assyrien vom Norden 
nnd Nordosten bedroht haben, nennen Omina ' Kriegshaufeu der Meder, 
yoftt "Madai, und an einer Stelle * tritt MamitifarSuJ als Anführer 
dieser medischen Kriegshaufen hervor. Bei der grofsen Beschädigung 
der entsprechenden Tafel ergänzen beide zitierten Stellen einander, ja 
in der Gruppe "'Äi eines anderen Omens*, die zwischen den Namen 
"'Mannai und ™6imirrai vorkommt, ist trotz der Unbeholfenheit des 
dupäar, welchem beim Schreiben des "'Madai das Ideogramm für 

1) Priim. IV, 8. 

21 Ib. IV, 19 -22. 

8} I, U nnd VI Knadtion. 

4) Ib II. 

6) Ib. XIV. 

Priiak, a«Mli. Hadkni ■. P*niu». 1. 8 
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„WasBerland" "'Äi vorgeschwebt hat, die Bezeichnung eines Stammes 
ersichtlich, da das folgende '^Gimirrai lediglich als 'Stamm aufgefafst 
werden kann. Im Gegensatz dazu zeigt aber eine andere Ominaltafel > 
durch die Bezeichnung nagt Sa "'Madai zur Evidenis, dafs auch die 
Verfasser der Orakelbefragungen zwischen dem Lande Madai und 
den Eriegshanfen der Madai zu unterscheiden wufsten. 

Der Gegensatz des Landes Madai und der Bewohner von 
Madai kommt am deutlichsten in den Angaben Tiglat Pilesars HI-, 
Sai^QS und Sanheribs zum Vorschein. Der grofse Eroberer Tiglat 
Rlesar IIL drang auf seinem Kriegszuge im Jahre 737 v. Chr. sieg- 
reich bis an den Rand der inneriränischen Wüste vor, und in seinem 
Bericht bezeichnet er das gesamte sich ostwärts von Zagros ausdehnende 
Land als "'Madai, unterscheidet aber unter der Bevölkerung desselben 
einzelne Schichten oder Volksabteiluugen, allerdings in einer Weise, die 
zu gewichtigen Einwänden auffordert Nach den Annalen des Königs • 
ist dieser Kriegszug „nach Medien" (ana '''Madai) überhaupt unter- 
nommen worden, dieses "'Madai wird aber an anderer Stelle* neben 
'^Illipai angesetzt, und aufserdem werden unter Bewohnern dieses 
'^ Madai im engeren Sinne zweierlei ^' Madai danntät, die ' Mächtigen' 
Meder, und zwar einmal in Verbindung mit den unten zu erwähnenden 
Zakruti-Sagartiern (Zakruti Sa "'Madai dannuti), das andere Mal 
im fernen Osten ("'Madai dannuti Sa nipi/t '"SamSi), erwähnt. Auf 
dieselbe Weise verfährt auch Sargon. Wo er die unterworfenen Länder 
aufzählt, da wird immer Madai als Land unter denselben genannt. 
In seinen Annalen * bezeichnet der König die Grenzen seiner Erobe- 
rungen „von Chaämar bis Sibar im Gebiet von Madai" *, dieses Madai 
wird aber tÜDBichtlich seiner Lage und Abgrenzung näher bestimmt. 
Die eroberte Stadt Ba'it ill ist nach Sargon ein nagü Sa '"'Madai Aa 
mi^ir "''lUipi', ein medischer Bezirk an der Grenze von Illipir 
besser gesagt, das raedisehe Ba'it iU grenzte an das Gebiet der Uli. 
Dieses Madai war wohl von geraumer Ausdehnung, da es unter 
mehreren „ Stadtherren " (fiaeändti) gestanden hat. Einmal nennt Sai^n 



1) Prism. XXX. 

2) Z. 168. 

3) TontafelJDtchr. 38. 

4) Z. 8. 

5) Ann. 8 iStu «•tSaimar adi «'Stbar (Simas?) palti "'Madai (nach Rosts 
Lesung in MVA 1897, 185), ebenso in der Steleninachrift I, 81 {-^KiHSim ^Harfiar- 
"•'Madai [sc. uofifrÄ]). 

6) Ann. 158. 
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deren 22 *, das andere Mal 34 ', 28 *, ja eogar 46 *. Vom aseyriBchen 
Standpunkte aus nahm Saigons Madai das gesamte Gebiet zwisclien 
Paraua und Namri einereeite und dem Gebirge Bikni, worunter 
lediglich der Demavendkegel zu verstehen ist *, anderseite ein •, es 
reichte demnach bis zum äu&ersten nordöstlichen Grenzstein gec^;ra- 
phischer Kenntnisse der Äseyrer hin '. 

Einen anderen Beweis, dals Sargon unter Madai lediglich „Land" 
versteht, ist in seiner Differenzierung einzelner BevölkerungsbestandteÜe 
Mediens zu ersehen. Sai^n unterecheidet zwischen '^Madai dannuU, 
'^Madai rukuii und '^Madai kt pati "'Aribi Sa nipi^ "^SamSi, den 
'Mächtigen , den Femen und den Medem in Machbarschaft der Aribi 
des Ostens, deren Bedeutung unten einer eingehenden Erörterung unter- 
zc^en werden soll Die 'Mächtigen' Meder werden in unmittelbarer 
Nachbarschaft der Stadt Kar Sarmkjn, im Gebiete Charchar, somit in 
Bit Chamban, envähnt ^, sie waren demnach den Assyrem wohl be- 
kanntj es ist auch bezeichnend, dafs die oft assyi-erseits beliebte Be- 
merkung, die Vorgänger des Königs hätten von dem oder jenem Feind 
nie etwas gehört, bei ihnen vermifst wird. Man kann infolgedessen die 
'Mächtigen' Madai Sargons in Westmedien lokalisieren. Dagegen 
safseQ die Femen Meder, wie schon der Name recht begreiflich macht, 
weit im Osten, am Fulse des Bikni-Demavends, im späteren Khagiana 
und am Bande der Grolsen SalzwQste. Wenn also Saigon in dem- 
selben Lande Madai besondere Bestandteile der GeaamtbevÖlkemng 
unter demselben Grundnamen Madai anführt, dann geht es nicht an 
anzunehmen, dafs der Landesname von einem oder dem anderen Teile 
der Bewohner entlehnt worden sei, um so weniger von einem fremden, 
erst einwandernden Volke. 

Auch Sanherib beschreibt seine Rückkehr aus dem lUigebiet Sber 
Charchar und Madai nach Assyrien, hat aber ebenfalls das Land Madai 



1) Ann. 88. 

2) PriiDkimchr. 65. 
8) NimtndiDBehT. 13. 
4) Ann. ItiT. 

6) Ann. d. XIV. Saales, 7: ••^Madai sa pa{ *£»*n». 

6) Billerbeck, Daa Sandschsk Snleinumia, 8. 136. Streck, Zeitschr. f. 
Amyriol. XV, 368. 

7) Ann. d. XIV S&ales, S. 23 sagt Sargon, dafs er den Angriff leiner Gepier, 
napfjar ^iGutium "•'Midai ru^ft ia pat 'Bikm niedergeworfen babe. Nach 
MimmdinBcbr. 12 dehnte aich das Gebiet der 'Fenien' Meder adi nipi^ <"äamii, 
Pmnkinsohr. 69 wird ein Teil Toa Medien als Madai Sa pa{i «•o Äribi nipi^ <" Samii 

. 166 f. 



.äbyGOOgIc 



3^ Eratea Kapitel. Die filteste BerölkeruDg Irans und die Arier. 

in vei^röiäerteiii Umfange im Auge, da er aicii rühmt, einen Bchwer- 
wi^enden Tribut vom „Lande der fernen Madai, einem Lande, dessen 
Kamen keiner der Könige, meiner Vorfahren, gehört hat", empfangen 
zu haben '. 

Der X4inde8Dame Mata oder Mada bezeugt demnach, dafs in 
dem von ihm bezeichneten Gebiet seit alters her ein von den später 
eingewanderten Ariern notorisch verschiedenes Volk gewohnt hat, das 
von den Nachbarn nach dem Lande benannt ward, obwohl es in mehrere 
Stämme gespalten war. Ursprünglich aberhaben wir die Madaiim engeren 
Sinne zwischen luvend imd Bemavend von den Madai als Bewohnern 
des Gesamtlandes Mada zu unterscheiden; aber noch während der 
Assyrerzeit bemerkt man, d&Sa dieser B^rifF schon auf die im Westen 
und Osten gelegenen Gebiete und deren Bewohner ausgedehnt wurde. 
Assyrischen Berichten entnehmen wir, dals dieses Volh, welches wir 
nach A. H. Sayce und M. V. Nikolskij ' P*rotomeder' nennen wollen, 
und dessen Existenz bereits älteren Forschem wie Westergaard, 
de Saulcy, Norris, Fran^ois Lenormant voi^cschwebt hat, 
teilweJBe von der Viehzucht ', teilweise aber schon auch von dem von 
wohlbefestigteu zahlreichen Städten aus betriebenen Ackerbau lebte ^. 
Die Gewohnheiten der Protomeder waren patriarchaler Natur, denn sie 
standen unter Häuptlingen, für die sich die Assjrer der Benennung 
ffassmu, im Plural ^azanäti, bedienten. Aus dem für den Begriff }ia- 
e&nu üblichen Idet^;ramm ™ tN. iR. geht hervor, da& diese Häupt- 
linge als Stadtherren, Stadtoberste, betrachtet wurden, die von 
einem befestigten Platz aus auch das Weideland in der Umgegend be- 
herrschten. Befestigte Städte gab es in Medien in Fülle. Unter den 
Reliefs von Chorsabad befinden sich zwei in dieser Beziehung instruk- 
tive Abbildungen aus der Zeit Saigons, eine die Einnahme der me- 
discben Stadt Eiäfäim durch die Assyrer*, die andere die Einnahme 
einer Sagartier-, d. h. wohl einer medischen durch die Sagartder derzeit 



1) PrismaiDBChr. II, 30-82. 

2) Während der Perserherrschaft fUhrte Medien mehr ab doppelt soTiel Tieh 
all Steuer ab als Eappadokien, das l&OO Rone, 2000 Maulesel «od 5000 Sehafo 
jäbriich Bbzuliefen) Terpfiichtet war. 

3) Salmanassar II sersiörte im Jahre836 r. Cbr. viele Stftdte (ma^dx&ni) In 
Namri und Cba^mar (ObeliakioBchr. 116), er läTst seinen Tartan sieb den Städt«n 
der Chnbnik&er nfihem (ebend. 160), die StSdte und Festungen tou Parsoa 
erabem (ebend. 174). ^mü Adad II. erbeutete in Parsna Rosse und Gespanne, 
in Hirn Rinder, Esel, Schafherden, Rosse, Gespanne, zweiböckerige Kacaele und 
zerstörte 500 Stfidte. Die Girälbnndfier veTlieTsen vor ibm ihre zahlreichen 
StSdte und bc^ben sich nach ihrer Festung Uraä. 

4) Botta, Le mouument de Ninive I, pl. 68 und 69. 
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beBetzten Stadt darstellend '. Beide Städte waren mit hoben starken 
Mauern umgeben, die mit kanzelartig über die äulsere ManeräSobe 
hervortretenden Ausbauten sowie festen, zinnengekrönten Türmen in 
Terhältnismälsig kleinen Abständen befestigt waren; KiäfSim hatte eine 
dreifache konzentrische Mauer. Wir lassea hier die Beschreibung dieser 
Festung ans der Feder eines berufene» Fachmannes, des Obersten 
A. Bilierbeck *, folgen: „Sie (die Stadt KiSläim) hatte drei gemauerte, 
mit Flankierangstfirmen versehene Umzüge. Türme und Kurtinen trugen 
auskragende Aufbauten bzw. Zinnenbrustwebren , woraus folgt, dafs 
überall eine Bestreichung durch Senkscharten vorgesehen war. Über- 
dies zeigen alle Türme je drei Seh iefssch arten oder Fensteröffnungen 
übereinander; sie waren also hohl und in drei Stockwerke geteilt Die 
Festung hatte einige Aufsenwerke mit einfachen Enceiuten, deren Be- 
streichung aus Flankienii^türmen und Senkscharten erfolgte." Solche 
von verbal tnismäTsig grofsem Fortschritt der Bevölkerung zeugencie 
Festimgeo waren in Westmedien, wo man fortwährend gegen die assy- 
rische Eroberungssucht auf der Hut sein mufste, wohl keine Seltenheit. 
In den Flacbgebieten des Ostens hausten dagegen die Protomeder als 
Nomaden, weshalb sie die Assyrer von der ansässigen Bevölkerung des 
Westens mei^lich unterschieden. Tiglat PÜeaar III. bezeichnet die 
Häuptlinge der Protomeder als haeänäti Sa Sadi Tc<üihmu, als „Stadt- 
herren der Gebirgslandschaften" ^, womit die ivo^iti] der xarä Tuiftag 
wohnenden Meder der Harpagidentraditiön im Einklang steht 

Unverkennbar ist der Einflufe der babylonischen Kultur auf die 
Protomeder. Das Land Zamua oder Namri lag an der von Babylon 
nach Medien durch den Pafs von Altün-Köprü führenden Etaupt- und 
Heerstrafse, und dank dieser bequemen Verbindung haben sich die Be- 
ziehungen Mediens zu den Kulturzentren Vorderasiens seit Anfang fort- 
schreitend entwickelt und auf den materiellen Aufschwung des Landes 
einen nicht unerheblichen Einflufs gewonnen. Bereits Samäi-Adad II. 
nennt eine medisehe „Königstadt" Sagbitu und rühmt sieh, noch 
1200 Städte der Meder erobert, in Brand gesteckt und dem Erdboden 
gleichgemacht zu haben. Sagbitu wird auch später als Hauptort des 
Landes genannt; erst die Gründung von Agbatana hat es in Schatten 
gestellt Auch Tiglat Pilesar HL spricht von vielen Städten in Medien. 
Aus regen Beziehungen des Landes Medien zu den grolsen Kultur- 
ataaten im Euphratgebiet ist der Umstand zu erklären, dafs der Marne 



1) Botta, Le monnnient de Ninive II, pL 89. 

2) Der Festangabaa im alten Orient (Der Orient I, 4], 8. l»f. 

3) IL Pl^eninKhr. von Nimrud, S. S6. 
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des Xjaades Madai und eeiaer Bewohner, obzwar sie keinen selbstäo- 
digen Staat su bilden vermocliten, verhältnismäTBig früh in die ent- 
l^enaten Gaue des Westens vorgedrungen war. 

Die Beziehungen der Protomeder zu Babylon und wahrscheinlich 
auch zum stammverwandten Elam waren friedlicher Natur. Nur in 
seltenen Fällen werden die Babylonier ihre Waffen bis in das von EI- 
vend bebeneohte Gebiet getn^n und den Protomedem Tribut auf- 
erl^ haben. Ääum&^irpal IIL * gedenkt einer Festung Atlil a in Zamoa, 
die von Sibir, einem babylonischen Könige der III. Dynastie, angel^ 
worden war, zu seiner Zeit aber bereits in Trümmern 1^. In Parsua 
wird auch eine babylonische Festung, namens § i 1 c b a z , in Westmedien 
Bft Sangibutti*, in Namrl oder Zamua noch Saksuknf*, im Ge- 
biete der Lullu....ri* erwähnt. Da die Meder zweifellos die Brücke 
von den Persem nach Babylon gebildet haben, bei den Persern aber 
babylonische Zeitrechnung und babylonischer Kalender Eii^ng ge- 
funden haben, abgesehen von der für die altpersische Sprache im Ge- 
brauch gestandenen Keilschrift, so müssen wir annehmen, dals wenig- 
stens die erwähnte Zeitrechnung schon den Medem geläufig war; die 
Namen einzelner Monate sind allerdings blofs aus persischer Sprache 
erklärlich; wenn wir uns aber dabei die enge Verwandtschaft des me- 
disch-arischen Idioms ' mit der altpersischen Sprache vergegenwärtigen, 
so steht nichts im Wege, auch die Rezeption des babylonischen Ka- 
lenders den Protomedem zuzutrauen, als deren Erben in dieser Be- 
ziehung die medischea Arier hier zu betrachten sind. 



§3- 
Die Arier. 
Zum selbständigen geschichtlichen Leben hat sich Iran erst infolge 
der arischen Einwanderung aufgeschwui^en, deren Richtung und Zeit- 
folge jetzt an der Hand assyrischer Angaben klarliegk Dank diesen 
Angaben ist jetzt jener Standpunkt als überwunden zu betrachten, der 
ganz Iran vom Nordosten her durch die aus ihrer sagenumwobenen 



1) Ann. II, 84f. 

2) Tiglat PilMu ni. Ann. 17Sf. 
8) Ebend. 56 £F. 

4) Ebend. 140. 

5) UediKhe, den Klusikem bektumte Wörter und ron Lagarde, An» 
und WeiTabach, Die AcbSmenideoinschrifteD iweiter Art, S. 21 geaamnMlt. 
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Uriieimat AirjaDcm VaediEo gekommenea Arier besiedeln liels und die 
arische Einwaudernng nach Medien und Fersien als Abschlafs einer 
grolsen, zeitlich nicht bestiminbaren VölkerwanderuDg betrachtete. So- 
weit wir jetzt sehen, haben die Arier Iran in zweierlei Hauptrichtung 
überflutet; eine, zeitlich wohl früher anzusetzende Einwanderung brach 
vom Nordwesten ein und hat in Nordostirfln uud Indien ihren Ab- 
scblurs gefunden, die andere, bedeutend jüngere, hatte Südosteuropa 
zum Ausgangspunkt, drang durch die Kaukasuspässe in das Urumiasee- 
becken und zuletzt in Medien und Persien ein. Beide Volkswellen 
werden in Ostmedien aneinandeigestofsen sein, wo die Assyrer zur 
Zeit Tiglat Pilesars III. einen spezifisch arischen Ansläufer der ersteren 
kennen lernten. Der westlichen, medisch-persiscben Abzweigung, die, 
aus Südosteuropa kommend, Westir&n seinen historischen Charakter 
aufgepr^ und hier eines der erhabensten Religionssysteme au^ebildet 
hat, war es durch das Schicksal beschieden, auf den Trümmern der 
morsch gewordenen Staaten Vorderasiens das erste Weltreich zu grün- 
den uud dadurch die Verschmelzung der ältesten mesopotamiscben Kultur 
mit jener der Mittelmeervölker auf einer breiten Grundlage zu fördern. 
Die Existenz von zwei Bevölkerungselementen in Medien, einem 
arischen und einem „ turanischen ", hat schon im Jahre 1871 Fran9oia 
Leuormant konstatiert', H. ßawlinson* aber und G. Maspero' 
gebührt das Verdienst, zuerst Spureü der arischen Einwanderung nach 
Medien in trocken gehaltenen Aufzeichnungen der Assyrer entdeckt 
zu haben. Beide Forscher haben unabhängig voneinander die feine 
Beobachtung gemacht, dafs Salmanassar II., nachdem er auf dem Kriegs- 
zuge des Jahres 84X v. Chr. von Parsua in die östlichen, den Assyrem 
bisher unbekannten Gebiete angefallen war, dort ein neues, Amadai 
oder Madai genanntes Volk angetroffen hat. Maspero hat diese 
Angaben Salmanasears mit den im ersten Faigard des VendidAd ge- 
nannten Stationen der Arier in Veigleich gezogen ; dabei hat sich ihm 
der Sohlufs ergeben, dafs diese Amadai oder Madai auf ihrer Wan- 
derung aus Airjanem Vaedfo das medische PUteau soeben erreicht und 
mit bewaffneter Hand in Besitz genommen haben, jedenfalls durch eine 
Beihe von Kämpfen, deren Kunde uns in der persischen, im Mittel- 
alter durch F ir d a u B t bearbeiteten Heldensage entgegenhallt. Im 
IVinzip wird wohl Maspero recht behalten; aber seine auch von 



1) Lettre! as^riologiqtwi I, 15. 

2) Jonm. Roy. Asiat Soc XV, 342. 

8) Histoire andmine de« penplu de VOrient, dentacbe ÜberMtrang von 
Pietichmanii, S. 450. 
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Rost^ geteilte Annahme, die arischen Einwanderer hätten den Namen 
Amadai oder Mad^i getragen, ist insofern zu modifizieren, als es 
nach dem bereits Gesagten als Tatsache betrachtet werden mul^, dafs 
das Iiand ursprÜDglich Mäda hiels und bei den Assyrem es zur Ge- 
wohnheit ward, die Bewohner des Landes ohne Unterschied der Stam- 
me&angehöngkeit a]s„Madai", „Meder" zu bezeichnen. Im gegebenen 
Falle waren diese „Madai" den bereits bekannten Bewohnern des 
Landes gegenüber ein neues Element, das sich gleich nachher als arisch 
erwiesen hat. Von diesem Standpunkte aus war auch Maspero be- 
strebt, die vierzehnte avestische Station Varena inChoarene, Choa- 
rina oderChoara der Klassiker, somit in Ostmedien unterzubringen, 
und stellte die Vermutung auf, die Arier hätten sich von Medien aus 
der Gebiete Varena und Uli bemächtigt. Nach seinem DafQrhalten 
sollen die Kri^züge SamSi Adads IL dem weiteren Vordringen der 
Arier nach Westen für geraume Zeit ein Ziel gesetzt haben, aber wäh- 
rend des zeitweiligen Verfalls der assyrischen Macht, die bekanntennarsen 
mit dem Ableben Adad Nirars III. anhob und bis zur Thronbesteigung 
Tiglat Pilesare III. fortgedauert hat, soll es den Ariern gelungen sein, 
ganz Medien in Besitz zu nehmen, so da& sich bei dem ersten Angriffe 
Tiglat PilesarsIII. das arische Gebiet in Medien von Z^ros bis zurGrofsen 
Wüste und von der Nordgrenze Elams bis zur Küste des Kaspisees aus- 
dehnte. Die Völkerschaften, welche vorher Medien innegehabt haben, 
waren teils ausgewandert, wie die Parsuäer, teils wurden sie zerstreut und 
unterjocht. Charchar und Namri sollen einen Teil ihres in Medien 
liegenden Gebietes an die arischen Einwanderer verloren haben. 

Heutzutage sind wir in der Lage, dieser Vermutung Masperos 
blofs aprioristische Bedeutung beizumessen, da dieselbe ernste Ein- 
wendungen hervorruft Sachlich geht es nicht an, avestische Angaben 
and einzelne Elemente der Heldensage mit den exakten Berichten der 
Asayrer zu kontaminieren, da es den ersteren an der erwünschten Be- 
stimmtheit im allgemeinen und an der Kenntnis von zeitlich doch ent- 
l^enen Beziehungen zu mesopotamischen Staaten durchaus mangelt. 
Die Angaben der Assyrer sind doch, abgesehen von den ihnen an- 
haftenden Mängeln, wenigstens den Ereignissen gleichzeitig. 

Seit den ersten Anfängen der Keilsohriftforschung wurden in im 
Norden und Nordwesten an Assyrien angrenzenden Ländern Personen- 
namen bemerkt, die an arische, speziell iranische. Formen erinnerten. 
Die Namen der Häuptlinge Kundaäpi* und Kuätagpi* von Kum- 

1) MVG. 11, 178 flF. 

2) SalnianuMr IL, MoDolithiiuchr. II, 83. 

3) Tiglat PUesar in. Ann., 8. 86. 150. TontafeUnschr-, Nr. 46. ReT., 9. 7: 
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macb-Kommagene aus dem Jahre 854 v. Chr. riefen bereits die Auf- 
merksamkeit der ersten Entzifferer wach, und Fr. Lenormant' hat 
den letzteren direkt mit iränischeiL Namen Viätäspa oder Guätaep 
in Vei^leich gezogen. In dem ersteren erblickte im Jahre 1876 
A. V. Gutschmid * die iranische Namensform Oundäsp-Vindäepa, 
aber er konnte sich doch nicht mit der Annahme befreunden, dafs im 
syriscb-armenisohea Koramagene des neunten vorchristlicben Jahrhunderts 
irftniache Herrschemamen auftauchen sollten. 

Unterdessen wurden die hitti tischen Felsen reliefs und in deren 
Bereich auch zahlreiche griechische , sehr viele Personennamen ent- 
haltende Inschriften privater Natur bekannt gemacht und durch deren 
Analyse die Tatsache konstatiert, dafs die nationalen Verhältnisse im 
südöstlichen Kleinasien seit der Zeit der aEsyrischen Eroberungszüge 
bis in die römische Periode hinein unverändert angehalten haben, da 
die in assyrischen Inschriften vorkommenden Personennamen noch in 
^echischen Inschriften der Kaieerzeit in ihrem arischen, nur äufserlich 
modifizierten Gepr^e wiederkehren. C. J. Ball' hat als erster unter 
den Forschern im Jahre 188S seine Aufmerksamkeit der sprachlichen 
Beschaffenheit kleinasiatischer und syrischer, dem hittitischen Kultur- 
gebiet entstammender Personennamen zugewendet und deren nahes Verhält- 
nis zu den iranischen Sprachen entdeckt. Auf Grund seiner diesbezüg- 
lichen Untersuchung hat Ball angenommen, dafs die aus hieroglyphischen 
and keilinschrifdichen Angaben bekannten Htttiter ein iranischer Stamm 
gewesen wären. Anfangs stiefs diese Erkenntnis auf Widerstand, aber 
eingehendes Studium der Überreste der Mitannisprachc und der vani- 
Bchen Inschriften hat uns Mittel zum Nachweis geliefert, dafs die Mi- 
tannisprachc ir&nisch und jene der van i sehen Inschriften äufserlich 
wen^tens, insoweit es nämlich auf die Personennamen ankommt, irft- 
nisiert ist, ja Peter Jensen, der mit unleugbarem Erfolge den Ver- 
such gewagt hat, das G-eheimnis der hittitischen Inschriften zu ent^ 
Schleiern, sieht iu den Hittitem lediglich dem Volke der Vaninschriften 
naheverwandte Vorfahren der heutigen Armenier. 

Auf diese Weise wurde in der Geschichte Vorderasiens die Exi- 
stenz einer neuen, scharf von den bereits bekannten Hauptgruppen, 
der semitischen und der bisher nicht bestinmiten, aber am wahrschein- 
lichsteo dem kaukasischen Sprachstamm zuzuzählenden alarodischen, 
abweichenden Völkerfamilie konstatiert Die geographische Verbreitung 
dieser Personennamen mit iranischem Gepräge hat gezeigt, dafs man 

1) Lettre« aaaTriolo^qaea I, 144. 

2] Nene Beitrüge zur Oeschiobte des alten Orients, S. 66. 

3) Iiaoiao nunes among the Hetta.Hatt€. PrSBÄ. X, 424-436. 
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sie in jenen Gegenden am diclitesten antriÖl, wo der Euphrat daa 
srmenische Hoctiland verläTst, von wo auB sie nach dem südöstlichen 
Kleinasieo, nach Nord- und MittelByrien und nach Nordmesopotamien 
hinübergreifen, welch letzteres die Stelle des einstigen Mitanni ein- 
nimmt. Darana ist zu schliefsen, dals der urprüngliche Au^ngspunkt 
der arischen Bew^ung, deren Spuren neuestens Hommel bis zu den 
Amoritem Mittelsyriens, ja bis zu den fraglichen Hethitern um Hebron 
verfolgt', ii^endwo im heutigen Armenien zu suchen ist Da aber 
die Länder, in denen arische Fersonenuamen inschriftlich in gröfserer 
Anynbl vorkommen, noch in späterer Zeit einen wesentlich nichtarischen 
Charakter trugen, so li^ der Schlufe nahe, dals die arischen Elemente 
blofs als unter der einheimischen andereaprachigen Bevölkerung ein- 
gewandert anzusehen sind '. 

Klassischen Schriftstellern war die arische Überflutung Vorderasiens 
lediglich in ihren letzten Phasen, als der Kimmerier- und Skythen- 
einfall im siebenten Jahrhundert v.Chr., bekannt. Indessen lohnt ee der 
Mühe der wenn auch mit sagenhaften Beständen belasteten Überlieferung 
nachzugeben, da wir in derselben bestimmte Spuren von früheren iranischen 
Invasionen Vorderasiens gewahr werden. So hat Trc^;u8 Pompeius 
Nachrichten von einem früheren „ Skj^theneiofall " erhalten, der erst 
durch den grölsten aller Pharaone an Ägyptens Grenze soll aufgehalten 
worden sein. Da diese Nachrichten in nahem Zusammenhange mit der 
den Namen des Sesostris verherrlichenden Sage überliefert sind, hat 
man sie als ans der Luft gegriffen behandelt, wie sich jetzt zeigt, mit 
Unrecht. Die künstliche Anlehnung an die ägyptische Sesostrissage ist 
wohl uuleugbar, und auch der Name der Skythen wird späteren Verhält- 
nissen angepafst worden sein, in denen der Skythe als Repräsentant 
alles vom Norden drohenden Unheils galt, aber an der Tatsache eines 
etwa dem Seevölkersturme gleichzeitigen Ariereinfalls vom Morden in 
das ösÜiche Kleiuasien und benachbarte Gebiete mufs man festhalten, zu- 



1) Grnndrirs der Geographie nnd Geuhichte Vorderaaietia, S. 29f. 

2) ErgebniBMieh sind in dieser Beuehnng die Stadien ron Hommel (Betbit«r 
nud Skythen und daa erat« Änftreteu der Iranier in der Oeschicbte. Sitzonge- 
bericbte der königl. böhm. GeaeUscbaft der Wisseuich., hist-pbiloB. Cl. 1898, 
Nr. VI. — Die JUteaten BerSlkenuigiTerhältiiiMe Kleinaüens in B. Obethnm- 
mera und H. Zimmerere Dnrcb STriea nnd Kleinaüen. Berlin 1899, S. 429 
bia 436. Grandrira der Geacliichte und Geographie dea alten Orients, 8. 29f.\ der 
■ein Angenmerk an die PeraonenDamen der Amarnatafeln, der KSnige von Hitauni 
nnd Urarti, der Kasaitischen Dynastie] in Babylon, aowie an die als hittitiach 
erkannten Eigennamen gerichtet und dabei erkannt hat, dals dieaelben teilveiM rein 
iräniaeh nnd teilveiae als AnfBgnng ir&niacber Spra^talle an fremdapraehige Wnr- 
sein erscheinen. 
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mal sie in ihren letzten KonBeqaeuzen durcli Tiglat Piles&rs I. loscliriften 
bezeugt ist YerblaJste EriDoerangen an diese EreigDiase haben eicdi 
auch in der Tradition kaukasischer Völker erbalten. Willkommene 
Aufschlüsse bietet in dieser Beziehung die bereits Vivien-Saint- 
Hartin ^ bekannt gewesene und in armenischer Übersetzung auf uns 
überkommene Georgische Chronik, die aber erst durch K. P. Patkanov 
der gelehrten Forschung zugänglich geworden ist. Sie stammt allerdii^ 
erst aus dem elften oder zwölften nachchristlichen Jahrhundert und ist auch 
stark durch byzantinische und armenische Chroniken sowie durch iranische 
Heldensage und Pseudokallistbenes beeinfiufst, aber einzelne Angaben 
sind von hohem geschichtlichen Wert, da sie Überreste echter Über- 
lieferung eines seit jeher an demselben Boden sefshaften Volkes repräsen- 
tieren *. Es ist bezeichnend, daTs der Verfasser der Chronik, wie 
Patkanov hervorhebt, an urprünglich geoigische Namen die griechische 
Endung -og anknüpft Nun belichtet diese Chronik, daTs die Geoigier 
und Armenier — richtig die Georgier allein, da der Verfasser von 
der falschen Voraussetzung ausgegangen ist, dals die Geoi^er und 
Armenier Brudervölker sind — das Land zwischen Kaukasus und 
Ararat eii^enommen haben. Ein Teil der Georgier heilst in der 
Chronik Mschety und in dem Bezirke Samcche (in dem jetzigen 
Okrug von Achalcik) wird noch im zehnten nachchristlichen Jahrhundert 
ein Bezirk Meschet erwähnt ^ Die Identität von 8a-mcohe und 
Meschet mit "yon, Muäki, M6axoi leuchtet ein *. Nach derselben Quelle 
fielen die Chazaren, die in der Chronik die Nordvölker übeibaupt 
repräsentieren, in die geoi^sch-armenischen Länder durch den „Durch- 
gang von Derbend" ein; erst in späterer Zeit haben Einfälle auch durch 
den Darialpais stattgefunden \ Wir ersehen daraus, dals seit den ältesten 
Zeiten durch das Hanpteinfallstor von Derbend, welches im Russischen 
bedeutungsvoll „Durchgang" par excellence (HpoxojcB) heifst, EinQlle und 
Einwanderungen von Nordvölkem nach Sflden sich wiederhotten mtd 



1) Nonvelles Anmües des Toragea (1846) III, 309. 

2) Über den Wert georgischer Chroniken Tgl. VseTolod Miller, OceTHactde 
3thiäu III, ISffi. 

3) Georg. Chronik bei Patkanov, TKjfssun. HHnacTepCTBa Hapo^^naro 
^ocBintenia 1883, JI,eK., 8. 24&. 

4) Zuerst hat die IdentitSt der -j^^q mit dem georg. Mscliety ViTien- 
Saiut-Martin, Recherobea aar le« popalations primitiTes et lee plus ancieniies 
traditions du Caucase in Nonvelles Anuales des Vojagei 1846 III, 309 berror* 
gehoben. PatkanOT, .SCMHH 1683, ^eK., 345 tritt für den Zasammeiihaiig der 
HoBcher mit dem Namen des Gebietes Sameeke and des in demselben Torkoimnen- 
den Beorkes Meschet ein. 

6} Ebend., S. 229f. Tgl. daiu anch Marqnart, Eraniahr, S. 104. 
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infolgedessen starke Völkerverschiebiingen stattgefunden haben, deren 
eine, die der Moscber, in der Gegend von Achaicik ihren Anfang nahm 
und in Komoiagene zur Zeit Tiglat Pilesars I. ihren vorläufigen Ab- 
schluls fand. Auf demselben Wege kamen vom Norden, also wohl aus 
Südrufsland, neue Schichten arischer Angreifer her. Die Skythen der 
Klassiker in dem jetzigen Südrufsland waren Arier, und die Alanen des 
Altertums, als deren Erben in hezug auf das Volkstum und die Sprache die 
heutigen Osseten mit Recht gelten ', dienten als Brücke zu den Ländern 
des Südens. Die durch Trogus erhaltene Überlieferung von dem grofeea 
Skythenreiche in Vorderasien im Zeitalter des Sesostris enthält dem- 
nach in ihrem Kern eine wenn auch schon verblafste Erinnerung an 
die ersten Etappen der grofsen arischen Einwanderung nach Vorder- 
asien, die in erster Reihe durch den Derbendpafs nach Süden vor- 
gedrungen war. In ursächlichem Zusammenhang mit derselben steht 
die Bewegung anderer arischer Stämme über laxartes und Oxos nach 
Ostirän und Indien und auch das Vorrücken von thrakiscb-phrygischeu. 
Stämmen aus dem Karpathen- und unteren Donaugebiet nach der Balkan- 
hatbinsel und Nordwestkleinasien. Erst nach Ablauf von Jahrhunderten 
wurde diese Völkerwanderung durch Besitznahme vom Quellengebiet 
des Euphrat und Tigris durch die Haik' -Armenier zum Stillstand ge- 
bracht Wir müssen somit annehmen, daTs etwa inmitten des zweiten 
vorchristlichen Jahrtausends die arische Einwanderung durch einen 
mächtigen Anprall an die südosteuropäischen Völker vom Norden her 
veranlafst worden ist, der ein ephemeres Staatsgebilde mit dem Sitze- 
im späteren Kappadokien und Armenien seinen Ursprung verdankte *. 

1) Vgl. KulakoTBkij, A.iaHi,i (Kiew 1899), S. 2. VseTolod Miller, 
OceTHncide SnoÄti Uli 39 ff. 

2) Za diesem Ergebnis gelsogeo wir durch Verglich der Berichte des Trogns 
(bd lust. I, 1; II, 3) Ton dem grofsen Skjtbenreicb, sowie jeDen toq dem Reicb» 
des Ninos und des Sesostrig, mit Hdt. IV, 5 ron dem ersten Skythenköuig Tar- 
gitaos, mit Diod. I, 5ö; II, 43 und mit der Tereiozeltan Solioosnotiz (XXXVUI, 1 
Mommsen) von der Ausdehaung des einstigen Reiches der Kiliker. Maja ersieht 
aus ihnen, dafs der Ausgangspunkt der SkTtbendofälle überbanpt am Araxes zo. 
suchen ist nnd daTs in Vorderasien noch „*or Ninos", also wohl vor der Ent- 
stehung der asByrischea Grofamacht unter A^uruballit (±1410— ±1370 v. Chr.), 
und g^eichiutig mit dem die grofsen Pliaraone der XVIII. Dynastie, Thutmes III. 
(1515-1461) und Amenhotep II. (1461—1436), vertretenden Sesostris ein grolse» 
ariscbes Ileicb entstanden war, das aber, dem mittelalterlichen Seldzukenreicbe 
gleich, alsbald in seine Bestandteile, das t^attireich, Mitauni nnd die Nairi- 
staaten, zerfiel. Hommel, Hethiter und Skythen, S. A. 24 behauptet, dafs C. F. 
Lehmann als erster auf die geschichtliche Bedeatnng der Solinusnotiz aufmerk- 
sam gemacht hat (in der Wochenschr. f. klass. Pfailol. 1893, S. 614 und Verb. d. 
Berl. anthrop. Gesdlseh. 1898, S. 3S4), diese Behauptung ist aber in der Ricbtong 
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Bisher haben wir von Ariern im allgemeinen gesprochen, ohne 
auf ihre geschichtlich beglaubigte Bifierentiatioa eingegangen zu sein. 
Dafs die BiflTerentiation in einzelne Bestandteile, aus denen sich selb- 
ständige Völkerschaften entwickelt haben, erst auf dem asiatischen Bo- 
den ihren Ursprung genommen hat, ist dem Namen aller vom Norden her 
eingewanderten und einheimischen Völker Vorderasiens gegenüber iremd- 
spraohigen Elementen zu entnehmen. In Keilinschriften, in griechischen 
Nachrichten und in der aveetischen Literatur werden diese Einwan- 
derer unterschiedslos Arier genannt, speziell aber wurde diese Be- 
zeichnung auf die Bewohner von Persien, Medien und den inner- 
iranischen Gebieten bezogen. In dem Ferseireich der Achämeniden 
nahmen die Meder trotz einigen Empörungsverauchen neben den Per- 
sem die erste Stelle ein, und zur Zeit, als unter den Griechen die ersten 
Anfänge der historischen Schriftstellerei sich bemerkbar machten, hat 
■es zwischen beiden Völkern keinen wesentlichen Unterschied gegeben, 
:so dalä es den Griechen nicht schwer kam, die Perser trotz ihres Sieges 
^ber As^ages als ein und dasselbe Volk mit den Medern anzusehen. 
Beide Völker haben auch die Überlieferung bewahrt, dafo sie ursprüng- 
lich den Namen Arier getragen haben. Herodot gibt in seinem Kom- 
mentar des Xerxischen Heeresverzeicbnisses darüber AufschluTs ', wobei 
aber der Zusammenhang mit Abenteuern der ursprünglich aus Kolcbis 
stammenden, aber aus Korinthos zu Ariern entflohenen Medeia die 
zweifellos Hekatäiache und von Herodot einfach übernommene Zutat 
verrät. Auch Dareios nennt in der susischen Version seiner grofsen 
Sehistäninschrift den Gott Ahuramazda "^nap Arrijanam, „Gott der 
Arier", und es ist nicht zu übersehen, dafs die Genetivform Arrijanam 
als pure Entlehnung aus der arischen Sprache der Perser eischeint. 
Und als später die religiösen Traditionen der Mazdaverehrer im Avesta 
zusammengebracht wurden, erhielt das als Wiege aller arischen Irfinier 
angesehene sagenhaft« Land den Namen Airjanem Vaedio, Seltene 
bei den Klassikern erhaltene „medische" Wörter wie tigra, „Pfeil", 
das auch auf den Flufs Tigris Qbertragen wurde *, tragen zw e i fe üos 
arisches Gepräge. 

ni ergänaeD, dab ich bereits 1869 (ia der Revue dsveta, S. 941 f) die Sotinos- 
notiz mit den hieroglfpfaischeii Angaben über daa Chetareich in VerbinduDg ge- 
bracht habe. — Aaf dieae Weise läfst sich aach die Differenziemug einzelDer 
StSmme oder Tölkerachaften erklären, wobei allerdingH die BeschaSenhcit des 
Landea nnd des Klimas, sowie auch die BeiiehuDgen in TCrschiedenen Kulturvölkern 
bei der Scbddung einaelner Teile mitgespielt haben. 

1) VII, 62: al at Mtfiot txaUot^o näJiai ngif növraty 'AqtM. 

8) Plin. H. N. VI, 137: Tigris staUm dicttor, ita eoim Dominant Medi sa- 
{pttam. Tgl. auch Solin. C<^. 87, 5 Mommsen. 
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Id aesyrischen Keilinscliriften kommt auBdrücktich der Name der 
Arier zur Zeit Saigons vor, aber noch vor geraumer Zeit fand man 
für denselben kein Verständnis. Es sind '^Aribi Sa nipih <" Samii, 
die Sargon zufolge * an dem äußersten Rande Mediene sowie der den 
ÄBSTrern bekannten Welt anzusetzen sind. Saigons Angabe gemäTs 
hausten diese Aribi unter Zelten im Gebirge und in der Wüste (Sadu 
u madbaru irta^udu'). Die Lautähnlichkeit mit den Arabern, die 
unter der Form ""Aribi auch öfters in Saigons Inschriften erwähnt 
werden*, hat die Forscher seitOpperc und M4nant veranlalst, auch 
in diesen, im Herzen Irans vorkommenden Aribi einen aus Arabien 
versprengten arabischen Stamm zu sehen. Noch 1696 hat Billerbeck 
die betreffende Stelle in Saigons Inschriften durch „Bezirke an der 
Grenze der Östlichen Aribi" übersetzt, was auch westliche Aribi 
zur Voraussetzung haben und die rätselhaften Aribi Mediens den Ara- 
bern aus Arabien entg^enstellen mürste. Man hat indes dabei übet- 
sehen, daTs Saigon selbst seinen ""Artbi Sa nipik '"SantSi die "'Madai 
ruhäi adi nipi^ '^SamSi als Äquivalent gegenüberstellt *. Aber bereits 
im Jahre 1071 hat Franjois Lenormant^ die von seineu Vor- 
gängern vertretene Gleichstellung von "^ArAi Sa nipih ™§amSi mit 
Arabern verworfen. Im Jahre 1897 befa&te siöh Panl Rost mit dem 
Aribirätsel und konstatierte g^en Winckler, dafii den Ariern die Be- 
deutung von Nomaden kurzweg nicht zukommt *. Gleichzeitig, wenn 
auch mit gewisser Reserve, hat Rost eine neue, von C. F. Andreas ' 
stammende Fiklänmg verzeichnet, der zufolge die Form Aribi ein 
snsiscber, in die assyrische Sprache unvennittelt übernommener Plural 
sei, wie Lullubi, Illipi oder Illibi. Rost selbst hat diese Aus* 
legung nicht ganz einwandfrei gefunden, obwohl er aulserstande war, 
deren auf der Analogie mit Lullubi oder Blibi beruhende Basis zu ver- 
werfen. Er stellte hiergegen den Versuch an, den Zusammenhang 
zwischen "'Aribi Sa nipih "ÄomÄ, den^j^^ßieg, li^^ [o]/Wxo( ' und dem 



1) Ann. 169. PmakiDschr. 63. 

2) Wob^ die Bedeutung von rapddtt, üth binstreeken, ticli lagem (Delitzsch, 
HWB. V. ^B-|) herroTsticht. 

3) Ann. 97 wird *"'Samai Sarrat '^Arffn erw&hnt; ebenso Pmnkinschr. 87. 

4) Ann. des XIV. Saales, S. 7f. 

5) Lettrea assjriol. 1, 46. 

6) MVG 1897, S. 187. 

7] Hir gegenüber bat Andreas seine woblbegrändete Vennutnog mündlich 
bereits am 29. Juni 1896 geSutsert. 

8) Upßift, '4e{a)ß;Ttti oder lipflitca (Belege bei Tomasebek, Pauly-Wis- 
■ o*ra, Realenc. II', 364*) werden von den Alten in Qedrosien, das erst durch den 
Aleianderzng den Völkern Vorderasiens näher gebracht ward, angesetzt. Es geht 
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Aräbius ßuvius darzulegen*, folglich in dem Bereiche des Länder- 
gebietes, daa erst durch die Entdeckungsfahrt des Skylax dem Hori- 
zonte der Westvölker näheigerückt ward '. 

Abgesehen von all diesen Lösungsversuchen hat die Andreassche 
Erklärung das meiste für sieh; geographische, historische und spracb- 
hche Gröude sprechen gegen jedwede Identifikation von '"Ar^ 3a 
nipih "^ SamSi mit den Arabern, und Lenorm ante * Auseinandersetzung 
— „le nom, qui d^igne un des districts les plus recnl^s dans l'est n'a 
qu'un rapport fortuit de son avec celui des Arabes. On ne peut en 
effet soDger k des Arabes dans la M^ie, ä la quelle il est dit for- 
mellemeat qu'il appartient Mais il est facile de lui trouver one Ety- 
mologie aryenne" — bleibt auch heutzutage aufrecht. Dem arabischen 
Elemente war es nicht einmal zur Blütezeit des IsIäm gelungen, im 
Innern Irftns Wuizel zu fassen. Die Perser haben wohl ihre Selb- 
ständigkeit und ihre eigenartige, auf der Religion basierende Kultur 
verloren, sie behielten aber ihre Nationalität und Sprache. Was weder 
den Assyrem noch den Sendungen der ersten Chalifen gelungen war, 
wird schwerlich ii^nd einem menschenarmen, kulturlosen Beduinen- 
stamme gelungen sein. Dagegen sind eben die mit dem Suffix -bi, 
-fn oder -p gebildeten Pluralformen — au&er den oben erwähnten vgL 
noch Maiapi, Eai(mUip — für Medien und das angrenzende Elam 
charakteristisch, ja es ^bt Beispiele, dals sie unverändert ins Assyrische 
übernommen und in demselben einheimisch geworden sind; in dieser 
Beziehung wolle man lÜib oder lUip und dessen assyrische Erweite- 
rung lüipai beachten. Aribi ist demnach Pluralform von der Wurael 
Art-, die unverändert auch in den Herodoteiscben ]^^i-^avToi und den 
griechischen jiQi-oi erhalten ist. Dieselbe Wurzel kommt auch in dem 
susischen Ari-iä-n&m wieder. Der assyrische dupsar, dem die Ver» 
berrlichung der Taten Sargons obgel^ea bat, hörte wohl von diesen 
„Ariern des Sonnenau^anges" aus elamitischem oder protomedischeo» 
Munde and nahm die Pluralfonn unvermittelt in seinen Bericht auf, 
analog mit dem Oebranoh der Pluralform lUihi, llUpi oder Illip. 
Sargons '™ Aribi Sa nipih "Samäi sind demnach als assyrioli^ischer 
Beleg für die Existenz der Arier in Medien zu Ende des achten vor- 
christlichen Jahrhunderts anzusehen. 



daher schwerlich so, eiaen oatmediscben, Eviachen dem FoTBe des DemSTeud nud der 
iDDeriränischea Salzwäete h&osenden Nomadenebunm mit einem Stsmme des IndoB- 
delta Id Bachlichen ZosammenhaDg xa bringen. Vgl daTiiberTomascbeka. &.O. 
1) Streck, Zeitschr. f. ABsjriol. XV. 864 lehnt beide Erklärungen, die 
ItoBtache wie die Andreaaache ab, ohne seine Gründe ansngeben. 
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Diese einzig mögliche Erklärung der bisher irrig aufgefalsten '"Aräti 
Sa nipih *" SamSi erhält von zwei verschiedenen Seiten, deren Angaben 
auf die Arier selbst in letzter Reihe zurückgehen, ihre Bestätigimg. 
Zuerst die Klassiker, unter denen, wie wir bereits hervorgehoben haben, 
der Milesier Hekataios den Beigen eröffnet. Ihm folgend hat uns He- 
rodot die bereits zitierte Nachricht erhalten, dafs 1) die Meder seiner 
Zeit, somit die politische und historische Repräsentation des gesamten 
Medervolkes, sich ursprünglich Arier, ü^^iot, genannt haben; förmlich 
hat diese Xotiz das Gepräge einer Glosse zu dem Xerxischen, aus pe^ 
«ischen amtlichen Quellen stammenden Heereskatalog, die Hekatäische 
Provenienz verrät aber der Xame Medeias, die mit der Notiz in eifern 
2tisammenbange steht Da die politische Macht in Medien bis zum 
Sturze des Astyages in arischen Händen geruht hatte und, den Per- 
sonennamen nach, auch der gesamte medische Adel in Achämeoiden- 
■diensten arischen Ursprungs war, so ist der herangezogenen Notiz zu 
entnehmen, dafs die ursprungliche Benennung 'Arier noch zu Heka- 
taios' Zeit üblich war und dafs diese Arier den Namen der Meder 
jenem des Landes entlehnt haben. Unter den sechs Mederstämmen, 
die Herodot I, lOl anführt, kommen auch l^pitcvroi vor, deren Namen 
Jules Oppert ', mit Heranziehung des sanskritischen Arja-laniu, als 
de la race des Aiyas erklärt. Weifsbach' zufolge hat der Name 
iranisch arja-zantu gelautet. Aber diese Arier waren aufeer in Medien 
auch über andere Teile Irans zerstreut. Noch zu Xerzes' Zeit hat die 
Bezeichnung "ji^iog dieselbe Bedeutung wie üe^iviög gehabt *, und in- 
mitten von Iran saTs ein besonderer Stamm der Arier (j^geioi, Sa- 
raiva, babylonisch Arimu *), dessen Namen uns in einer interessanten 
und die Andreasscbe Erklärung bestätigenden Form eine Quelle Ap- 
plaus * erbalten bat In dem Verzeichnis der nach der Schlacht bei 
Oaza an Seleukos gefallenen ir&nischen Länder werden auch 'ji^äßtot 
genannt, also ein in Iran fremdes Element, und da liegt es nahe, das 
formell wie sachlich nnm^licbe '^eaßitav in dem herangezogenen 
Texte durch 'jdgeiatv zu ersetzen. Die Herau^;eber des Appian fanden 
keinen Anstofe darin, dafs zur Diadocbeozeit Araber zwischen Farthien, 



1) Le penple et la laague des M^dea, S. 7. 
ü) Psulj-Wissowa, Bealenc. H*, 1117. 

3) Aesch. Choepb. 423. 

4) Ostlicb von deo Medem nud Persera bis zam Indes und nördlich bis an 
den Orenzen tod ByrkanleD werden sie Ton Pseado-Hoses Toa Cborene lokalisiert. 
Vgl. Mkrquart, EranSiihT, S. 138. 

5) Syr. &5: Kai niQoav xa\ naff&valm' xo) Baxtqtuv xai 'A<tafilt>i' ml 
TnntipAH' *a\ tlis ZoyiiavHt xaX 'Agaxmoiat »«1 'YQxavlat. 
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Baktrien und dem Lande der Tapyrer erwähnt werden, obwohl man in 
parthiecher oder sfisBänidiBcher Zeit keine Spur von ihnen antrifFt. um 
den formellen Einwand zu entkräften, den die Genetivform l^Qaßlow 
hervorrufen mufs („propter constantem Äppiani usam'^, las Mendels- 
sohn l^Qiißtov. Marquart' hat diese Lesung verworfen, gleichwohl 
aber auch der Yermntang Raum gegeben, daTs der Abschreiber das 
l^^fW seiner Vorlage zu 'Af^ßiiav verwandelt hat Vom paläc^ra- 
phischen Standpunkte aus ist Marquarta Vermutung insoweit be- 
rechtigt, solange keine andere sachlich begründete Erklärung vorliegt. 
Meines Erachtens ist die Form '^^aßtoty ganz am Ptatse, nur hat sie 
aber eine geringfügige Verschreibung erfahren. Entweder der erste Ab- 
schreiber oder wohl Appian selbst fand in seiner Vorlage bzw. Quelle 
die Form APlßiQN, die er mifsverstanden und folglich durch AP^BUiN 
ersetzt hat; *Afißio)v ist aber eine von der Pluralfonn Aribi abgeleitete 
Genetivform. Demzufolge hielsen auch die inneriränischen Arier im 
snsisohen Sprachgebiete Aribi, Arrijap (statt Ärrijabi, Arrijapif ». 
Schlielslich bietet für die vorgetragene Ansicht auch die Plinianisohe 
Quelle * Bestätigung, wo Aramios wohl durch blofee Verschreibung aas 
Arimios entstellt ist. 

Eine ansehe Überlieferung über die ursprünglichen Sitze des noch 
ungeteilten Volkes sowie über die Zeit der Einwanderung nach Vorder- 
asien und speziell nach L^n liegt nicht vor. Erwägungen, die auf lin- 
guistischen Resultaten basieren, und die dadurch ermittelten ursprüng- 
lichen Kulturverhältnisse weisen gen Norden hin, nach Südosteuropa, 
wo alle Bedingungen zur E^twickelung eines grofsen Volkes gegeben 
sind. Di^ russische Geschichte bietet uns ein lehrreiches Bild der Ent^ 
Wickelung eines grofsen Volkes durch Aufnahme fremder Elemente in 
ein lebensfähiges Volkstum, das aber gleichwohl nicht genug Kraft be- 
sitzt, die zentrifugalen, auf Differentiation zielenden Strömungen zu unter- 
drücken. Auf dieselbe Weise wird sich auch das arische Urvolk ent- 
wickelt haben ; die unabsehbaren Ebenen im Westen, Süden und Osten 
haben die Auswanderung gefördert, als deren unmittelbare Folge die 
durch Verschiedenheit von Klima und Lebensbedingungen herbeigeführte 
Differentiation zu betrachten ist. Unter den letzten, die sich vom ge- 



1) TlDterancbniigen I, 68. 

2} Sas. Beb. I, li. 

8) N. H. VI, 19: Ultra Bont Scytharnin popnli. Persaa ill(H SagM in 
(nniVerenm appeltavere a praiima g«at«, «otiqoi Aramios. Mit den Aramii 
hat e« dieselbe Beiraadtnis wie mit den 'jigäßtot des Appian; Tgl. übrigens das Vor- 
kommen des keilinBcbriftlictieu LuUumi neben LuUubi, worauf mich F. H. 
Weifebach aoftnerksam macht. 

Frilat, Ohcü. Mediau i. Fanina. I. 3 
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meinsamen arischen Stocke abgesondert haben, waren die Arier und 
Inder, da sie die meisten BerühruDgeo mit den in der Urheimat ver- 
bliebenen Baltoslawen aufweisen. Wie wir jetzt sehen, hat die arisch- 
indiache Auswanderung zweiwlei Richtung eingeschlagen; eine durch 
die Kaukasuspäese nach dem Süden, und eine andere ebenfalls vom 
Norden oder Nordwesten konuneode, die in geschichtlich uakontrollier- 
barer Zeit Turkestan zu beiden Seiten des Pamir eingenommen und in 
jhrer Fortsetzung, aber bedeutend früher als der arische Einfall nach 
Vorderasien, OstJrAn und Vorderindien überflutet hat Erwägungen 
rein gec^raphischer Natur l^en es an die Hand, dafs der Hauptstrom, 
vom Aralsee kommend, durch das Kabultal nach Indien vorgedrungen war, 
kompakte Massen von Nachfolgern haben aber am Oxos Halt gemacht 
und sich von da aus nach Westen, Süden und Osten au^ebreitet. Auf 
diese Weise hat auch Ostir&n sein rein arisches Gepri^e erhalten. Mar- 
giana, Chorasmien, H^rkanien, Arien, Arachosien, Sogdiana, aber auch 
Feighana und die Pamirländer bis weit in das Tarimbecken hinein 
blieben seither von Ackerbau treibenden Ariern besiedelt, sind es teil- 
weise noch heutzutage, und diese Arier werden mit Recht als Irftni^ 
par escellence bezeichnet Ursprünglich werden sie demselben Sprach- 
gebiet wie die Arier Westir&ns und Kleinasiens angehört haben, aber 
Einflüsse verschiedener Natur haben eine nachhaltige DifTerentiation 
der Dialekte herbeigeführt, die sich schon in der Diskrepanz der Avesta- 
sprache mit jener der altpersischen Keilinschriften bestimmt äoTsert. 
Von der Richtung dieser Einwanderung und über die Begebenheiten, 
von denen sie begleitet war, weifs die aveetische ÜberliefeniDg nichts 
zu erzählen ; auch die sogenannte aveetische Geographie läTst uns dies- 
bezügUch im Stich. Die letztere nennt zwar eine Reihe von Ländern, 
angeblich in geographischer Einordnung, Aityanem VaedSo, Sughdha, 
Möuru, BacMhi, Nisaya, HaraSva, Va&cereta, ürva, Vehrkäna, Ha- 
rahvaiii, Haeiumant, Ragha, Caehra, Varena, aber die Erklärungen 
der Art, wie diese Reihe entstanden, gelten jetzt alle als überwunden '. 



1) HeersD, Ideen I, 498 und Rhode, Die beilige Sage des Zendvolkes, 
S. 61 ff. naren der Aasicht, data sich diese Reibe mit der Richtung der ariscbea 
EinwanderQQg in Irün deckt, iraren aber aofserstande, den Umstand zu erklären,, 
dar» die wichtigsten Länder des geechicfatlicben Irans, Medien, Persien und Su> 
siana, in derselben nicht vorkommeu. Lassen, Ind. Altertumskunde I, biS ver-- 
trat die Meianng, dafa in der avest^scben Läaderaubäbluiif; eine Beschreibung 
JräoB zur Zeit des Zoroaster vorliegt, aber diese Annahme hängt Ton der Voraus- 
setsung ab, daGi das Avesta wirklich hinsichtlich seiner Quellen auf die Zoroastrische 
Zeit zurückgebt. Eine ander« Ansicht hat Bräal, Jonrn. Asiat Sii. XIX (1862), 
j90 vertreten, der riclitig ans der die Mitte zwischen der Farm des DareioB. 
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Die Erörterung der Frage hängt meines Eracbtens von der Stellung 
ab, die man zu dem Problem des Ursfunings des Avesta einnimmt. Nim 
bricht eich Tag um Tag sicherer die Überzeugmig Bahn, dafs im Avesta 
ein Sammelwerk späterer, arsakidisoher, ja vielleicht erst sflfisäoidiscber 
Zeit, zu ersehen ist'. Mag einem die wohlbekannte Theorie Darme- 
steters noch so radikal erscheinen, eines bleibt immerhiu TatBache, 
dals das Avesta in seiner zm: Zeit Sapors II. kanonisierten Redaktion 
nachalezandreisch ist Blocket ' bat zwischen den divergierenden An* 
siebten den Mittelweg betreten mit der Behauptung, dafs die sSssäni- 
dische und selbst die nachsAseftnidische Tradition mit den Momenten 
übereinstimmt, die uns Geschichte und Archäol<^e des alten Iran als 
Beweismaterial bieten. Kach Blochete wohlbegründeter Meinung ist 
die uns vorliegende Redaktion des Avesta ganz und gar in das erste 
Jahrhundert unserer Ära und in die Anfänge der S^änidendynastie 
zu setzen, man darf sich aber nicht dem Glauben hingeben, dafs die 
Achämeniden oder sogar schon deren Vorgänger derartiges nicht be- 
sessen hätten, wenn such nichts davon anf uns überkommen ist. Mit 
dem ersten Satz der Meinung Blochets kann man vorbehaltlos über- 
einstimmen, aber der zweite wird schwer aufrechterhalten werden können. 
Man muTe sich ja stets vor Augen halten, dafs weder Meder noch Peraer 
über die Monimientalaufzeichnungen von historischen Ereignissen hinweg- 
gekommen sind und dafs zur Zeit des Milesiers Hekataios die fortschrei- 
tende Sagenbildung die wahre Volkstradition in den Hintet^rund zu stellen 
angefangen hatte. Herodot, Ktesias, Xenophon, Deinon und die Be- 
gleiter Alexanders liefern den besten Beweis, wie sich die Tradition 
von Tag zu Tag rasch verschlechtert hat, bis man endlich schon zur 
Partherzeit von Achämeniden so gut wie nichts mehr wufste; nur die 
einzige Tatsache, dafs ein König namens Därft von dem bösen Iskender 
Rüml des Thrones beraubt ward und dals vor diesem noch ein anderer 
Därä geherrscht hatt«, verblieb in blasser Erinnerung. Um die Brücke 
zwischen diesen armseligen Überresten der lebenden Volksüberlieferung 
und der bereits in vollec- EntwickeliiDg b^^ifFeneQ ostirAnischen Na- 
tionalsage herzustellen, knüpfte man den älteren Därä direkt an den 
letzten mythischen König OstirÄns Bahman, den Enkel des Guätasp ', 
an. Unter solchen Verhältnissen geht es nicht an, die avestische Länder- 



BädUrii und dem bentigen Balch ein nehmend^ avestischeii Form Baehdhi doa 
apätereu Urepmog der aveatisdieD LSoderlißte ermittelt hat 

1) Vgl. jetzt die Übersicht Geldners im GiandrifH d^ irän. Philologie 
II, 32 f. 

'2) Beeneit des Travaux XIX, 74— TT. 

8) Nöldeke im Orundriä der iräniBehaii PhUologie 11, 141. 
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list« als historisch - geographische , den EreigDissen gleichzeitige Quelle 
in Anspruch zu nehmen. Bereits der Hauptgedanke, auf dessen Basis 
diese Liste aufgebaut ist, ist falsch aufgefafst, denn es hat sich ge- 
zeigt, dafs das erste Kapitel des Vendldäd gerade die Länder aufzählt, 
welche den Bestand des baktriechen und des älteren Partherreiches ge- 
bildet haben, ja, Ferdinand Justi bemerkt geistreich', da& man 
„aus der Erwähnung von Hapta Hifidu sogar die Zeit des Mithradates, 
Eukratides und Demetrios, der das griechisch-iranische Reich über 
Arachoaien und das Industal ausgedehnt hat, vermuten" könnte. Auch 
ist Justi die Tatsache nicht entgangen, da& der Name Bachdkt des 
avestischen Ländervenseichnlsses eine jiingere Namensform verrät. Wir 
müssen daher mit der Annahme vorlieb nehmen, daTs während einer tief 
in die Vergangenheit hinabgerückten Periode gro&e Arierschwärme von 
Turan ans die Länder am Oxos, laxartes und Maines besetzt und von 
da aus weiter in das Hamunbecken und den Kabul entlang nach Indien 
voi^edrungen waren. Die Einzelheiten dieses Yölkersturmes sind der 
Überlieferung vollends entschwunden, aber die Folge, die Spaltung 
der Arier, ist noch heutzutage ersichtlich. Noch jet^t besteht ein 
grofser Unterschied zwischen den Persern WestirAns und den irani- 
schen Stämmen von Afghanistan und Tnrkestan, und diese Differenz ist 
gewifs auf die verschiedenen Richtungen des arischen Einbruchs zurück- 
zuführen. 

Wir haben somit als Ergebnis unserer ErSrterui^ anzunehmen, 
da& die Arier auf zwei weit voneinander entfemtCD Stellen, durch die 
Kaukasuspässe nach Nordweatirän und aus Südsibirien in Nordostirto 
eingebrochen waren. Beide Völkerströme hatten grofse Strecken zurück- 
zul^en, bevor sie eine neue Heimat fanden. Der westliche bat auf 
seinem Vormarsch verschiedene kaukasische und auch andere auf die 
Abstammung hin nicht näher bestimmbare Völkerschaften berührt und 
sich ein gewisses Mafs von deren Eigenart, insbesondere in Sprache 
und Lebensweise, angeeignet, wodurch er sich von der Östlichen Gruppe 
merklich zu unterscheiden anfing. 

Alle Nachrichten der Alten bestätigen, da(ä die arischen Meder 
und Perser dieselbe Sprache redeten, und von diesem Standpunkt ans 
ist der Frage naoh der ursprünglichen Heimat derselben näherzutreten. 
Die altpereische Sprache ist uns in dem Malse erbalten, dafs sie zu 
bestimmt lautenden Schlüssen berechtigt. Wir gewinnen durch Ver- 
gleich die Überzeugung, dafs die Sprache der Achämenideninschriften 
I. Art zunächst mit der Avestasprache verwandt ist, folglich auch mit 

1) Im GnmdriT« der.idliiiicheii Philologie II, 403. 
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ostirftnischen Dialekten in ihrer GeBamtbeit, ala deren einer die Avesta- 
sprache anzoBehen ist 

Aulser den arischen Sprachen im engeren Sinne zeigt die alt- 
persische Sprache die nächste Yenrandtechaft mit den Sprachen der 
baltoslawischen Gmppe, in zweiter Linie mit der griechischen Sprache, 
woraus sich die Folgerung ei^bl^ dafs während der Urepoche des indo- 
europäischen Völkerlebens die Arier zwischen den Baltoslawen einer- 
seits und den Vorfahren der Griechen aodeiseits ihre Sitee hatten \ 
Da sich aus assyrischen Keilinechriften herausstellt, daJs die Arier zu- 
erst im Bereiche beider armenischer Alpenseen aufgetaucht waren, so 
bietet sich der Rückschlufs, dafs der Au^ngspunkt dieser westarischen 
Einwanderung nördlich von Annenien und dem Kaukasus, in der Ui^ 
heimat der Baltoslawen, zu suchen ist, wo noch heutzutage die Osseten 
die Brücke von Slawen zu Iräniern bilden. Die altslawische, von dem 
sogenannten Nestor überlieferte Sage setzt die Urheimat der Slawen 
an der mittleren Donau an, von wo aus sie sich vor dem Anstürme 
der Wlachen, d. b. Kelten, in osteuropäische Ebenen zurQokgez<^n 
hätten *. Für die Ansicht, da& die Slawen den Überrest des ursprüng- 
lichen indoeuropäischen Volksstammes repräsentieren, von welchem sich 
die nach dem asiatischen Süden vorwärtsstrebeuden Arier geschieden 
haben, zeugen, abgesehen von der sprachlichen Verwandtschaft *, mehrere 
ernste Aigumente, in erster Reibe die mächtige Einwirkung Innerasiens 
auf die Entwickelung der slawischen Kultur *. Krek * und Niederle • 
wiesen auf die Verbreitung slawischer Benennungen für den Hahn 
(leohaut) und das Huhn (hure) hin. Der Hahn ist nach Europa aus 
dem Persien der Achämenidenzeit gekommen, was Niederle nach 



1) VaeTolod F. Miller, ^lawpw Öesk^ko Musea XLVHI (1874), 836, wo 
der Beweis erbracht wird, dafs die Bedeutung der aTeBtisclieii Gottheit Hithra 
mit jeoer des raaiiBehen idp^ gleich ist. 

2) Vgl. dazD SoloTev, HcTopiÄ PocciS I", 42. 

3) Einige B«Bpiele «ollen hier ab Belege aogeführt werden Die altpersiscbe 
Warsel iw, Subst. iiva und die alawischeii Wörter £ir^, iivot, xcHBon , iyuict, 
personifiziert Ziva; altpers. tars, Blawisch tfat, TpflC-TH, trxoM; altpers pii, 
sliiwisch pisati, padti, nHcart; allpers. Part. Perf. Pass. nipislam, bijhm. nap(i)- 
f<t-no; altpers. baga, «law. buh, 6or-£i altpers. Wurael bu, slaw. Int(d) in 6^', budu, 
^>y^ 6yA-yinfH ; altpers. man, alaw. mni-ti, mmemaö; altpers. Wnrtel rad in ix'o 
rada, «law. rdd-n$, rxad; altpers. rar, slaw. vlfüi, sipBT^; altpers. txi£, sUw. 
»Ätrt»; altpers. vie, slaw. st^e,, iwe, vioe; altpers. ewa, slaw. pm, veikeren; altpers. 
kanX, slaw. kad^foü, häxeti; altpers. duvara, ilaw. t&^. 

4) Niederle, piroda SloTanSv, S. IC8. 

6) Einleitnng in die slawischfl Literaturgeschichte, S. 216. 
6) pSvoda SloTan&T, S. 123. 
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Hehns und Kreks Vorgaog au8 dem gemeinslawischea kufe, Kypa, 
hira und dem iräDiscbea ehuru, churtth, ckttrus geschlossen bat; aas 
der Qleichlautigkeit dieses Begriffs folgert Niederle, dals die Slawen 
ihn von Iräniem entlehnt haben, mit denen sie im Verlaufe des ersten 
vordunstlichen Jahrtausends in Berühmng gekommen waren. 

Mit der auf dem sprachlichen Wege ermittelten nahen Verwandt- 
schaft der IrAnier mit Baltoslawen befinden sich im Einklang einerseits 
die Überreste der medischen Überlieferung, auderateils die gemeinschaft- 
lichen rel^&sen, auf dualistischer Grundl^e beruhenden Begriffe. Die 
Alten haben uns die Nachricht erhalten, dals sich die Meder selbst fär 
Anverwandte von Sarmaten oder Sauromaten ausgegeben haben'. 
Nun steht es fest, dafs unter dem Namen Sarmaten auch das hinter 
ihnen hausende Slawenvolk einbezogen ward*. Die rätselhaften Si- 
gynner, deren Sitze Herodot nördlich von den Thrakern überhaupt 
ansetzt, hielt man für medische Auswanderer, die sich auch auf me- 
dische Weise kleideten; mag man nun noch so skeptisch über diese 
Angabe urteilen, so viel leuchtet doch aus ihr heraus, dalä die Alten 
eine gewisse, auf nähere Verwandtschaft zurückzuführende Ähnlichkeit 
zwischen den Medem und diesen von einigen Forschem als Slawen be- 
trachteten Sigjnnern' bemerkt haben; nach Strabon* sals ein 
Stamm der Sigjnner am Kaukasus und hatte persische Sitten ^ 

Die nahe Verwandtschaft zwischen den arischen Iräniem und den 
Baltoslawen berechtigt meines Erachtens zu der Voraussetzung, dafs sieh 
beide Volksstämme noch vor Beginn ihrer Differentiation in entg^en- 
gesetzter Richtung getrennt haben. Das Wort ruda, py^ta, für Erz im 
Munde der Baltoslawen bezeugt den orientalischen Ursprung des Erzes 
bzw. des Kupfers, und nach der Art, wie sich die Kenntnis des Erzes 
in Europa gleichzeitig vom Norden sowie vom Süden verbreitet hat, setzt 
Niederle das Ende der arischen Einheit in den mehrere Jahrhunderte 
umfassende Zeitabschnitt vor und nach dem Jahre 2000 v. Chr. *. Nach 
seiner Argumentation haben sich unter indoeuropäischen Völkern zuerst. 



1) Diod. II, 43. Plin. IV, 19. Vgl. KulakoTskij, A.iaHbi, S. 2. 

2) Niederl-e, Starozitnosti slovanak^ I, 333. 

3) Über die Sigynaer a. Niederle, Ebend. I, 238f. 

4) XI, 11, 8. 

5) Eoat, MVG. II, 183 hat auch die Wichtigkeit der Nachrichten über die 
VerwaadtBcbaft der Heder nod Sarmaten erkannt und seine Anaicbt folgender- 
mafHii formDliert: „Diese Bemerknng ist wohl so zn erklären, dafe die Sanroinaten 
and Meder einatmals Nachbarn waren oder nrapriinglich einen Stamm bildeten, 
von dem sich apäter ein Teil loslöste und anf die Wanderschaft begab; der zu- 
rückbleibende Teil ist später nntec dem Namen Sauromaten bekannt geworden." 

6) pÜTodu Sbranäv, S. 118. 
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mutmaTslich ± 2000 v. Chr., Arier und Baltoslawen voneinander abgeson- 
dert> da die klassische Tradition im Einklang mit Angaben der Hiero- 
glyphen arische ' Skythen' in Vorderasien bereits um das Jahr 1500 v. Chr. 
verzeichnet 

Durch den VorstolE arischer Völkerschu^n nach Weatirän und 
Vorderasien wurde eine Völkerwanderung von groisen Dimensionen 
veranlagt, die nahezu ein ganzes Jahrtausend angedauert hat. Es liegt 
nahe, mit Niederle ' anzunehmen, dafe die Bewegung der Arier durch 
ii^odeinen Anprall aus Inaerasten an deren Ostflügel bervo^erufen 
ward. Vorliebe für Abenteuer wird wohl die Ursache gewesen sein, 
dafs die Bewegung weiter anhielt, als die unmittelbare Voraussetzung 
längst schon aufgebort hatte. Klassische Schriftsteller haben von drei 
^Einfällen aus Europa nach Vorderasieo Kenntnis gehabt, und zwar von 
dem Einfalle der Phryger und der mit den letzteren verwandten Völker, 
der Kimmerier und zuletzt der Skythen, wozu noch die 'Skythen' zur 
Zeit des ägyptischen 'Sesostris hinzuzurechnen sind. Den Alten blieb 
der innere Zusammenbang dieser Einfälle unbekannt, ja sie betrachteten 
sie als Ereignisse, die durch Völkerschaften verschiedenartigen Ursprungs 
verursacht wurden, aber wenn man die Nachrichten der Alt«n mit den 
Ergebnissen der linguistischen Forschung und den ägyptischen und 
assyrischen Abbildungen vei^leicbt, so gelangt man zu der Erkenntnis, 
dafe all diese Völkerschaften einer und derselben Familie angehört 
haben, mögen auch Anzeichen der bereits in der Entwickelung begriffenen 
Differentiation vorhanden gewesen sein. Wenn Hethiter an ägyptischen 
Denkmälern bartlos, die Arier dagegen an assyrischen Reliefdarätellungen 
der Schlacht bei TuUis mit mächtigem Bart at^bildet sind, so kann 
dieser Unterschied auf sekundäre Einflüsse zurückgeführt werden, da 
hier lokale Verhältnisse und vielseitige Beziehungen der Stämme unter- 
einander mitgewirkt haben. Die Bewaffnung blieb aber dieselbe, speziell 
der B(^n, welcher die Hauptwaffe der Skythen, Kimmerier und Irftnier 
war; in zweiter Reihe kommt auch der lange Wurfspiefs in Betracht, 
womit die arischen Verbündeten des Königs Tfumman bei Tullis ebenso 
wie die persischen Kriegsleute des Dareios bewaffnet wurden *. Die 
«etlichen Arier werden durch Hosen und Mangel an Kopfbedeckung 
gekennzeichnet Als Schutz diente ihnen zum Unterschied von dem 
kleinen viereckigen babylonischen und ägyptischen Schilde der schwere 
Schild. Bei den Ostariem Irftns war auch die Streitaxt im Gebrauch, 



1) pÜTodo Slovanä», S. 132. 

2) S. die AbbildQDgea arischer Kriegsleute betBillerbeck, Suaa, 113. Vgl. 
Mich £. Herer, OÄ UI, I, 16. 
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'welche noch durch ihre griechische (aäya^is) und slawische Benennang 
(sekyra, sekera) von dem einstigen Zueammenlcben der Arier, Slaweo 
und Urgriechen Zeugnis ablegt 

Seit Salmanassar II. bieten assyrische Keilioschriften die M^lich- 
keit, die Wanderung der Arier in £inzelzügen zu verfolgen. Die An- 
kunft der ersten Haufen macht sich zunächst durch weitgehende Yer- 
Snderungen an der Grenzscheide von Armenien und Medien , wo der 
Name Nairi seine Bedeutung plötzlich verlor und im Urumia- und Vsnsee- 
gebiet neue Ankömmlinge auftauchen, bemerkbar. In seinem Berichte 
über den Feldzug des Jahres 636 v. Chr. nach Nordwestirftu nenut 
Salmanassar nebeneinander Farsua und Amadai, bei denen der im 
Jahre 844 zum Könige von Namri erkorene Häuptling von Chamban 
Hilfe gesucht hat Unwillkürlich drängt sich einem da die Frage auf, 
wer waren diese Bewohner von Parsua und Madai, welche im Jahre 844 
in Namri den Ässyrerkönig frei walten liefsen, aber bereits nach acht 
Jahren denselben aus dem Lande zu vertreiben behilflich waren? Der 
assyrische Bericht gibt auf diese Frage eine lediglich indirekte Ant- 
wort, indem er 27 „Könige von Parsua" (5arräni Sa "'Parsua) an- 
führt. Vom assyrischen Standpunkt ans ist dieser Umstand von Belang, 
und die Zahl von 27 Häuptlii^n in einem nicht umfangreichen Ge- 
biete, das sich mächtiger Städte nicht rühmen konnte, muSa auffallen; 
es wäre möglich, in den „Königen von Parsua" Häuptlinge einzelner 
Clans zu sehen, dieser Annahme widerspricht aber die zur Geni^e be- 
kannte Gewohnheit der Assyrer, Häuptlinge einzelner iranischer Clans 
als ^aeänäii zu bezeichnen. Den einzigen Ausweg bietet die Annahme, 
daTs unter den „Königen von Parsua" Anfuhrer von bewaffneten Haufen 
gemeint sind, die durch ihre Zahl and Macht die Aufmeiteamkeit des 
Assyrerkönigs wachgerufen haben, so dals er mit einfachem Tribut 
vorlieb nahm. Da Stammhäuptlinge in Zamua, am Euphrat, in Nord- 
Byriea und an anderen Orten nicht so glimpflich behandelt wurden, so 
li^ die Vermutung nahe, da& die „Könige von Parsua" als eine neu^ 
überraschende Erscheinung den Assyrer n entgegengetreten sind und 
dals man in ihnen den Vortrab der vom Araxes und Urumiasee nach dem 
Nordwesten Irans vordringenden Arier zu sehen hat. Gleichzeitige Be- 
richte bekräftigen diese Annahme, indem sie Mittel an die Hand geben, 
der Art und Weise der sich zur damaligen Zeit unter Beihilfe der 
Könige von Urarti vollziehenden Besitznahme von Manna und Parsua 
durch die Arier nachzugehen. 

Unter Manna versteht man seit Salmanassar H. die Bezeichnung 
für im Süden, Südosten und Südwesten des Urumiasees liegende Ge- 
biete, die noch unter Agsumä$irpal III. als Kirrur und Guzan zu 
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Zämaa gerechnet wurdea ^ Aus der Tatsache, dals maDDÜische Grofee 
insgesamt arische Namen trugen, ist zu {olgem, dafs das einstige Kirrur 
seinen Namen infolge ariBcher Einwanderung für Manna eingetauscht 
hat. Diese Annahme wird durch einige Umstände gestützt. Die Mannäer 
lebten in denselben YediäLtnissen wie die Bewohner Parsuas, ia unter- 
einander nahe verwandte Clans (niÜ "^Mannai) geteilt, und diese Clans 
lebten unter Häuptlingen oder Ältesten, die sich „Grofse von Manna" 
C'rabbati Mannai) nannten. 

Zu derselben Zeit drangen die Arier auch in Gilzan ein, das 
seither als mannäisches Gebiet galt. Salmanassar IL nennt im Jahre 
828 V. Chr. Saparia und 46 mn^agiräische Ortschaften, ohne der 
Stadt Mugagir besondere Bedeutung beizulegend Ein anderes Büd 
entwirft im Jahre 714 v. Chr. von der Stadt Muga^ir deren Er- 
oberer Sargon, zu dessen Zeit Mu^a^ir eine hochheilige Stätte war, 
wo der chaldische Hauptgott Chaldia neben einer anderen Gottheit 
*" Ba-ag-BÄB-iu verehrt wurde. Noch im Jahre 1863 lasen Oppert 
und Menant' den Namen als Bagabarta, aber bereits 1886 liefs 
Tiele* neben Sa-ag-har-tu auch die Lesung Ba-ag-maS-tu zu und 
erklärte beiderlei Lesung als „der hohe, erhabene oder grofse Gott". 
Bost^ hat endlich die Lesung BagmaStu oder BagmaSla, d. i. Bt^a- 
maeda fes^esteUt, indem er nachgewiesen hat, daTs das iranische nd 
in babylonischer Sprache durch st oder It wiedergegeben wurde '. Bag- 
maStu oder Bagamaeda ist aber der Begriff des „greisen" oder „gröfsten" 
Gottes, identisch mit dem späteren Ahuramazda und daher auch arisch, 
der zur Zeit Sargons gemeinschaftlich mit Chaldi in Mu^agir verehrt 
worde; es li^ also nahe anzunehmen, daTs Mugagir seine religiöse 
Weihe den Chaldem und Ariern verdankte. Nun wissen wir, dals 
Mn^a^ir ursprünglich Ardiniä hieTs und assyrische Bevölkerung noch 
zu Salons Zeit hatte ^, es ist also in seinen Verhältnissen nach Sal- 
manassar eine grofse Veränderung eingetreten, bei der die Chalder von 
Urartu und die Arier mitbeteiligt gewesen sein müssen. Es sind bald 



11 Belck, VBOA 1894, 8. 483f. 

2) ObeliskiDBchr. S. 178f. 

3) Les fiutes de Sargon, S. 7. 

4) Babylonisch-AsayriBche GeMhichte, S. 266. 
6) MVG 1897, a 189. 

6) A. a. 0., S. 214. Fraofois Lenormant, Lettres asByriologiqaea 1, 127 
las schon im Jalire 1871 Bagmaituv und sagte: „II n'j a pae moyen de mäcoDnaitre 
dam ce oom une fonne tonte iraniennft, Bagamazda, en parallMe eiact avec Ahura- 
mazda." 

7) Belck, VeA. Berl «nthrop. Ges. 1899, S. 116. 
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nach Salmanassar die Arier nach Gilzan, ja sogar nach dem Büdöstlich 
gelegenen Chubiiäkia eiogedrungen , wo wir noch zur Zeit des Salma~ 
nassar einen König Datft oder DatäDa mit zweifellos arisch lauten- 
dem Namen antreffen. Dieser arische Vorstofs knQpft auch an Ver- 
änderungen in Zuständen des benachbarten Urar^u an. Die Gemein- 
samkeit der Kultetätte von Mu^a^ir bezeugt, daTs die Chatder mit den 
Ariern der Nachbarläader gute Beziehungen pflegten, und der Anfang 
des Königs Sardur I. von Urar^u deckt sich seitlich mit nachweislich 
ersten Vorsto&en der Arier in das Urumiaseebecken, es befindet eich 
also die Entstehung des Reichs der Chalder mit der arischen Ein- 
wanderung in Nordwestmedien im engen zeitlichen und auch ursäch- 
lichen Zusammenhang. Der assyrische Eroberer sab sieh auf einmal ge- 
zwungen, einer mächtigen Arierflut und mutmalslich auch anderen mit 
den ersteren verbfindeten Völkerschaften die Spitze zu bieten. Es war 
ein Glück fflr Assyrien, dafs diese Haufen ohne eine feste Oi^nisation 
aufgetreten waren, ja dafs sie auch in den in Besitz genommenen Län- 
dern durch lange Zeit an ihren ererbten und mitgebrachten Oewc^n- 
heiten festhielten. Sowohl in Manna wie in Parsua standen auch 
weiterhin einzelne arische Clans unter Stammältesten mit ziemlich be- 
deutender Machtbefugnis, weswegen sie auch im Munde der Aseyrer 
als „Grofse", „grofse Fürsten", ja sogar als „Könige" bezeichnet 
wurden. 

In Manna haben sich die arischen Einwanderer o^^nisiert, indem 
sie sich einen dem germanischen „Herzog" oder slawischen „vojevoda" 
ahnlichen, von den Asayrem als „König" bezeichneten Anffihrer im 
Kriege erkoren. Aber das Bedürfnis eines mächtigen Rückhaltes im 
Kriege gegen Assyrien, das bestrebt sein mufete , die nach Nordosten 
führenden Gebii^trafsen frei zu halten, hat die arischen Großen ver- 
anlafst, sich der Oberhoheit des Königs von Urartu zu unterwerfen. 

Während der Zeit des zeitweiligen Verfalles von Assyrien, die 
mit . Adad - Niräri's HI. Auegang eintritt und erst mit der Thron- 
besteigung des tatkräftigen Tiglat Pilesar IH. zu Ende geht, waren 
arische Haufen auch in Medien eingedrungen. Das Stillschweigen der 
Assyrer zwischen den Jahren 810 und 74& gewährt uns jedenfalls keinen 
Einblick in die Verhältnisse, um mit deren Hilfe die Richtungen des 
arischen Einfalls verfolgen zu können; eins ist aber in hohem Maßie 
wahrscheinlich, dafs sich nämlich auf dem medischen Boden beide 
arische Strömungen die Hand geboten haben. Die Aribi des Ostens 
kann man mit Fug und Recht als den äuisersten nach Südwesten vor- 
gedrungenen Ausläufer der östlichen arischen Strömung betrachten, die 
nach Besitznahme von Hyrkanien, Parthien und den Hamunländem über 
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Ehaga ostmedische Gebiete überflutet bat, gleichzeitig aber taucbea in 
Weetmediea arische Stäamie auf, naä ihr Zusammenhang mit Ärienr 
in Manna und Parsua verrlt auch die Richtung ihrer Einwanderung 
vom Nordwesten her. Die Nachrichten Tjglat Pilesars ITC. sind in 
dieser Beziehung bezeichnend. In der Fülle von Personennamen, die 
Tiglat Pilesar gelegentlich seiner beiden medischen Kriegszoge im Jahre 
744 und 736 v. Chr. aufführt, kommen bereits die Namen einiger 
Häuptlinge der Meder mit unzweifelhaft arischem Anklang vor, KaH, 
Mitaki, ÜrSanika, Battanu, Ramaüa, UpuSu, Ahirus, laviarU, NiSaia, 
Urivsan, wozu noch die Zusammensetzungen mit Kivigi, Kindi oder 
Kangi beizuzählen sind *. Über die Zahruti-Sagartier und deren arischen 
-Charakter wird unten die Rede sein. Intereflsant ist die Aufzählung 
■der Gegner, mit denen Tiglat Pilesar III. während seines neunten Feld- 
xuges in Medien zusammengetroffen war, in seinen leider an dieser 
Stelle ai^ verstümmelten Annalen, da deren Namen gröfsteDteils arisch, 
ja sogar schon irfinisch lauten. Die Namen einzelner Medei^ue, wie 
£U Zatti, Bit Ähdadani, Bit Sangt, Bit Kapsi, Bit Tazzahki sind 
von Namen einzelner Häuptlinge abgeleitet worden, deren iranisches 
-Gepräge sich einem unwillkürlich aufdrängt. Mit Bit Zatti kann man 
iranische Namen wie Zat-urdat, Za3-ta7iQag, Za&-oXSa, Za9-ga^avijg, 
mit Abdadani Abdagaeses, '^ßddqaxog, W/Sdiffuctpijg, Abdus, mit Sar^ 
■Sangi-banus, Sangin, Sangür, mit Kap-si Öup-nut^, öap-uk, mit Taemkki 
T&e, Taa-i&x^g, Taai-(plqv7i<;, Täo-tog vergleichen. DieseNamen, von Sal- 
manassar n. und §amä£-Ädad II. als medische oder in Medien erwähnt^ 
und aufser ihnen auch die von Tiglat Pilesar III. gleichzeitig und in 
■denselben Gegenden angeführten wie Kt^ianaS, ffarSu, §ana3tiku, 
KiSkitara, ffarSai, Aiubak, unterscheiden sich von offenbar arischen 
blofs durch ihren Ursprung, indem sie Gebiete einzelner, nicht immer 
gleichzeitiger Grofser bezeichnen ; ihre Träger waren somit auch Arier, 
wie an Namen der Hänptlinge von Bit Zatti, Bit Sangi und Bit 
ToBgakhi nachweislich ist^. Wir sehen also, dafs sich arische, unter 
Häuptlingen wieEakl oder Mitäki stehende Haufen bereits während 
-der zweiten Generation in Medien aufhielten, da sie wohl Namen ihrer 
Eponjmen erbalten baben, aber unter anderen Häuptlingen standen. 

1) Rost, MVA. II, 181; fiber ä\e Zusammensetzatigea mit Kingi, Kindi oder 
Sangi ist Hü Bing, OLZ IV, 323 zu Bäte lu ziehen, der auf die Verwandtschaft 
mit dem avestiBchen km^ta hiaweiat; vgl. euniiTtsch Mngi. 

S) In Bit Zatti herrschte im Jahre 744 KiM, dessen Name an Kokt den 
^abuSkäer zur Zeit Salmanaesara II. eriuiert und mit Kok, Käkä, Kaxl-xios. 
KShäi vei^lichen, zweifdIoB ariEches Gepräge an den Tag legt. Dasselbe fflt von 
SattSnu, verglichen mit BaTÖmxot, BßTtt, Bat, kTrenäisch Bdirof. 
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Damit ist aber eia wichtiges ohronologiscbes Datum gewooneD. Da 
«or §amäi Adad II. die Namen dieser Stämme iq Medien UDbekaocb 
waren, im Jahre 744 v. Chr. aber im ungünstigsten Falle bereite deren 
zweite Generation da angetroffen wird, unter Ässumä^irpal III. wohl 
daa Eindringen der Arier in grdrseren Haufen aus guten Gründen un- 
annehmbar erscheint^ so bleibt die einzige Möglichkeit übrig, dals diese 
Haufen nach Medien unter Salmanassar HI. oder Aäurdän HL, zur Zeit 
des Urar^ra Aigiätiä L, eiDgedrungen waren. 

Die allmähliche Entwickelaog der arischen Einwanderung lälst 
sich an der Hand der Berichte des Königs Tiglat Pilesar HI. über 
die Expedition des Jahres 737 v.Chr. verfolgen. Die in Rede stehen- 
den Berichte sind reichhaltig, es mangelt ihnen aber an örtlichem und 
zeitlichem Zusammenhang, da die Hauptquelle, die Annalen, ai^ ver- 
stümmelt und ihre Angaben erst durch einschlägige Notizen der Stein- 
platten- und Tontafelinschrift zu ergänzen sind. Wir können ihnen 
aber entnehmen, dafs die arische Strömung aiilser dem ursprünglichen 
Jlfadai-Medien bereits auch dessen östUche Nachhai^biete bis an 
den Rand der Grofeen Salzwüste ei^fFen hat, wo sie mit den west- 
lichen Ausläufern des ostarischen Zweiges zusammenstiefs, und dals die 
Führung im Kampfe gegen Assyrien den in Medien bereits heioüsch 
gewordenen Ariern obgel^en hat, nach denen auch östliche Zweige der 
Arier als Meder bezeichnet wurden. Durch diesen Tatbestand wird 
aber die bisher allgemein geltende, auf avestischen Angaben sich 
stützende Theorie beseitigt, der zufolge Medien und Persien ihre arische 
Bevölkerung vom Osten her, aus oxanischen Ländern, erhalten hätten^ 
wobei allerdings den Vertretern dieser Theorie der tatsächUche, bereits 
grofsen Geistern des Altertums, wie unter anderen dem Gec^raphen 
Strabo, bekannte Unterschied zwischen den Ir&oiem des Ostens einer- 
seits und den Medem und Persem anderseits unerklärt bleiben mufete. 
Assyrische Keilinschriften des YIH. nnd VH. Jahrhunderts bezeugen 
zweifellos, daJÄ sich arische Haufen ans Aderbeidüän und von hier aus. 
fiber WestirÄn und Vorderasien verbreitet haben, ein Umstand, der unter 
den älteren Forschem bereits Halling, Latham, Cuno, Bentej, 
Fligier, Poesche u. a. einleuchtete. 

Während des Feldzuges des Jahres 737 v. Chr. hat Tiglat Pilesar 
nahezu mit dem gesamten Grrolsen Medien der Perser- und Diadochen- 
zeit kämpfen müssen. Der König zählt zwar notorisch medische Be- 
zirke BU Kapsi, BU Sangi, Bit Taexakki und wohl auch Bit ZttalgaX 
und Bit Motu neben Madai auf, was die Annahme rechtfertigen 
könnte, dafs diese Bezirke als aufser Medien belegen anzusehen wären, 
aber er korrigiert sich sogleich selbst, indem er dieselben in Verbindung 
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mit einem Stamm Zakrati bringt, den er fOr eiae Abteilung der 
„Mächtigen" Meder, '"Madai dannuti, hält*. Diese '^Maäai darmiäi 
werden sonst * mit dem determinierenden Attribut Sa nipih SamSi, aber 
auch Madai adi 'Btkni' genannt, sie haben also ihre Wohnsitze am 
Fulse des Beiges Bikni, im fernen Osten, angeschlagen. Derselben In- 
schrift* zufolge empfingen die Assyrer Tribut „des gesamten Berg- 
landes bis zum Bikni", Sa Sadi hüiSunu adi 'Sihni, das Land der 
„Mächtigen" Meder war demnach gebiigig. Sonst wird noch angegeben, 
dafa „Mächtige" Meder von zahlreichen Häuptlingen (^änäH) ver- 
waltet wurden. Aber in derselben Gtegend werden unter Saigon die 
*^Aribi Sa nipih "^äamSi genannt, und da liegt der Schluls nahe, dafs 
„Mächtige" Meder und „Arier des Ostens" Bezeichnungen eines und 
desselben Stammes sind und die „Mächtigen Meder" insonderheit ari- 
schen Ursprungs waren. Zwischen dem Jahre 744 uod 737 v. Chr. 
aind somit auf medischem Boden neue arische Haufen erschienen. 
Wenn aber in dem herangezogenen assyrischen Berichte die arischen 
Stämme Bit Kapsi usw. neben den Medern aufgezählt werden, so ist 
es Schuld des schlecht informierten dupäar, welchem es obgel^en hat, 
die tribuÜeietenden Stämme in Medien zu verzeichnen, der aber irrig 
die Madai noch unter den bereits verzeichneten Stämmen eingetragen 
hat. Diese Arier setzten sich tapfer zur Gegenwehr hinter den Manern 
von mehreren Städten und nötigten die Assyrer zu Belagerungsmafs- 
regeln. Tiglat Pilesar IIL zählt namentlich die Städte Bü lUtw, 
Kingi Kangi, Kindi Giasu, Kingi dl KastS, Äwfeiir ffatidiS, A^puna, 
Girgirä, Ki^aae^ati, deren Namen in^esamt grofses Interesse erwecken. 
Bei einigen möchte die Reduplikation auf die Verwandtschaft mit der 
«lamitiscben Sprache somit auf protomedischen Ursprung raten lassen, 
aber das Element Kindi, Kingi, Kangi erinnert an das avestische 
JcaiiJia ' , es liegt also ein Fall von Iranisierung protomedischer 
Namen vor. Der Suffix S in KttbuS ^atidiS zeugt auch für Ver- 
wandtschaft mit der elamitiechen Sprache. Die arische Einwanderung 

1) Plstteniiuchr. von Nimrud I, 18. Die ToDtafelioschrift (iikch Bosts Kopie) 
hat '"t Madai aamu-ttp'. Da die dorcli samuti beseichuete Eigenschaft „scbwarz", 
„dunkel" nur in diesem Falle als Charakteristik der Meder hervorgehobea wird, 
■0 hat man an der Steile dnen Fehler des Schreibers vennutet. Rost, Die In- 
Bchriften Tiglat Ptlesars III., Teztbacb, S. 62 hat festgestellt, daTs der Schreiber 
au dieser Stelle anstatt des richtigen i^-üV das in gegebeaem Falle unTerständliche 
DIB eiogesetst hat 

2) Flatteuinschr. Ton Nimrüd II, 27 f. 
8) Ebend. I, 19. 

4) Ebend. 

6) TgL Amn. 1 S. 68 nnd noeh Hüsing, OLZ IdOO, S. 83£ 
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hat somit zur Zeit Tiglat Pilesars IH. groJse Verändeningen bervor- 
gerufeD. Neben ältereQ eiDbeimiscIie Namen tragendea Städten tauchen 
auf einmal neue mit iränieierten, ja sogar mit charakteristiechen arischen 
Namenbildungen auf; es sind auch Fälle, wie Kingi al KcmS, zu ver- 
zeichnen, wo ein Teil arisch, der andere protomedisch ist. Diese Er- 
scheinung ist auf zweierlei Weise zu erklären: entweder gründeten die 
Arier neben bereits existierenden neue Städte, fingen also schleich an 
sich der Lebensweise der ansässigen Bevölkerung anzupassen, oder daS' 
Zusammenleben der Arier mit der einheimischen Bevölkerung trug von 
Anfang an einen freundlichen Charakter. 

In den „Mächtigen Medern" sind somit. Arier bereits zur Zeit Tig- 
lat Filesars HI. zu politischer Bedeutung gelangt, so da(s mit ihnen 
auch das wiederbergestellte Assj-rieu rechnen mauste. Unter ihnen 
err^ Aufmersamkeit der Stamm ZahruM, den die Assjrer inmitten 
des mit Namri im Westen beginnenden und mit der Festung Silhaz 
abschliefsenden Bc^ne ansetzten '. Aus dieser ziemlich unbestimmten 
Abgrenzueg geht doch so viel hervor, da& nach Informationen des assy- 
rischen Tafelsclireibers Zakrvü weit im Osten, jedenfalls östlich von 
Bft Kapsi, Bit Sangi und BU Tazzatti und westlich oder süd- 
lich von dem sonst unbekannten Oizinikissi, von Nissa, dem Niaaia 
der Klassiker, und von §ipur oder §i bar angesetzt wurden. Zakrvii 
standen also sozusagen inmitten der arischen VorstolBlinie, die sich von 
dem Unmiiasee bis zu der Grofsen Salzwüste hingezogen hat Wieder- 
holt werden diese .2a^Wi als Teil der „Mächtigen Meder" bezeichnet*, 
es ist somit unter ihnen einer von arischen Stämmen zu verstehen, die 
Tiglat Filesar III. gelegentlich seines zweiten mediscben Kriegszuges 
im Gebiete der Madai und zwar in dessen östlichem Teile angetroffen 
hat; allerdii^ wuen sie ein hervorragender Stamm, da ihr Name allein 
m den assyrischen Kriegsbericht au^enommen ward. 

Auf diese Webe gewinnen wir von Medien zur Zeit Tiglat Pi- 
lesars III. nachfolgendes Bild. Im Verlaufe der ersten Hälfte des 
VIII. vorchristlichen Jahrhunderts drangen unter kriegerischen Anführern 
nach Medien zahlreiche arische Haufen ein und bemächtigten sich eines 
grofsen Teiles des Landes, indem sie sich in bereits existierenden 
Städten niederlicfsen oder neue anlegten. Diese Arier traten selb- 
ständig auf, ohne etwaige Verpflichtungen mit den Königen von Urariju 
einzugehen. Den Assyrem war es auf kurze Zeit gelungen, ihren Vor- 



1) Steinplatteaachr. 11, 30. Tontafelinechr. av. 30. 

2) ^^ZaknM Sa "* Madai danmdi. SteiBplatteniDsohr. I, 18. TontafiBlinichi^ 
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marsch aufzuhalten; ale aber Tigkt Pilesär III. an anderen Orten durch 
ernste Angelegenheiten besoliäftigt ward, strömten nach Medien — zwi- 
schen 741 und 735 V. Chr. — frisch angekommene Arier, die sich auf 
der ostmedischen Hochebene bis über das spätere Rhagiana hinaus mid 
aa den Rand der Grofsen Wüste ausgebreitet haben. Es ist anzu- 
nehmen, dals diese Arier die äufsersten Ausläufer der über den 
Oxos her eindringenden Ostarier repräsentieren, so dafs beide arische 
Strömungen sich in Ostmedien berührt und teilweise auch wieder ver- 
einigt haben würden. Ihre Bezeichnung durch die Assyrer als Arier 
des Ostens würde dazu vortrefflich passen. Da sie von den den Assyrem 
bereits bekannt gewordenen Ariern nicht wesentlich verschieden waren, 
so hiefsen sie bei ihnen auch Madai, zum Unterschied aber von den 
Madai im engeren Sinne des Wortes nannte man sie „Mächtige" 
oder „Ferne" Madai. Unter ihnen ragte der Stamm Zakruti her- 
vor. Erst durch diese „Arier des Ostens" wurde Medien weltgeschicht- 
liche Bedeutung zuteil. 

Im grofsen ganzen hat die arische Einwanderung nach Medien 
um das Jahr 700 v. Chr. ihren Abschlufs gefunden. Das 'einbeimische 
Element wurde teilweise ir&nisiert, teilweise aufgesogen, so dals währ 
rend der Perserzeit die Meder als ein den Persem nahe verwandtes Volk 
erscheinen konnten. Nur in entl^enen, unzugänglichen Gebirgsgegend 
den des Nordens, weniger des Südens und Westens, haben die Proto- 
meder ihre Eigenart bis in die arsakidische Zeit hinein behalten, wo sie 
als „Nichtarier",'^»'aj«i!ta( ', erwähnt werden. Kadusier, Gelerj 
Amarder, Delymäer, Matianer und Derbiker wurden als ein- 
zelne „niehtarische" Stämme noch von Strabon, Folybios, Pli-i 
nins und Ptolemaios* angeführt Die Amarder sind von Sayce 
mit den Hapwiip der susischen Version der Behistüninschrift gleich" 
gesetzt worden, wogegen allerdings die neuerdings von Scheil' verr 
tretene I.jesung Hatamtip verstöfst, die Matiener hat schon Fran- 
9ois Lenormant* den proto-medischen MatH Tiglat Pilesars III. 
entgegengestellt. Den Protomedem sind aber auch die Kaspier, 
Tapurer und Kyrtier" als Reste eines ehemals weit verbreiteten 
vorarischen Volkes, das von den einwandernden Ariern in die Hochr 



1) Tomaacbek und Ändreae b«i Paulj-Wiseowa, Bealeac. b. t. 
Anariakai, be^ehungsweiae Äniarakai. 

2) Strab. 508. 514. Polyb. V, «,9. PHn., K. H. V, 36. Ptol. Geogr. 
VI, 2, 5. Vgl. dazu Marquart, ErSoiahr, S. 139. 

3) OLZ 1905, 

4) Lettre» assjriologiqaes I, 48. 

5) Harqaart, UntersachoDgen II, 28. Erfiniahr, S. 129. 
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gebirgstäler des Elburs zurückgedrängt wurde, zuzuzählen. Bis weit 
in die geschichtlinhe Zeit hinein haben eich als Überrest der ursprüng- 
lichen mcdiBchen Bevölkerung die Koesäer (assyrisch KaSäd, Koaaaioi) 
an der Grenzscheide zwischen Medien und Elam erhalten, ein rauhes, 
räuberisches Völkchen, das selbst einem Alexander gegenüber tapfere 
Gegenwehr za leisten wagte und noch während der Diadocbenzeit 
15000 Bogenschützen aufzubieten imstande war'. Den Kossäern be- 
nachbart und höchstwahrscheinlich den Protomedem stammverwandt 
waren einige von den Persem als Barbaren angesehene Gebirgstämme 
in der Umgegend des Urumiasees, die Korbrener, Karcher und 
Uxier». 

Das Ergebnis der nach und nach sich vollziehenden Ärianisierung 
von Medien zeigt sich in dem Herodotei sehen Verzeichnis der Meder- 
stämme *. Man hat es an Versuchen nicht fehlen lassen, die die 
Erklärung einziger Namen erklären sollten, aber alle diese Ver- 
suche stimmen in der Annahme überein, dafs in dem in Rede 
stehenden Verzeichnis arische Stämme neben nichtarischen oder im 
günstigsten ^alle blofs arianisierten Stämmen enthalten sind. J. Oppert 
hat bereits im Jahre 1862 die Namen dieser Stämme einer Untersuchung 
gewürdigt und in der medischen Bevölkerung eine herrschende arische 
Karte neben der breiten Masse der protomedischen Bevölkerung an- 
genommen. Zu Ariern rechnet er unbedingt Mager und Arizanten, 
den Namen der Busen und Struchatea erklärter auch aus arischem 
buea, beziehungsweise galravai, aber betrachtet sie blofs als Über- 
setzungen aus der Sprache der einheimisch-medischen, nach ihm „tura^ 
nischen" Bevölkerung*. Spiegel' erklärt alle Namen aus dem Per- 
sischen, man miiTs sich aber dabei seinen bekannten Standpunkt gegen- 
wärtig halten, der den arischen Charakter der Meder überiiaupt voj> 



1) Über die KossSer; Delitzsch, Die Sprache der Eostäer, Leipdg 1881. 
Hommel, Orundrirs der Geogr. und Geech. des alten Orients, 3. 36. 

2) Polyb. V, 44, 7. 

3) I, 101: tait Si M^^nm xodäit yivta, BoData IlaQtjTttxtp'ol .Zrpoi^Rrff 
liQt(avioi BoiiiM Mäyoi. Der vorhergebeode Satz ^/ijuijOK ff" vw lö M^itxür 
t9vos avffoTQtffit fioOvov ist Beweis, daCs das Verzeicbnis die gesamte BeTÖlkerung 
Mediens im Ange fafat. 

4] InscriptioDs des Achämönidei, S. 70. Le peuple et la langue des M^des, 
8. 7f. In Etndes ftaeTTieaneB, S. 171 erklärt Oppert BovaaC ala „autochthones", 
baaä, ^Tpoi!/aTff als fotrauvatii, „bablt^nts des teotes", 'AQtiavrot nls ari^axoMu, 
„de la race des Aryas", Bo6iini als „tenanciers du sol", bädiyä, Mäyoi ala 
„grands", magui. 

5) Eranische Altertumskunde IT, 237 f. 



.äbyGoogIc 



§ 3. Die AiMT. 49 

aussetzt. Fran9oi8 LenormaDt^ verfährt auf dieselbe Weise wie 
Oppert, indem er zugibt, dafs all die medischen StämmenameQ sich 
aus der persischen Sprache erkläreu lassen, betrachtet aber präzis Ari- 
zanter und Mager als arische Eroberer und stellt sie als un« mtnort^^ 
aryenne en possessio» de toui le pouvoir der Masse der einbeimisch- 
turanischen Bevölkerung — une majorUe touranienne . . . adonnee ä la 
vie agricole ou pastorale — g^enüber. 'Unabhängig von den übrigen 
fQnf Stämmen werden die Parätakener behandelt, ihr Name dennoch 
aus Arischem erklärt *, es läfst sich aber die Ansicht nicht so leichten 
Herzens von der Hand weisen, dafs demselben die keilinschriftlich 
fiberlieferte einheimische Form Partakka zugrunde liegt, welche auf 
uns durch die Klassiker in bereits iränisierter Form überkommen ist, 

Za Anfang der Pereerzeit waren bereits die Frotomeder, wie aus 
ihren Persemamen ersichtlich ist, arianisiert. Der ursprüngliche Unter- 
schied unter ihnen und den eingewanderten Ariern war nahezu gänzlich 
verschwunden und ihre Sprache galt für eine ' dem Fersischen nahe 
verwandte Mundart 



1) Lettrea assyriolo^qaes I, 16, 

2) Duncker, Geech. d. Alt IV, 207 Idtet ihn vm parvatat Berg, oder 
forvataka, gebirgig, ab, Marquart, UntereudMingen II, 33 von -para-üa, um- 
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Zweites Kapitel 
Sie ersten StutonMldniigen. 



§*. 
Das altbaktriiclifl Reich. 
Die Namen Medien und Mcder sind Terhältnismälsig spät nach 
dem klassischen Westen TOi^edruDgen. Berossos nennt wohl unter 
den Beherrschem von Babylua eine mediscshe Dynastie von acht K5- 
uigen und 224 Herrscherjahren, an deren Spitze griechiBche Cbrotio- 
grapten Zoroastres setzen *, die ^wiecben den Jahren 2300 und 2071 
Babylonien verwaltet haben sollen, abet diese vermeintlichen Meder 
haben mit <3em westirftnischen Lande Medien oder mit dessen proto- 
mediscber Bevölkerung gar nichts zu schaffen, vielmehr sind in den- 
selben die bekannten elamitischen Eroberer von Babylon, Kudar- 
nancbaodi und dessen Nachfo^er bis auf Chammurabi, «u erkennen. 
Der Name Zoroastres in diesem Zusammenhang könnte höchstens 
dafür beweisend sein, dalä man ihn zu Berossos' Zeit für einen medi- 
schen Namen ansah*. Mit besserem Hechte könnte man mit W.Max 
Müller die Mti der demotischen Weissagungserklärung in Paris für 
die Moder halten; mit den mtyt-Leuten der fVlfuliste haben aller- 
dings diese Mti nichts zu schaffend Die Ktesianischen Erzählungen 
von dem dem assyrischen Eroberer Ninos gleichzeitigen Mederreich und 
dessen Könige Phamos, der auf Ninos' Geheife gekreuzigt worden sein 
soll *, kann man ruhig auf sich beruhen lassen. Schon der arisch ge~ 

1) Enaebios nach Alex. Pol^h. 

3) JuBti im GrnndrirB der iräniBchen Philologie II, 402. 

3) Asien und Europa in altägypt. Denkmälern, S. 17. 

4) Ktea. bä Diod. U, 1. 
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bÜdete Name Phamos* für eiaen ZeitgenoBsen dee Ninos ytxtSt 
spiteren UiBpruDg der dieabezOglicben Angabe. 

Auch clie Schieksale Ostirftna sind bis zam Auftreten des Kfios 
TOD nndurcfadritigliehem Dunkel verhüllt. Unter Ho%eechiditeD, di« 
Ktesias in eeiue Ereähtung aufgenommen hat, erfreute stell ^es groften 
Zuspruchs jene von d«- Belagerung von Baktra durch den AssyrerkSiiig 
Ninos und dessen Einuahme durch Semiramis. Man schlors aus der- 
selben im Einklang mit der au^ezeiohneten geographisohen Lage des 
von der Natur reich gesegneten und an einem der gröfsten Ströme 
Asiens liegenden Landes, sowie mit der der Stadt Baktxa innewohnen- 
den Bedeutung eines uralten Kulturz^ttrums, dafa bereite in grauer Ver- 
gu^nheit am Oxos ein Reich von Baktra mit echt iranischem Gie- 
pn^ existiert hat ', welches durch Ninos und Semiramis, richtig« durch 
die grofsen assyrischen Eroberer, zertrfimmert beziehungsweise den 
Kulturstaaten des Westens näher gerückt ward. Für die Existenz dieses 
im Gegensatz zu der nachalexandrinisohen Schöpfung des Diodotos so- 
genannten altbabtrischen Reiches schien indir^t auch das Avesta 
zn spredien *, welches Baktrien unter den Iiändem des Ostens naint 
nnd in seinen ältesten Teilen, speziell in den YalSt, mehrmals eines 
Königs von Baktrien Vistääpa Erwähnung tut; den Yaät zuft^ge 
habe derselbe an den Flüssen Frazd&nu und DAtya das Opfei^bet 
verrichten lassen. Es hat nicht an Versnchen gefehlt, dieses aU^ 
bidctrische Reich mit dem grolsen altir&nischen Reiche dea National' 
epos in Verbindung zu bringen, denn die aus dem Studium der avesti- 
schen Literator gewonnenen Ergebnisse, mit den vagea Angaben der 
iranischen, durch Firdausi dichterisch umgebildeten Nationalüberlieferai^ 
verglichen, schienen zu der Annahme sn berechtigen, dals die Oebiete, 
d^ien das Avesta seine Entstehui^ verdankt, ein mSchtiges und m 
knHnrelter Beziehung verhältoismärsig for^esohritteoes Reich gebildet 
haben müssen. Mächtige ritterliche Könige sollen einst dieses Reich 
beherrscht haben, die sich als Erben nationaler Heroen ehren liefeen. 
An dem Hofe des vorletzten unter ihnen, namens Yistftipa*, soll 
der Stifter der nationalen Religion Zarathnätra seinen Aufentiialt 
genommen haben. Man wollte auch in Aev ge^^japhiachoi liste dee 
Avesta Anhaltspunkte für eine solche Annahme gefunden haben. An 



1) Vgl. Gilmore, The fragments of tbe Penika of Kteüaa, S. 16. 

2) Vgl. Bartold, IIcTopHKO-reorpa*a^ecKiH oösopi Hpan», 8,4. 
8) Rhode, Ke heilige 8i%e dei Zendvolkei, S. 68. 1B7. 

4) FSr die GeKhichtlichkeit dea Vistfiip« tritt newidioga Oldanberg, 
Indien and Irftu, ein (mir nicht ragänglioh). 

4» 
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dieser Auffassung als Richtschaur hielt auch Duncker' fest, der 
noch im Jahre 1880 fär die Existenz eines altbaktriechen, dem Auf- 
schwung Assyriens im neunten vorchristlichen Jahrhundert gleichzeitigen 
Reiches mit aller Wucht seiner Autorität eingetreten war. Nach seiner 
Anschauung mufs den Zeiten der Meder, d.h. dem Jahre 650 v. Chr., 
in Baktra und Baktrien eine mächtige Xönigsherrschaft voran- 
gegangen sein, ja er wollte sc^ar aus der Obeliskeninschrift Salma- 
nassars U. den Beweis erbracht haben, dals die auf dem Obelisken als 
Tributgaben abgebildeten Tierarten, das zweihöckerige Kamel und der 
Yak- oder Backelochs, die at^esehen von dem Südrande des Kaspisees 
heutzutage auch in Baktrien vorkommen, auf nahe Beziehungen Bak- 
tra s zu Assyrien in der Mitte des neunten vorchristlichen Jahrhunderte 
schliefsen lassen, wobei er das von Tiglat Pilesar III. erwähnte Land 
ArakttUu für ^arauva^-Arachosien der Perserzeit in Anspruch 
nahm K 

Nun haben sich die Stützen dieser Dunckerschen Anschauungen 
teilweise als hinfällig erwiesen und infolgedessen ist dieselbe auch 
beträchtlich zu modifizieren. Bereits im Jahre 1876 ^ hat Patkanov 
überzeugend nachgewiesen, dafs die assyrischen Eroberer über den an 
Medien angrenzenden Westrand der grofsen inneriränischen Wüste nie 
herausgekommen sind, und der Gaunarae ArapuUu wird jetzt mit aller 
Sicherheit an der Gtrenzscheide zwischen Medien und Atropatene 
untei^ebracht. Für, die Beurteilung der Frage ist es immerhin be- 
zeichnend, dals die Namen Baktra oder Baktrien vor Dareios dem 
Hystaspiden der keilschriftlichen Literatur absolut unbekannt sind, ja 
dafs der geographische Horizont der Assyrer und Babylonier im fernen 
Osten lediglich zu den „Aribi des Sonnenaufgangs" und zu dem Süd- 
abhange der medischen Elburskette hinaufreichte. Was dahinter ge- 
legen war, die späteren Landschaften Hyrkania, Parthia, Aria 
usw., kommt in der assyrisch-babylonischen Literatur nirgends vor. 
DieS' berechtigt zu der Annahme, dafs der nordöstliche Teil des ira- 
nischen Hochplateaus v<m einem assyrischen Eroberer nie betreten 
worden ist Die Tatsache, dals das zweihöckerige Kamel oder der 
Takochs von den diesen Landschaften benachbarten, Assyrien tribut- 
pflichtigen ostmedischen Stämmen als Al^abe für die fernen Kri^s- 
fürsten verwendet wurden, ist leicht erklärlich. Wir finden ja in 



1) Geachicht« des Altertums IV', S5. 

2) Ä. a. 0. IV>, 15. 

3) HHHifoirL noxo^i TaiciaTi-^aiacapi ki> ßeperaH'L 'Ksfl» (Travans 
de la troisi^e aeiHou da congiha . internatiooal des orientolistes, St - Pät«rsbonrg 

1876). - . . 
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Tributlisten der grofseD Pharaooe der achteehnten ägyptischea Dynastie 
Kostbarkeiten als Al^ben nubischer Stämme angeführt, die zweifellos 
aus fern gelegeuen Küsten Vorderindiens und des indiacben Archipels 
nach der Bab el-Maodebkfiete verhandelt wurden. Dasselbe ist auch mit 
den Nephritfunden in Troia der Fall, 

Der Annähme, die lange die geschichtliche Auffassung beherrscht hat, 
dals nämlich einst nachbarliche Beziehungen zwischen Assyrien und dem 
Ozo^biete bestanden hätten, wird wohl auf diese Weise der Boden 
entzogen, aber die Existenz eines altbaktrischen Reiches kann doch 
nicht bezweifelt werden. Wenn in Ktesianischen Berichten, bei denen 
doch Abhängigkeit von der westiritnischen Tradition vorausgesetzt wer- 
den mufs, blofs Kadusier und Sahen nnter den Ostoachbam Mediens 
angeführt werden, so muTs man sich die Tatsache vor Augen halten, 
dafs die westiränische Tradition, soweit sie als Quelle des Knidiers in 
Betracht kommt, nur diejenigen Völkerschaften vor Kjros umspannt^ 
welche den Königen Mediens untertänig waren. In dieser Beziehung 
gibt die Dareiosinschrift von Behistftn den willkommenen Aufschluls. 
Kach Dareios waren den Medem blofs Sagartier im äufsereten Osten 
Mediens unterworfen, das ihnen benachbarte Mat^ana war aber selb- 
ständig unter eigenen Königen, deren Andenken noch zu Dareios' Zeit 
im Volke lebhaft war. Nun kommt Margiana als Mduru in der geo- 
graphischen liste des Avesta vor, in derselben Liste wird aber auch 
und zwar an vierter Stelle, zwischen Mduru und ^isä-Nisaia, das 
Land Bächdhi namhaft gemacht. Es geht wohl nicht an, al^eeehen von 
der Frage nach der Zeit der Abfassung des Avesta, aus diesem Vor- 
kommen des Namens Säckdki bereits auf die Existenz eines Eeichea 
vonBaktra zu schlielsen, es wäre aber ebenso unberechtigt, die ein- 
stige Unabhängigkeit des Landes in Abrede zu stellen; aus Kyros' 
Voi^hen läfst sich vielmehr das Gegenteil schliefsen. Wie nämlich 
ans seiner Bevorzugung der Meder und seiner gegen Babylon und die 
Judäer beobachteten Handlungsweise zu folgern ist, berücksichtigte Kyros 
die Eigentümlichkeiten einzelner Reichsteile bis zur äufsersten Grenze 
der Zulässigkeit, so dafs das Perserreich zu seiner Zeit einem Kon- 
glomerat von selbständigen, blofs durch die Persönlichkeit des Herr- 
schers verbundenen und von „ LandpSegern " oder Satrapen im Namen 
des Grofskönigs verwalteten Staatsgebilden ähnHch war. Watend der 
kurzen Regierung des Kambyses erlitt dieser Zustand keine merkliche 
Veränderung. Der Behistüninscbrift gemäfs bildete Baktrien in Ver- 
bindung mit Margiana ein solches von einem Satrapen verwaltetes Reich. 
Es ist immerhin wahrscheinlich, äaSa Margiana erst unter Kyros an 
Baktrien angegliedert ward, aber die Tatsache, daßi Baktrien als eine 



oyGooglc 



M Zwdtea Kautel. Die ersten Staataibildaiigeii. 

selbstäadige Batrapie uns eotgegentritt, die za den grö&ten Satrspiea 
des Keicbes zählte, zwingt doch zur Äonahme, dais es vor der per^ 
sischen Eroberung einen selbständigen Staat gebildet hat, welcheoi wohl 
sein Selbetbestinimuiigerecht entzogen wurde, der aber als persische 
Satrapie den Charakter einer grölseren administrativen Einheit bis zur 
Ankunft der Makedoner beibehielt. Die Herodoteische Bezeichnung 
■td Bttxr^ioy e&vos * bringt das eben erörterte YerbSltnis tfefTeod zum 
Ausdruck. Die Erinnerung an die einstige Selbständigkeit von Bak- 
trien war eia willkommener Aolafs für den makedonischen Heerführer 
Diodotos, im Gegensatz zu den fremden Seleukiden ein einheimisches, 
wenn auch von einem Makedonier verwaltetes, Reich zu gründen, und 
die Verhältnisse dieses neubaktrischen Beicbes erschienen den Urhebern 
des Avesta als maTsgebend, als sie ihren Religionsstifter und dessen 
Lebensverhältnisse Örtlich und zeltlich in der Veigangenheit unter» 
bringen wollten. Von diesem Standpunkt aus ist der von Justi' 
hervorgehobene Umstand, dafs das erste Kapitel des Vendtdftd gerade 
die Länder aufzählt, welche den territorialen Bestand des neubaktrischen 
und des älteren parthischeu Reiches gebildet haben, zu erklären. 



§6. 
Das Reich von Ararat und die Chaldw \ 
Vor der Thronbesteigung des Assyrera Tiglat Filesar I., die auf Giund 
der Baviangabe in den zwei letzten Dezennien des zwölften, beziehungs- 
weise (nach C. F. Lehmanns Korrektur der in Rede stehenden An- 
gabe) des elften vorchristlichen Jahrhundertfi angesetzt wird, sind uns 
die Schicksale der westirftnischen und der diesen benachbarten arme- 
nischen Länder so gut wie unbekannt Erst durch Tiglat Pilesar I. 
ist den Assyrem Nachricht von einem grofsen, Nairi genannten und 
in zahlreiche kleine Herrschaftsgebiete geteilten Nordlande zu Ohren 
gekommen. Der genannte E^berer berichtet eingehend über seine 
Kriege mit den Nairiländern, deren er an einer Stelle sc^^ sechzig er- 
wähnt, aber gleich eingangs haben wir uns die Frage vorzulegen, wie 
viel in diesem Berichte als geschichtlich beglaubigte Tatsache fest- 
zuhalten ist. Bereits der,den Einbeimischen sohweriich geläufige und 



1) Hdt. I, 153. 

S) OinDdrila der ir&ii. Phiblogie II, 403. 

3) Streck, Zeitschr. f. AHfr. XIY (1899), S. 104- 
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lediglich aus dem SemitiBcben als „Land der Flfiese" zu erkläceadä 
itTame beweist zur Genüge, da& wir in demselben einen inhaltlich un- 
bestimmten nnd örtlich Bchwer zu begrenzenden *, etwa den altbaby- 
lonischen Titeln, die merkwürdigerweise in den aus Nairiläodern ataUi- 
menden Keiliaechrifteti wiederkommen, vergleichbaren Länderkomplei 
vor uns haben. Aber selbet bei dieser AnnabBie stöfst man auf eine 
ganze Beihe von Schwierigkeiten, so dals wir, bis neue Inschriften^ 
funde etwa neue Momente an den Tag Imi^n, auf definitive LoBong 
der Fr^e verzichten müssen. Zur Zeit Tiglat Filesara I. hat es deü 
Anschein, als ob im Spracbgebraucfae der Ässyrer der gesamte gebügige 
Norden als Quellengebiet beider mesopotamischen Ströme den Nsmen 
Nairi geföhrt hätte, aber im neunten Jahrhundert ist derselbe bereits 
auf die räumlich nichts weniger als bedeutende Hochgebirgslandschaft 
Cbubuäkia im Quellengebiet des oberen Zab beschränkt. Zei t^ 
weilig ffihrteo den Titel eines „Königs von Kairi" wirklich Könige von 
Chubuäkia, was allerdings auf politische, an bestimmte stoatereoht- 
liche Prätensionen gebundene Beschaffenheit des in Rede stehenden 
Titels soblieisen läfst. Aber auch in bezug auf den Inhalt dieses Titels 
läfst uns die keilinschriftliche Überlieferung im Stich. Geschichtliche 
Folgeningen sind deshalb aus dem Vorkommen des Namens Nairi nicht 
zu ziehen, vielmehr müssen wir mit der Tatsache vorlieb nehmen, dals 
das Land Nairi von Assyrien durch mehrere Gebirgszüge geschieden 
war und im Norden bis etwa an den Yansee * gereicht bat ', da in 
dem uns durch Tiglat Filesar I. überlieferteir Verzeichnis von dreiund- 
zwanzig Nairiländem auch die bekanntermarsen nördlich von Assyrien 
im Quellengebiet des Tigris und des Vansees belegenen Landschaften 
Tummf, Tunubi, Daiaini u. a. aufgezählt werden*. 

Anders stehen die Dinge bei dem Landesnamen Urarti be- 
ziehungsweise Uraäti, dem wir seit Salmanassar II. bis tief in die 
persische Zeit hinein in assyrischen oder assyrisch geschriebenen In- 
schriften sehr oft und in unveränderter Bedeutung begegnen. Keil- 
inschriftlich wird der Name Ideogrammatisch auf dieselbe Weise wie 



1) PatkanoT, hhhmohx uoxofl,i TaK JiaTi - ^aiacapa m, öeperam 
Hnxa, S. 50 und im Eioklange mit ibm einige von den jüngeren Forschem (vgL 
Bommel, OruDdrifs der Geographie und Geschichte dee alten Orients, S. 6f0 
■telleD Nairi Südarmeuien bit etwa xa dem Vansee gleich. Vgl. anch dazu 
Fran^ois Lenormant, Sur la campogne de Teglath Ph&lasai 11 dans l'Äriane. 
Zeitschr. f. äg. Sprache VIII tl870), 8. 48-65. 69-71. 

2) Astyrisch lamdi iliniH. Tiglat Filesar I., PrismuQschr. IV, 50. 

3) Vgl. Tiele, Babjlonisch-AssTriscbe Geschichte, S. 162f. 

4) Tiglat Pilesar 1., PrismaiDsehr. IV, 71- 83. 
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die Landeenamen AMad und Ätnurru geschrieben, aber die vielfach 
angenommene EAIämng dieser Schriftweise geht über den Kreis blolser 
Vermutungen nicht hinaus. Merkwürdigerweise ist auch der Name 
Urar^i kein einheimischer'; derselbe kommt wohl aufser dem Gel- 
tungsgebiet der babjlomeoh-aesyriscbea Sprache in der Form xsi-s, 
Äraraf, bei den Israeliten, als '^lagöd-toi bei den Griechen vor, aber 
in einigen einheimischen Inschriften Vanischer Art wird er durch die 
Form Biaiaa, in der Topzauäinschrift durch Chaldia ersetzt Man 
hat die Identität der Kamen Ararat und Biaina aus der Tatsache 
gefolgert, dals beide Länder dieselbe an der Stelle des heutigen Van 
li^ende Stadt TuSpa zum Mittelpunkt hatten, und angenommen, dals 
die Assyrer mit dem Namen Urar^u die im Norden des Vansees und 
im Araxestal belehne Landschaft bezeichneten, aber in Vanisohen In- 
schriften wird mit dem Namen Biaina in erster Linie das sich öst- 
lich von Van ausdehnende Gebiet bel^;t Der Mittelpunkt beider 
Länder ist also derselbe, aber räumlich gehen beide Begriffe ziemlich 
weit auseinander. Man hat sich bemüht, diese E^cheinung durch die 
Annahme zu erklären, l\*Spa-Yaa wäre erst zur Zeit der höchsten Blüte 
des Landes zu dessen Mittelpunkt infolge der Eroberung geworden, 
vordem aber hätte der Schwerpunkt des Landes im Araxestal gelegen •, 
aber solch eine Annahme stölst auf viel&che Bedenken. Es gewähren 
ja die Quellen gerade dieser Epoche unmitt«lbar eine gerii^ Ausbeute, 
und so ist man über blofse Vermutungen nicht hinausgekommen '. Die 
von Belck untersuchte Topzauäinschrift beweist zur Genflge, dafs die 
Chalderkönige ihr Land auch in assyrisch geschriebenen Inschriften 
nie anders denn Chaldia genannt haben, und mit Recht folgert 
Belck* aus diesem Umstände, dals der Name Urarfu nur der eines 
Teils des späteren Chalderreiches, speziell des Gebietes von Muga^ir 
gewesen sein kann. 



1) Der einzige bisher bekannte Fall, wo die Könige Tott Urartu Tind Ewar 
bloTB In assymcli verfafstem Texte die Bezeicbnang Urariu für Biaina oder vid- 
mdir Chaldia sabstitnieren, liegt in der TopzauSstele vor. Vgl. Belck, Zeitschr. 
f. EtbnoL 1899, S. 116. 

3) So Nikolakij, ^peBHOCTH Bogtoihlih I, 386 und auch Haspero, 
Eist. aoc. III, 103, der erst lipnjniä Biaina erobern und Toipa-Van zor Keüdeux 
erküren lölst. 

8) Nikolakij, ^ncBHOCTH Bogto^HWä I, 386 ist der Meinimg, die KSnige 
von Urartu h&tten den nördlicbeo, an den Ufern des Arazes liegenden Teil ihres 
Reiches für den urBprünglicbeu Kern desHelben gehalten, da sie nirgends sofser Van 
so sahireiche Inschriften nnd Überreste ihrer TSUgkeit hinterlassen haben. Diese 
Ueiunng erscheint durch den Fnnd der TopzanUnschrift als iriderlegt. 

i) Verh. Bari. Anthr. Gesellaoh. 1899, S. 116. 
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NuD drängt eich die Frage nach der StammesaDgehörigkeit der 
Bewohner dieses Landes von selbst auf. Bei den engen Beziehungen, 
die während der geschichtlichen Zeit Armenien und WeetirAn anein- 
aodergekettet haben , ist es allerdings von Bedeutung, wo m^iich eine 
gewisse Sicherheit in dieser Fn^e zu gewinnen. Um zu einer rich- 
tigen Würdigung derselben zu gelangen, wird man von den ältesten, 
keilinschriftlich überlieferten Ortsnamen and 'erst in zweiter Reihe von 
dem spärlichen Inhalt der Inschriften auszugehen haben, doch soll damit 
noch lange nicht gesagt sein, dafs das Resultat für die gesamte Bevöl- 
kerung des einstigen Urariu ausreicht. Insoweit der Schlufs aas der Unter- 
suchang der Ortsnamen und dem Inhalt der Vanischen Inschriften be- 
rechtigt ist, haben wir vor den Chaldern eine wahrscheinlich denElami- 
tem und Protomedem verwandte Urbevölkerung anzunehmen. Die Sprache 
dieser Urbevölkerung haben sich später die ohaldiscben Eroberer an- 
geeignet und uns in ihren Inschriften auch hinterlassen. Nach Hom- 
mels eingehender Untersuchung > war dieselbe au&erdem mit der 
Hitannisprache und auch mit den sonstigen Kaukasussprachen nnd 
zwar wohl mehr mit solchen der nördlichen Gruppe als der südlichen, 
geoi^schen, nahe verwandt *. 



1) Gnudrifa der Geographie nod Geschichte VorderasienB, S. 38 f. 

2) Die AoBichteu über die Beschafieoheit der Sprache der VaniacheD Tn- 
•chriften haben lange geschwankt Hincks, JBAS IX, 387-449 hielt im Jahre 
1848 die geoauate Sprache für eine rtäa arische. H. RawHason, Hist. of Hero- 
dotOB IV*, 254 erkannte in derselben »ne starke Beimischung des tnongoltschen 
Elementes, verwandt mit der Sprache der „ tnranischen " Meder und der Akkader 
in Babylonien. Hordtmann, ZDMG XXVI (1872), Heft 3. 4^ XXXI {_isn), 
Heft 2. 3 wollte sie ans dem jetzigen Armenisch erkISren. Den richtigen Weg hat 
Ftan^ois Lenormant betreten, der in Lettres asgyriolo^ques I, 22 das Volk 
der Vaniscben Inschriften betrachtete als une populatüm primilüe, appartmiie avcD 
Georgien» et d eertainea raeea lubaüUmt encore dang le Oaucate . . . ä laquelle 
a'itait d£)ä »uperpoae et nUU dans une eertairte proportion tm iUment aryen, mai» 
taut ä faä diffirml des Armenien«. St. Gnjard, Les inscriptions de Van in 
Hälanges d'AssTridogie 1883 nnd A. H. Safce, JRAS XIV, Part, 3. 4 haben auch 
Terwandtsehaft der in Rede stehenden Sprache mit der georgischen konstatiert ; der 
letztere ging speziell die Gruzinisten mit der Bitte um Untersuchung an, ob der jetzige 
kartTeliache Dialekt iu irgendeiner Weise mit der Sprache der Vanischen Inschriften 
Terwandt sei. Für das Georgische als Schwester der Sprache der Vaniscben In- 
schriften trat, wenn auch nur indirekt, Gateirias, L'Arm^ie et les Aimdniena 
(Paris 1882), ein. Patkanov, aCypH. Mhhhc. Hapo^ HpocB. 1883, Abk., 8. 200 
hielt die Verwandtschaft der Sprache der Vaniscben Inschriften mit der Georgischen 
nicht für nnmöglicb, da das geor^scbe Sprachgebiet, vom Westen abgesehen, einer 
Tom fremdsprachigen Volke umzingelten Insel gleicht, die Georgier mit den Hoschem 
Tcrwandt waien nnd georgische Ortsnamen in Armenien wiederkäiren. Galnst 
Ter-Uekertijan, ,ZlpeBHOCTH Bocto^hli« II (Tpy^u des Moskauer Orient 
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SalmaoaBsar I. b^näobtige sich der als nrar^sches Vorland za 
betrachtenden Ebene von Diarbekir und aucbte somit, wenn auch er- 
lolgloe, durch die TauruapSase nach dem Korden vorzudringen. Die er- 
oberte Landschaft wurde kolonisiert, aber die durch ihn ins Leben 
ganfeneD aseyrischen Kolonien gerieten bald iu Verfall, so dalä sich 
nach zwei Jahrhunderten der tatkräftige Tiglat Filesar L genötigt sah, 
die Eroberung des obo'en Tigri^ebietes von neuem in Angriff zu 
nehmen. Bereits in seinem Antrittsjahr grifT der König die Überreste 
der als Seevölkerzfige bekannten Einwanderung aus f^osteuropa in 
Kununncb-Kommagene an, eroberte das Land nach seiner ganzen Aus- 
dehnung, wodurch er den Zugang zu dem Quellengebiete des Euphrat 
gewonnen hatte, und bahnte sich durch unwegsame, waldige und von 
streitbaren Völkern bewohnte Gebirge den Weg in das im Arzaniatal 
belegene Land Daiafni, welches nach Nikolskijs ' Dafürhalten da- 
mals als Zentrum des armenischen Gebiigslaudes galt. Ea gelang ihm, 
auf unwegsamen Pfaden und durch steile Pässe „nach Ländern femer 
Könige am Gestade des oberen Meeres" vorzudringen. Seiner Inschrift 
von Gondüalu bei Malasgert zufolge*, deren Kenntnis wir der Leh- 
mann-Belck' sehen armenischen Expedition verdankeu, eroberte Tiglat 
Pilesar „das gesamte I<and Nairi vonTummi bei Daiafni uod dem 



komiteea), 113 dachte an die Yerwandtochaft mit dem kaukttaiscben Stamm der 
Vit, deren Überreste in zwei OrlschafleD in der Umgegend dee Berges Nuchi 
(im GonTemement Jelitavetpol) nich ethaltcD haben and die er mit Muni der Va- 
niachen Inschriften vergleicht. — Die Vanischen Inschriften hat zuerst in trau- 
ekribiertem Text nnd Ubersetznng A. H. Sajce, Jonrn. B07. Asiat, äoc. N. S. 
XIV, 3. 4 (Nros. I-LVII), XX, 1 (Nroa. LVIII-LXV), XXV, 1 (Nros. LXIX 
— LXXIX), XXVI, i (Nros. LXXXI-LXXXV). Nros. LXVI-LXVIII hat 
D. M. Müller, Wien. Zeitachr. f. d. Kunde d. Morgenl. I publiziert. Müller- 
Simonis und HfTernat, Dn Cancase au Golf Persique, haben weitere 30 neue 
Inschriften nacbgewiesen, einige Inschriften verdanken wir Belck, C. F. Leh- 
mann and Nikolakij. Ein durch Ergebniaae der Lebmann-Belck'schen 
Armenischen Expedition aus den Jahren 1899-1900 bereicfaertes und von C. F. 
Lehmann besorgtes Corpns inscriptionum chaldiamm steht in Sicht. Systematisch 
behandeln die Vanischen Inschriften in bezog auf die Geschichte Ararats und der 
Nachbariänder Patkanov, BancKia Ha^HCH h SHaHenie HXt hxb. KCTOpin 
Hepe^HeH Aain. Hoskau 1881. Derselbe, KJZHOoäpaaHux'B nsjunt'mx'h 
BanoKoS cBCTetfu otkplitijx'l vh ufeniÄfo.-h Pocciu. JK. M. H. IL 
1883. ^eK. Nikolakij, KiHHOo^pasHua HasJ^UHCBBaHCKBZ'LiiapeH, OTKpBTLifl 
Bt npejiJHxi Poccia. ^esn. Boct. I, 375-458. 

1) Jfyßea. BocT. I, 392f. 

2) In der idtierten Inschrift nennt sieh der König kaiid mätSH Nairi iitu 
"* !Ri-itm-mi adi "* Da-i-a-ni kaüd .... tiämti rabiti. 
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grolsen See"'. Der Fondort der hierüber berichteoden IcBebrift be- 
stäÜgt, daSa die feindlichen Heere in der E^ene von Melasgert oo- 
einandergeeto&en waren. Durch die Eroberung von Daiafni auf- 
geschreckt, grifTen dreiundzwanzig „Könige" von Nairi zu den Waffen, 
worden aber geechlagen, und dasselbe Tjos ward auch sechzig aoderen 
HSuptUngen in der Umgegend des „grofsen Sees" in welchem wir den 
Vansee wiedererkennen, zuteil *, Smi, König von Daiafni, in dem wir 
wohl das Oberhaupt aller Nairistämme zu sehen haben, und zahlreiche, 
ja nach des Königs übertnebenem Berichte sogar alle NairihäuptlJnge, 
fielen in die Hand des Si^ers und wurden begnadigt 

Obwohl der König stolz berichtet, dafs er „die ao^edeboten Mairi- 
länder nach ihrem Gesamtumfang" eroberte ond alle ihre Könige onter- 
warf, scheinen doch die assyrischen Militärkolonien in der Ebene von 
Diarbekir sich als einziges Ergebnis dieser Kriegszüge erhalten zu haben. 
Die assyrische Oberhertschaft im Vaoseegebiet wird von keiner langen 
Dauer gewesen sein. Ein Kesultat hat sie aber doch hinterlassen, den 
Versuch nämlich zur Bildung eines einheitlichen, die Gebiigsländer 
im Quellengebiet des Eupbrat in sich fassenden Staatsgebildes. 

In dem entlegenen, durch mächtige, unwegsame und von ewigem 
Schnee bedeckte Gebirgszüge geschützten Tal des Araxes entstand im 
Laufe des zehnten vorchristlichen Jahrhunderts ein neues Reich mit 
dem Sitze in ArgaSkun. Die Frage, ob sich die einheimische Be- 
vt^kerung selbst angesichts der assyrischen Gefahr zur Bildung dieses 
Staatswesens aufgerafft habe oder ob ein fremder Einflufs dabei mit- 
bestimmend wirkte, müssen wir unter Hinblick auf die uns zu Gebote 
«tebenden spärtichen Quellen unerledigt lassen. Jedenfalls war das neue 
Reich der ürartä&r, wie es im Jahre 857 v. Chr. bei Salmanassar H. 
benannt wird *, an die Stelle des nur lose zusammenhängenden Nairi- 
bundes getreten ; es wird in einem gewissen Gegensatz zu dem letzteren 
ins Leben gerufen worden sein, da sich später den Titel eines Nairi- 
königs die Beherrscher des im Gebiet des Oberen Zab bel^enen Lan- 
des ChubaSkia beigelegt haben. Daiaini und auch Gebiete am linken 
Ufer des Ärzania gehörten noch zu dem Reich ürarfi. 

Nur ein einziger König dieses Reiches ist uns namentlich bekannt, 
und merkwürdigerweise stellt ihn auch die armenische Überheferung an 
■die Spitze der nationalen Geschichte. Wir verdanken den Inschriften 
Salmanassars II. einige interessante Berichte über diesen König und 



1) VBAG 1898, 8. 576f. Belok, ZDMG LI, . 

2) Tiglat Pile«ar I., Ann. IV, 47-101. 
3] MonolithiiuelLr. II, 48. 
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sein Reich. SalmanasBars Vorgänger Aäurnäsirpal III. führte Krieg- 
mit den Bewohoern von Guean, CkvbuSkia und Dagara in Zamua, also 
in der Umgegend dea Uramiasees; erst Salmanassar gelang es, den 
Schntzwall des Pend2e-AU and Sefid-Kuh zq fiberachreiten und einer- 
seits in die Hochländer Irans, anderseits in das Reich von ürartu- 
einzudringen. Der im Anfangs- oder Thronbesteigungsjahr des Königs 
durch den Pafs von Holvan nach Osten gerichtete Krtegszu^ galt 
wohl medischen Gauen, aber nach Unterwerfung einiger wenig bekannten 
Gebiigsstänune wandte sich Salmanassar plötzlich nach dem südwestlich 
belegenen ChubuSkia, dessen König Käki oder Kakia sich noch im 
Jahre 860 den weittragenden Titel eines Königs von Nairi beilegte^ 
zur Zeit des Salmanassarschen Einfalles aber nur König von Chu~ 
buskia genannt wird, eine Veränderung, deren Ursache wohl auf die 
seit dem Jahre 860 v. Chr. im Gebiet des Uramiasees stattgehabten Er- 
eignisse zurückzuführen sein wird. Es liegt die Annahme nahe, dals 
zwischen den Jahren 860 und 867 v, Chr. die Macht des Königs voa 
Chubuäkia grofse Einbufse erlitten hat, in deren Folge er sich ver- 
anlagt sab oder veranlaTst wurde, dem Titel eines Königs von Nairi 
zu entsagen. Da die Bestrebungen des Assyrerkönigs bis zum Jahre 
844 v. Chr. anderen G^enden, speziell aber dem Westen und Norden^ 
zugewandt waren, so wird wohl unterdessen Chubuäkia in einen Kri^ 
mit ürartu verwickelt worden sein, das die Vorrechte der einstigen 
Könige von Nairi für sich selbst in Anspruch nahm. Tatsächlich 
kehrt der in Rede stehende Titel nicht mehr wieder. Im nachfolgen- 
den Jahre (856 v. Chr.) trug Salmanassar seine Waffen über Inzitf 
undDaiafni nachUrarti, Guzan und Ohubuskia; das letztere wird 
also in Verbindung mit Urar^u und dessen angrenzenden, damals schon 
unterworfenen Ländern genannt, es ist somit der SchluTs berechtigt^ 
dals damals auch Chnbuskia in einem gewissen Abhängigkeits- 
verhältnis zu Urarti gestanden bat, oder dafs es in günstigstem Falle- 
tributpflichtig geworden ist Demnach galt der Kriegszug Salmanassar» 
dem Reiche Urarti, von welchem OhubuSkia losgetrennt werden 
sollte. 

Damals herrachte in Urarti König Ar am I ', ein mächtiger Herr- 
scher, dessen Name in der armenischen Überlieferung noch jetzt fort- 
lebt, obwohl er der vorarraeuischen Bevölkerung des Landes angehört 
hat. Die Lage seiner Hauptstadt Arzaäkun ist im Araxestal, nörd- 
lich vom Vansee, anzusetzen', da es Salmanassar über Daiafni 

1) Salmanassar II., ObeliekiDschr. I, 24; II, 48. 

2) Über die Lage von Arsaikan sind B e 1 c k , Verh. Berl. anthropol. Ges. 1893, 
S. 71 und Streck, Zeitscbr. f. Asajriol. XIV (1899), 111 zu Rate zn äeben. 
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kommend erreicht hat, den Rückzug aber am „Nairi-", d. h. Vansee ent- 
lang, über Guzan antrat. Noch eimnal wird dieser Ära mf genannt nnd 
■zwar gelegentlich des Kriegszugea des Jahres 845 v. Chr., den Salr 
jnanassar speziell gegen ihn unternahm, aber als nach Nairi geführt 
liezeichnet '. Über die Tigrisquellea, wo sich noch heutzutage die den 
Durchzug des Königs bestätigende Inschrift befindet, und durch die 
Tunibuntpässe drangen die Assyrer nach TJrar^u vor. ArzaSkun 
ward genommen mid in Brand gesteckt. An den Euphratquellen brachte 
■der Sieger aeia Dankopfer, 

Der Schwerpunkt der urar^äischen Macht lag also damals noch 
im Araxestal und an den Euphratquellen; ein anderes Bild bietet aber 
■die Nachricht über den Kriegszug des Jahres 833 v. Chr., der ebenfalls 
^geo das Reich Urar^u gerichtet war, aber nicht mehr gegen jenes 
-der Äraml, sondern gegen ein anderes, das sich wohl dem Umfang 
nach mit dem früheren deckte, dessen Mittelpunkt aber bereits südöst- 
lich vom Vansee, in entgegengesetzter Richtung g^enüber Arzaäkun 
lag. Der alternde König sendete an seiner Statt den Tartan DäinaSur 
£egen Urartu, dem es gelang, bis in das Quellengehiet des Arzania 
vorzudringen. Dabei ist aber der Umstand wichtig, dafs die assyrischen 
Berichte eines neuen Königs von Urarti, namens Siduri (" Si-i-du-ri), 
Erwähnung tun, dessen zwei in assyrischer Schrift und Sprache ver- 
falsten Inschriften sich bis auf unsere Zeit erhalten haben, nicht mehr 
aber im FluTsgebiet des Araxes, sondern in Van, bei dem neueren Stadt- 
tor Iskeleh Kapussi ^. Als Urheber beider Inschriften nennt eich seihst 
Sarduri, Sohn des Lutipri, „der grofse König, der mächtage König, der 
König von KiSSati, König von Nairi", wobei die Tatsache merkwürdig 
erscheint, dals der König seinem Vater den Königstitel nicht beilegt 
nnd sich durch Anwendung des Titels eines Königs vou Nairi in 
■Gegensatz zum Aramf setzt. Trotz Nikolskij* müssen wir unter 
Hinweis auf die im alten Orient übliche Praxis — vgl den Vater des 
Dareios Hystaspea — Ltätpri den königlichen Charakter absprechen. 
Die Identität von §ardur mit Siduri des Salmanassar hat Jensen* 
nachgewiesen. Da nun Lutipri nicht als König anzusehen ist, so ei^ 
gibt eich aus den herangezogenen Inschriften die Tatsache, dafs mit 



1) Ann. S. 02. 

2) Hjrernat et Uüller-Simonie, Da Cancase sq Golf Pemqae, S. 542, 
«ine sur vn bloc de pierre qtti faä partie des svbgtruetiona eyeiopienne» de Uigf,iae 
ruiniß de S. Jean Bi^tüte, die andere «wr «n auire bloc de pierre d<me. le mSms 

S) ;ij»eBH. BocT. I, 899. 

4) Abs. Zeitachr. Tin (1893), 373 f. 
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^CK^iar eine neue Djnastie einsetzt *, und die Yeräaderung des könig- 
liohea TH^, die VetlegUDg der Reeideoz und der vod Sardur and 
demen Nachfolgern eifrig betriebene, bisher unbekannte Kult des Gottes 
Ghaldi und seines himmlischen GefolgeB berechtigen zn dem Schlulk, 
dals äardur sn der Spitze eines von den Urartäem verschiedenen 
Volkes den Aramf oder dessen Nachfolger gestürzt und ein neues 
Reiob gestiftet bat, wobei er zu dem Namen des Reiches Nairi znrück- 
griff. Zur Residenz hat sich Sardur die Stadt Almun an der Stelle 
des heutigen Van erkoren und war eifrig bestrebt, dieselbe zu befestigen 
und auch durch kostspielige Bauten zu Terschönem, indem er am Fuls 
dee Bnigbei^es ein Kastell ans ungeheuren , aber regelmäisig be- 
hauenen Feisquadem angebaut ■ und dem Gott Chaldi einen Tempet 
g^^ründet hat. 

Der eben genannte Gott war Nationalgott des K5n^, seiner Dy- 
nastie und seines Volkes. Wir werden somit in der unmittelbaren Nach- 
barschaft Mediens und Irftns ein neues Element gewahr, das bereits bei 
seinem eratea Auftreten «ne ziemlich hohe Kulturstufe an den Tag legt. 
Die Ankunft dieses neuen Volkes in das Vanseegebiet steht einesteils in 
flogem Zusammenhang mit der Invasion, von welcher zu derselben Zeit 
die Un^^end des Urumiasees heimgesui^t ward, andemteile mit der 
thrakischen Einwanderung aus der Balkanhalbinsel nach Eleinasien. 
Bis zum Jahre 856 v. Qir. sind den Assyrem die Zjandschaft«n Za- 
mtia im SQden, Kirrnr im Westen und Gilzan oder Ouzau im 
Norden des Uromiasees bekannt, aber im Jahre 830 v.Our. stöfst der 
Tart«B hier auf ein neues, streitbares Volk, nach welchem fortan das 
G^iet der dr^ genannten Landschaften Manna heifst und ein be- 
soadereB Reach bildet*. Richtig bemeikt Waldemar Belok^ in Ei^ 
irägung dieser Sachlage, „daTs der Gedai&e, wir hätten es hier mit 
dn« im nahen Zusammenhange stehenden Invasion verschiedener, aber 
doeh vielleicht einer gemeinsamen Rasse angehangen Volksstämme zu 
tan, im ersten Augenblick nicht von der Hand zu weisen wäre", aber 
BÖne weiteren Folgerungen hinsichtlich der Richtung, die die Einwan- 
derer nach Manna und Urarti eingeschlagen haben müssen, sind von 



1) So aach Rogers, A hirtory of Bab^lonia and AaajtiA U, 86. 

2) C. F. Lehmann, WZKM., XIV (1900), 13. 

8) Belck, Verb. Berl. Gesellsch. f. Anthrop. 1894, S. 483f. Zamna wird 
KiletEt im Jabre 856, Kirrnr im Jafare 857 t. Cbr, erwUmt, der Einfoll der 
HaniAer miifs demuaeh zwiiicheii 856 nnd 830 atattKefaoden baben. — Data die Lo- 
kaliaaüon Mmna» in Eirrnr richtig iat, beweist die Lage der mannliachen Fand- 
■atte in Taätepe. 

4) Ebend., S. 485. 
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vonihereio abzaldmeD. Weno Belck die EinwaDderai^ blob vom 
Osten her als einzig möglioh betrachtet, 90 ist ihm die Tateaohe ei^ 
gegeomhalten , dsfe im Osten dee Urumiasees, in Parsua und Medien« 
keine Spur einer durchdringenden Veränderm^ der Bevölkenu^s- 
verhSHnisse, wie solciie eine vom Osten her stattfindende Einwanderung 
natürlich mr VoranseetEiuig ^ben mäläte, zu finden ist Von der 
arischen Einwanderung zu reden ist auch nicht mSglicb, da diese nii^ 
so stark auf einmal aufgetreten ist, nm derartige UmwiUzungen herbei^ 
Euführen, Der von Belck gegen die Ankunft vom Norden gdteml 
gemachte Einwand, die Mannäer hätten im gegebenen Falle erst (xilzan 
nehmen müssen, ist auch stichhaltig genug, und da bleibt es immeriiin 
bei der allgemeinen L^e der Wesdäoder am wa^cheiollchsten , die 
Einwanderung der Mannäer und des Volkes, welches sich selbst nacK 
dem Haupigotte Ckaldi Chaldier oder Chalder nannte, als vom 
Westen her geschehen zu betrachten '. 

Neuerdings bahnt hierfür den Weg die vei^eichende Archäologie, 
C. F. Lehmann hat die Felsenbauten Armeniens, Kleinasi^is und 
Chiechenlands untereinander verglichen und ist auf Grund dieser Unter^ 
suchung zu der Überzeugung gelangt, da& die Anüigen im lebendigen 
Felsen und kyklopischen Gemäuer „eine gem^nsame Eigentümlichkeit 
und ein wenn auch nicht dnrchans exklusives Ei^onnnngsmericmal der 
Ilter^i vor- und nicht indogermanischen Schiebt der Bevölkerui^ Klein-* 
asiens, der Inseln des Agäischen Meeres und Griechenlands, bietet, wel^ 
eher ein wichtiger Anteil an der Ausbildung bedeutsamer Bestandteile 

1) All der Nune Hanna soent in KdlinMJiriften ao^getaacht mr, daehton. 
£e EiUSrer an Van. So noch Fran^oia Lenormant, Lettraa aaiTTiolopqaes 
I, 23, obwohl er acbon das ^m der Bibel snm Verglich laerangezogen bat; ebenso 
Gelier, Ägrpt Zeitscbr. XIII (I8T6), 16, der irrtiiodich nocb Jer. 51, 27 dM 
armeniBcbe Manaea» mit Hanna Tergleicht Sayce, JR&S. N. S. XIV, 388GF. 
gebnbrt du Verdienat, den Uotenchied zwiacben Van nnd Muma erkannt and 
das letztere im armeniacb-inedischen Grenq^birga, am tOdweatlieben Ufar dea 
UmmiaNeB, lokalisiert zu haben. Durch den lasehriftenfoDd toq Taitepe i«t die L4ige 
von Manna im SBdoaten, Sttden und Sttdireatan dei groben ostarmenUcben Bionen- 
■eea featgentellt - Die Identität der armenischen Chaldiverehrer mit den XdÜM 
oder XäXin» der Kliueiker, nach denen das ostpontiache Gebiet noch im Mittel- 
alter, ja sogar bis in die neoeateZeit Unab, XäWta in der byzantinischen Kirchen- 
spräche hiefa, hat merat Sajce, Herodot, S. 17 wahracheinlicb gemacht, Fritft 
Hommel, Qeachicfate Bai^loiiieos-AnTiiau, 8. 627, Anm. 2 (enohienoi Aogoat 
1888) anfgeatnlit and G. F. Lehmann irissenschaftlich b^rnndet, znerst in_ 
Zutschr. f. Ethnol. 1893, S. 131 f, ironüt Terh. Berl. Gesell, f. Anthrop. 1892, 
S. 131f., Zeitschr. f. AasyrioL VII, 267. IX, 83f. S58f., sowie A. H. Sayce^ 
JBAS (1891), B. 705 ood de Goeje, Zeituthr. f. Aaaj^l. X, 800 an rergleichea 
und. Lehmanns Ergebnis bahnt uch sl^ruoh die Bahn. 



.äbyGoogle 



€1 Zweites Kapitel. Die enten Staatenbildnugen. 

der ägäisch-mykeni8chen Kultur zukommt". Nun rühren auf vorder- 
aBiatischem Qebiet die grols&rtigsten Felsenbauten von den Chaldern 
her, speziell die sogenannten Totenkammem, und der kyklopJBctie Mauer- 
bau hat^ Trenn man von Troia absiebt, seine höchste Vollendung in der 
von ihm sogenannten Sardursbui^ bei Van erreicht '. Wenn man die 
nahe Verwandtschaft der sc^nannten „paphlagonischen" Gräber mit 
den vorarmeniscben Totenkammem heranzieht, so gewinnt man Anhalts- 
punkte für Zuweisung derChalder zu dem grofsen Stamme, der vor 
Ankunft der Indoeuropäer ganz Vorderasien innehatte und als dessen 
äulserste Abzweigung die C bald er zu betrachten sind. Ihr plötzliches 
Auftauchen im Vanseebecken wird wohl durch die Einwirkung der 
thrakischen £inwanderung von der Balkanhalbinsel nach Kleinasien zu 
erklären sein. 

Wir haben somit um die Mitte des neunten vorchristlichen Jahr- 
hunderts die Ankunft zweier bisher unbekannter Völker aus dem Westen 
in das armenische Hochland zu verzeichnen, die durch ihre Kigenart 
dem bisher als Nairi bekannten Lande eine neue Physiognomie verliehen 
haben. Die Frage, ob beide Völker untereinander verwandt waren, 
lä&t sich mit unseren Hilfsmitteln nicht entscheiden; wir kennen wohl 
aus zahlreichen Inschriften die chaldische Sprache, aber für die Beur- 
teilung der Mannäerspracbe gibt es aufser einigen wenigen Eigennamen 
absolut keinen Anhaltspunkt. Beide Völker waren in gleichem MaTse 
kriegerisch uud haben dem mächtigen und kriegstüchtigen Assyrien 
vollauf zu tun gegeben, aber eine Diskrepanz unter ihnen ist nicht zu 
verkennen. Bei Mannäern finden wir gesellschaftliche Einrichtungen, 
die Einteilung in Stämme, an deren Spitze mächtige, von' Asayrem 
„Orolse von Manna" C^rdbbati Mannai) genannte Häuptlinge stehen, 
die wohl als einem „Könige" unt«rtan erscheinen, aber die Macht dieses 
„Königs" scheint, wie das Beispiet an Aza oderUllussun zeigt, be- 
trächtlich beschränkt und in erster JJnle für Kriegsfälle gedacht ge- 
wesen zu sein, so dals sich derselbe mehr einem germaniecheD kuning 
oder slawischeu vojevoda als einem griechischen ßaaile^g oder italischen 
rex ähnlich zeigt Dagegen herrscht in Urarti der chaldische König 
schrankenlos, und von einem angesehenen Adel findet man in Inschriften 
keine Spur. Die Annahme der sprachlichen Verschiedenheit beider 
Völker erscheint daher berechtigt, obwohl sie keinesfalls ihre gemein- 
schaftliche Herkunft, noch weniger ihre gemeinschaftliche Politik aus- 
schliefst. Die innere Gliederung der Mannäer in unter Häuptlingen 



1) Vgl. seinen in der Aprilaitzung t905 der archSologiKfaen Gesellsehaft i 
-Berlin gebalteaen Vortrag. Arohäot. Arn. 1905, S. 112. 
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oder Ältesten stehende Stimme M&t den Qedankea an ihren ariachea 
Ursprung aufkommen, der durch den echt arischen Namen ihrer Haupt- 
gottheit BagmaStu über jeden Zweifel erhaben erscheint. Wir können 
demnach mit vollem Rechte die Mannäer als Arier oder ein den Ariern 
nahe verwandtes Volk in Anspruch nehmen. Die Nationalität der Chal- 
der dagegen bleibt einstweilen ein Rätsel. Mordtmanns Versuch, die 
Chaldersprache aus dem jetzigen Armenisch nach der Formel Varmenien 
actuel en expUqtie touies les difficiätes zu deuten, scheiterte ' , und die 
seither vorgebrachten neuen Erklärungsversuche haben bis jetzt zu 
keinem definitiven Ergebnis geführt. Auf Grund eingehender Unter- 
suchungen ist neuestens Hommel * zu der Erkenntnis gekommen, dafs 
das Idiom der Chalder mit der Mitannisprache nahe verwandt war 
und auch eine gewisse Verwandtschaft mit der nördlichen Gruppe der 
heutigen Kaukasussprachen zeigt, die uns bekannten Eigennamen, spe- 
ziell die Namen einzelner Könige, sind aber bereits ironisiert worden. 



1) Hincks in Beinem Aufsatz On tfae inscriptioiiB aX Van, JRAS IX (1848), 
387— U9 hielt die Sprache der VaniuHchriften für reio arisch. H. Ranlinson 
{in G. RawlinBODB The hiatory of Herodotus IV, 254) woUte in derielben eine 
arische, aber stark mit moiigolischeii, an die Nachbarschaft der nturaoischen" He- 
der und der Akkader io Babylonien eriDnernde Sprache erkaaot haben. Einen be- 
deutenden Schritt zur richtigen Beurteilung der in Rede stehenden Sprache bat 
Fran^ois Lenormant gemacht, indem er Lettre« assyriolof^ques I, 22 die 
Chalder für wn« population primitive, appareniee aux Oeorgiong et ä eertaif>ea raeea 
-ttditistant aicore dans le Caaeaae erklärte, aber bereits mit dem Zusatz: ä laqutik 
»'Stail dejä superposl et meU dam ttne eerlaine proporlion un element aryen, mai» 
tout ä fait diffirent des ArnUniena. A. a. 0., S. 124f. sprach er bereits der Ver- 
wandtscbsft des ChAldischen mit dem Georgischen das Wort, speziell auf Grund 
der Deklination des SubstaDtivuins, ja er hat bereitn den patrouTmischen Charakter 
der Endung -Ifinii festgestellt. Für die Verwandtschaft der vanischen mit der geor- 
paahea Sprache sind auch St Qayard, Les inscriptions de Van in M^langes 
d'Assyriologie (1883) und A. H. Sa^ce, JRAS XVI eingetreten; Sayce speideU 
bat die Bitte an die Grusiuisten gerichtet, aie möchten festGtellen, ob eine Ver- 
wandtschaft 2wischen dem jetzigen Kartveldialekt und dem Vanischen besteht. 
Oateirias, L'Arm^nie et les Armdoiena (Paris 1882) gab der Ül»erzeugung Aus- 
druck, dara das Georgische in ganz Armenien heimisch war. Patkanor, JKUHH 
1883, JißK., 8. iiOO hielt diese Auslegung für nicht unmöglich, da daa georgische 
Sprachgebiet, vom Westen itbgeaehen, einer von fremdsprachigem Volk umgebenen 
Insel gleicht; auTserdem findet nach ihm die Theorie des Oateirias in der Ver- 
wandtschaft topischer Namen heider Länder Bestätigung. Galost Ter- 
Hekertüjan, ,^pe6H. Bogt. II, 1 Tpj^u 113 sucht die Verwandtschaft 
Ton Cbaldern mit dem kaukasischen Stamm Uti, das er mit Bitmi vergleicht, 
nachEuweisen, vobei er iuslwsondere anf die Kongruenz in grammatischen Formen 
Gewicht logt. 

2) OmndriJs der Geographie und Geschichte des alten Orients, S. 88f. 
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Dieser Umstand nnd die aseyrerseits uns überlieferte Tatsache, dafs zu 
Mu^a^ir der Gott Ouddi gemeinBam mit dem arischen BagmaSiu ver- 
ehrt wurde, bezeugt zur Genüge, dalk beide Völker vor ihrer Ein- 
wanderung in das armenische Hochland längere Zeit in Gemeiuschaft 
gelebt haben. 

Über die nationale Eigenart der Mannäer aufser ihrem höchst streit- 
baren, kriegerischen Sinn, der die vollständige Unterwerfung durch die 
übermächtigen Assyrer nie zuliels, haben wir keine Nachrichten, auch 
sind bisher keine Denkmäler entdeckt worden, deren Provenienz auf die 
Mannäer zurückzuführen sein würde. Ihre Hauptstadt Zirtu oder 
Izirtu kennen wir blois den Namen nach '. Um so reichlicher sind 
die Überreste der chaldischen Kultur, die das Urt«il zu fällen gestatten, 
dal^ die Chalder bereits im Besitze einer hoch entwickelten Kultur 
waren, als sie ihre neuen Wohnsitze im Vanseebecken bezc^n. Sie 
zeigen dabei eine gewisse geistige Verwuidtecbaft mit den Etniskem, 
indem sie auf technischem Gebiet« hervorragende Geschicklichkeit 
an den Tag gelegt haben. Sie baut«n bereits kunstvolle Stralsen, deren 
bis auf den heutigen Tag erhaltene Überreste bezeugen, dais sich seit 
dem Sturz des Chalderreichs niemand ihre Ausbesserung oder Erhaltung 
angelten sein liefs. Doch lassen wir Waldemar Belck* darüber 
sprechen: „Stellenweise, wie bei dem Dorfe Kamreicb im Flulsgebiet 
des Haruna-Öai, bemerkt man noch Stützmauern, aus kyklopischen 
Steinen hergestellt.... T{ Kilometer südlich vom Öuch-Passe, an der 
StraTse von Baskala nach Van, passiert man noch heutzutage ein rie- 
siges Felsentor, das in einer Breite von etwa 4, Kilometern an 16 Meter 
tief durch das Beigmassiv gehauen worden ist.... Nur für den jetzt 
hierlands nicht üblichen Transport von Wagen war dieses Felsentor un- 
bedingt erforderlich." Auch bei dem Bau ihrer Kanäle, Stauseen, Bur- 
gen, Tempelanlagen haben die Chalder ebenso wie bei der Anlage von 
Strafsen und Wegen grorse Kenntnisse offenbart. Sehr beachtenswert 
ist in dieser Beziehung die Orientatiou der Topzauästele, die Belck* 
auf folgende Weise beschreibt: „Die St«le ist nach dem Kompais genaa 
im Norden von dem Ruinenhügel von Mu^a^ir aufgestellt und der 
Schriftstein nach der Sonne orientiert, ein Beweis, dafs die Chalder 
Mittel und Wege hatten, die wahre Kulminationszeit der Sonne genan 
zu bestimmen." 

Auch ritterlicher Sinn wird den Chaldem nachgerühmt. Noch 

1) Sayee, Joum. Eoy. Asiat. Soc. N. S. XIV (1882), 400 stellt Zirtn dem 
Suirdi^ridü der Vanischen Inschriften gleich. 

2) Verh. Berl. Anlhrop- Ges. 1899, S. 110. 
■J) Ebend., 8. 119. 
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200 Jahre nach der Vernichtung ihres Staatswesens wird ihre Webr- 
haftigkeit nnd Freiheitsliebe gepriesen •. Vom nationalen und reli- 
giösen Fanatismus, der heutzutage, mit Hafs und Neid vermengt, den 
unbändigen Kurdeneöhnen angeboren zu sein scheint, ist in der Chalder- 
zeit keine Spur. Im Gegensatz zn den Königen Assyriens heben die 
ChalderkÖnige in ihren Inschriften Gottesfurcht hervor und widmen den 
f^beruE^n erst in zweiter Linie Aufmerksamkeit. Sein Urteil über 
die nationale Potenz dieses merkwürdigen, unserem geistigen Auge ^^st 
durch die neueren Inschriften- und Denkmälerfunde näher gerückten 
Volkes formuliert C. F. Lehmann* folgendermafsen : „Wehrhaftig- 
keit . . . Leistungsfähigkeit auf dem Gebiete bautioheF, der Wohlfahrt 
der Gesamtheit dienender Anlagen. . . . Die Konzentration des Staats- 
wesens auf theokratischer Grundlage und in einer geradezu paradig- 
matischen Vollkommenheit und Konsequenz." 

Auch über die Religion der Chalder sind wir jetzt, dank den In- 
schriften, denen von Meher-Kapussi und DSelabi Baghi iu erster I^nie, 
ziemlich genau informiert. Ihr Haupt- nnd Kationalgott war Chaldie 
oder Chaldi, seinem Wesen nach Himmelegott, dem der Wettergott 
Tfisbas und der Sonnengott au&er einer ganzen Reihe anderer ihrer 
Bestimmung und Benennung nach noch nicht näher bekannter Gottheiten 
beigesellt wurden. Alle diese Gottheiten wurden wahrscheinlich als 
Kinder des Gottes Chaldi angesehen, das ganze Volk, das den National- 
gott Chaldi verehrte, hiels auch Chaldikinder. „Für Chaldi und 
zu seiner Ehre geschahen alle Eroberungen, wurden alle Bauten und 
Anlagen ausgeführt, welche der Wohlfahrt der irdischen Cbaldiangehörigen 
zu dienen besümmt sind." ' Auch die Stadt Van als Sitz des Chaldi- 
kullus trug den Namen „Chaldistadt", Chaldina. Zu Afu^agir in 
dem hochheiligen mannäischen Heiligtum des Sagmaitu wurde auch 
Chaldi verehrt, eine Tatsache, die sich aus einstiger Kooperation und 
gleichzeitiger erobernder Einwanderung beider Völker erklären lälst. 
Tfisbas ist wohl als Tfäub den religiösen Anschauungen der Einge- 
borenen entlehnt und als Gott eines bezwungenen Volkes dem obersten 
Nationalgott untergeordnet worden. 

Mit Sardur, dem Sohne des Lutipri, setzen somit ein neues 
Staatswesen und eine neue Dynastie ein. Der König selbst beeilte 
sich, seine neue Residenz zu verschönem, für sich aber beanspruchte er 
dieselben Ehrenvorrechte, wie sie bisher den Königen von Assyrien zuteil 

1) Xeuoph. Anab. IV, 3. 4: Myoyio St ot XaliaZoi tUiJ9e^ol tt xal iSflxt- 
fiot (2vai; vgl. ebend. V, 5. 17 und Kjrup. III, 2. 7. 
21 Verh. Berl. Antbrop. GesellBch. 1895, S. 579. 
3) C. F. Lehmann, ebend. 
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wurden. Die Zeitordnung der SalmanassariDSchrift zeigt, dafs Sardar 
«rst nach Äramf anzusetzen sei. Seinem Vater Lutipri legt Sardur 
oirgends den Königstitel bei, woraus zu folgern ist, d&rs erst er das 
Beleb und die Dynastie gestiftet hat C. F. Lehmann und W, Belck 
vertreten auf Grund des Titels Sar '"'Nairi, den sich Sardur selbst gibt, 
die Ansicht, dafs Sardur der oben zitierten assyrisch geschriebenen 
und im Chaldigehiet gefundenen Inschriften und Sfduri des Salma- 
naeeat auseinanderzuhalten seien und dafs der erstere in eine frühere 
Zeit zu setzen wäre, was die Einordnung Sfduris als Sardur II. 
notwendig zur Fo^e haben müfste, aber dieser Unterscheidung sind 
meines Erachtens gewichtige Gründe entgegenzustellen. Der Lebmanu- 
Belckschen Ansicht gemäls wäre der in der Inschrift seines Sohnes 
titellose Lutipri als König in die Keihe der Könige von Urar^i 
aufzunehmen, wofür aber eine Bestätigung nicht vorliegt; auch wäre 
man genötigt, die Urar^äer des Arami imd die Chalder des Lu- 
tipri für ein und dasselbe Volk zu halten. 

Eine andere Erklärung gibt M. V. Nikolskij ', der den In- 
schriften Salmanassars entnehmen will, dafs der assyrische Angriff auf 
Urarti im Jabre 860 v. Chr. infolge des durch Aramf inszenierten 
Widerstandes mifelungcn wäre, worauf im Jabre 857 Salmanassar den 
Versuch unternommen haben soll, von der Euphratbiegung aus in das 
Innere des Reiches einzudringen. Bis nach Arzasknn seien die Assyrer 
gekommen, Äramf habe aber seine Residenz verlassen und sich in 
unzugängliche Gebirgsgegenden, nach Nikolskij in die Schluchten des 
Grolsararat oder des Ala-Göj, geäücbtet. AuTser der Einnahme von 
Arzaskun und Aramalf — dieses letztere setzt Nikolskij an- 
sprechenderweise mit dem Könige Aramf in Verhidung und vergleicht 
es auch mit dem mittelalterlichen armenischen Königssitze Armavir — 
mufste sich Salmanassar mit der Verwüstung des ofTen liegenden Lan- 
des begnügen, worauf er sich nach Süden zum „Nairisee" wandte. 
Auf diese Weise, so urteilt Nikolskij, hat der Aasyrerkönig sein 
Ziel nicht erreicht, und mit Recht hebt der russische Gelehrte den Um- 
stand hervor, dafs Salmanassar weder einen in der Schlacht errungenen 
Sieg noch die sonst unvermeidliche Beute erwähnt, und fo%ert daraus, 
dafs das Unternehmen des Königs überhaupt mifsglückt, ja dals der 
König der Chalder seine Verteidigungslinie in südlicher Richtung bis 
zu den Euphratufem vorgeschoben hat 

Kehren wir nun zu Salmanassars Kriegszuge zurück. Der König 



1) KjHttoDÖpasHLifl sajinBCR saHCKux-B itapen, OTKpuxufl vh npeA^.iaz'L 
poccin (in ^peBH. Boct. I, 395f.). 
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äardur soll sich den Assjrern mit zahlreichem Heere entgegengestellt 
UDd die Schlacht verloren haben ^, tateächlich var aber der Erfolg 
keinesfalls so dnrchschl^end, wie es die Aesjrer behaupten, da die 
letzteren nicht vermochten, der Verbreitung der chaldischen Macht 
nach dem Süden Einhalt zu tun. 

Wir müssen somit auch Salmanasaars Berichte über seinen ver^ 
meintlichen Si^ über Äramf auf ihr richtiges MaSs zurückführen. 
Dafs die Assyrer das Land Urarti verwüstet haben, darüber besteht 
kein Zweifel, da sich Äramf lediglich die Verteidigung angelegen sein 
liefs, sonst wird der Urar^äer aber die Angriffe der Assyrer abgewehrt 
haben, und aus diesem Erfolge seines Voi^ngers bat Sardur Nutzen 



Die assyrische Eroberungslust, von der Pforte Urartis zurück- 
geschlagen, war bestrebt im Südosten dauernd festen Fuls zu fassen. Woll- 
ten die BeheriBcher von Assyrien nicht zugeben, dals die weitstrebende 
chaldische Macht bis nach dem Nordosten von Iran hinübergreife und 
damit alle Wege, die durch das Gebirge zum Tigris herabführten, in 
die Macht eines gefährlichen Gegners gerieten, so blieb ihnen nichts 
übrig, als der aus verschiedenen Windrichtungen zum Becken des Urumia- 
sees hinabführenden Wege und der die letzteren beherrschenden Pässe 
Herren zu werden. Aus diesem Gmnde fielen die Assyrer noch in 
dem Jahre S41 v. Chr. in Namri ein, dessen König Mardukmudammik 
sein Heil in rascher Flucht suchte. Salmanassar bestellte dort den 
lanzu von Bft Chamban zum König. Nach einigen Jahren empörte 
sich aber auch lanzu, und Salmanassar sah sich im Jahre S36 v. Chr. 
zu einem neuen Heereszuge nach Namri genötigt. Vor seinem Heere 
ergriff auch lanzu die Flucht, worauf der König aus Namri nach dem 
benachbarten Parsua vordrang. Nachdem er hier den Tribut von 
siebenund zwanzig „Königen" empfangen hatte, fiel er in Madai ein 
Die feindUchen Beziehungen zu dem Chalderreich haben also zn Kri^- 
zügen gegen Madai Anlafs gegeben. Unterw^s gelang es den Assyrem, 
des flüchtigen lanzu habhaft zu werden. Die Rückkehr aus Madai 
hat über Arazias und Charchar stattgefunden '. 



1) Ann. Ob., S. 141-146. 

2) Beachtenswert Bind die Anafubrungen H. Wincklers, Geichichte Bab;- 
loniena nnd AssTriens, 3. 19T, der bereit! im Jahre 1892 der Yermatang Ausdruck 
gegeben hat, dafa Solroanaasar keinesfalls über Urarti gesiegt bat, sondern dafs 
eben mit dieser Expedition der nnaufbaltsame Vorstofs von Urarfi-Biaina gegen 
Sfiden einsetzt. 

3) Ann. Ob., 8. 110—126. 
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Der flüchtige lanzi] ist w^end dea Zuges von Parsua nach 
Madai in die Häode der Assyrer gefallen, er hatte sich somit nach 
Parsua geflüchtet, das zurzeit durch siebenundzwanzig „Könige" re- 
präsentiert war. Von einem Beherrscher des Gesamtlandes Parsua 
wissen die Assyrer nichts, es hatte also ähnliche Verfassung wie dafs 
von den Ariern eroberte Manna, btofB mit dem Unterschied, dals die 
^ raifbati Mannai einen Schattenkönig über steh duldeten. Der assy- 
rische Beridit konstatiert demnach indirekt, dafs sich im Jahre 836 
Arier auch bereits im Besitze von Parsua befunden haben und dafs 
der lanzu sich zu ihnen geflüchtet hat. Die arische Einwanderung nach 
Parsua wird unt«r dem Schutz der Mannäer und Chalder vor sich 
g^angen sein. Den Ariern in Parsua galt der Kriegszi^ der Assyrer, 
die von hier aus Madai überfielen. 

Salmanassar U. ist also der erste unter den Königen von Assyrien, 
der mit Ariern im nordwesthchen Iran zusammenstieis. Unterdessen 
hatte sich §ardur die Landschaften Daislni und Suchmi im Tal- 
gebiet des Arzania unterworfen, wodurch der bereits alternde Sal- 
manassar veranlafst wurde, seinem Tartan BäinaSSur im Jahre 833 
v. Chr. die Führung einer neuen Espedition gegen Ararat und die 
mit demselben vereinten Arier anzuvertrauen. Auch diesmal werden 
in assyrischen Ännalen Siege des Tartans verzeichnet^ aber von einem 
entscheidenden Erfolge kann keine Rede gewesen sein, da es der König 
seibat im Jahre 831 v. Chr. für ratsam hielt, an der Spitze seines Heeres 
nach Kirchl am oberen Tigris, südlich von Daiafni, zu marschieren ^ 
Daiafni hatte man also assyrerseits bereits preisgegeben, zu derselben 
Zeit taucht aber auch schon in Chubuäkia ein arischer Herrscher 
namens Data oder Dataua auf. Deshalb fiel im Jahre 630 v. Chr. 
der Tartan in Chubuäkia ein, gab sich aber mit blolsem Tribut zu- 
frieden, wohl um sich den Weg nach Manna zu bahnen, wo damals 
ein König namens üddki erwähnt wird. Aus dieser Tatsache ist zu 
folgern, dals die Mannäer ihre Kräfte zu einem bestinunten Zweck kon- 
zentriert hatten, aber in ihren Vorbereitungen überrascht wurden. Da 
Udaki selbst den A&syrem nicht gewachsen war, gab er seine Haupt- 
stadt Zirtu dem Feinde preis und zog sich in unzugängliche Berge 
zurück. Aufser diesem belanglosen Erfolg wird nur der Rückzug des 
assyrischen Heeres erwähnt, man kann sich aber der Vennutung nicht 
erwehren, da& der Tartan absichtlich bestrebt war, gel^entlich seines 
Rückzuges das Gebiet der Cbalder nicht zu betreten. Er war von 
Manna aus am Südufer des Urumiasees entlang gegen einen Häuptling 



1) Ann. Ob , 3. 157—159. 
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iSuUu^m von Cbasun gezogen, empÖDg den Tribut von einem anderen, 
^em Namen nach arischen Häuptling ^r^osor zu Sukdira und kehri;e 
durch Parsua, wo einzelnen Häuptlingen Tribut abgeprefst wurde, 
nach Assyrien zurück •. 

Die Erfolglosigkeit der assyrischen Unternehmungen g^n Ärara^ 
und arische Stämme des Nordens erhellt aus dem Berichte über den 
Einfall Däinaäurs in dem nachfolgenden Jahre; schon aus dem Um- 
stände, dafs der Tartan sich veranlafst sah, zum Schutze der Nord- 
grenze Assyriens die "Wafifen zu wiederholten Malen zu eigreifen, be- 
leuchtet zur Genüge die wirkliche Situation. Der König sagt aus- 
drücklich in seinem Berichte, dais an der Nordgrenze Assyriens ein 
Aufruhr ausgebrochen war, in den auch Ararat mithineingezogen 
war. Nicht nur die bereits von Ariern in Besitz genommenen Ijand- 
schaften Manna, Parsua und Chubuskia, sondern auch ein^ 
geborene Häuptlinge von Namri werden als Teilnehmer an dem Auf- 
ruhr genannt, woraus wir zu folgern haben, dals sich der arische, den 
Assyrem feinliche Einäufs bereits in Namri geltend machte. Die Er- 
folge Däinaäurs fielen danach ancb sehr bescheiden aus. Der einzige 
wirklich greifbare Erfolg, die Einnahme der mu^asiräischen Festung 
Saparia, scheint vorübergehender Natur gewesen zu sein; wenigstens 
blieben die tatsächlichen Verhältnisse von Manna dadurch unberührt 
Der König berichtet blofe, dafe Däinaäur gegen den König Data von 
OhubuSkia ausgezogen sei, dafs er sich von Cbubuskia nach 
Guzan, also wohl nach Manna gewendet, nachher einige Ortschaften 
in Ararat ausgeplündert habe und über Manna, Parsua und Namri 
zurückgekehrt sei *. 

Salmanassar IL war also aufserstande , durch seine wiederholten 
Kriegszüge nach Ararat und den Ländern des Urumiabeckens auf 
die Gestaltung der dortigen Verbältnisse dauernden Einflui^ zu ge- 
winnen, ja er hat es erleben müssen, dals in der unmittelbaren Nach- 
barschaft Assyriens zwei neue Kelche mit erobernder Tendenz ent- 
standen. Durch den Aufstand seines Sohnes Aäurdäninpal sah sich 
der König am Ende seiner ruhmvollen Laufbahn veranlafst, den inneren 
Angelegenheiten seines Reiches erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
«in Umstand, der dem Aufschwung der urartäischen Macht zugute kam. 
Deshalb hatten die Kriege Öamäiadads 11. und Adadnirärs lU. 
blofs defensiven Charakter. Seither muTsten die Assyrer in ihrem 
eigenen Interesse bestrebt sein, das Becken des Ummiasees vor der 

1) Ann. Ob., S. 159 -174. 
■ 2) Eisend., 8. 174-190. . , 
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Eroberungalust der Urartäer frei zu halten, aad bekriegten deshalb 
Ararat nicht direkt, sondern warfen Bich mit Übermacht auf die 
anRchen, mit Ararat verbündeten Stämme Mannas und Parsuas. 
Leider sind die Berichte beider Könige in dieser Beziehung anklar. 
Wir können denselben blofs entnehmen, dafs der Aufetand des Aäur- 
dtlninpal indirekt zur weiteren Ausbreitung der urarfäischen Macht 
beigetragen hat, da gleichEeitig infolge innerer Wirren auch die Ober- 
hoheit Assyriens über Namti verloren ging. 

Die vom Norden drohende Gefahr konnte ^amäi Adad II. nicht 
entgehen. Sobald sich der König auf dem väterlichen Thron sicher 
fühlte, richtete er sein Augenmerk nach Nordosten, und sein dritter Feld- 
zug ward auch von Glück b^leitet Merkwürdigerweise spricht aber 
der König von kleineren Landschaften, die er durchzt^en und zur 
Tributleistung gezwungen habe, ohne aber Ararats oder dessen Königs 
zu gedenken. Nur vorübei^hend , bei Aufzählung der Haupterfolge 
des zweiten allgemein gegen Nairi gerichteten Kriegszuges, berichtet 
der König, dafs sein RabSak Mutarri^assur 200 Städte des USpina 
erobert und ihre Mannschaft getötet habe '. Diesem Uäpina wird 
kein Titel beigelegt und sein Land kommt in der geographischen Auf- 
zählung nach dem Lande des Mi||:tiara und vor Sunba. Man ist 
infolgedessen versucht, das Gebiet des USpina ii^ndwo in Zamua 
zu Buchen, aber Vanische Inschriften lassen uns in Uipina den Sohn 
und Nachfolger Sardurs I. auf dem Throne von Arara^, namens 
ISpuiniS, erkennen. In der am Felsen nahe dem Tor Täbriz-Kapussi 
der eigentlichen Stadt Van eingegrabenen, leider aber stark verstüm- 
melten und erst von C. F. Lehmann gelesenen Inschrift berichtet ein 
König Ispuinis von seinem Vater Sardur und seinem Sohne Ml- 
nuai*. Da der letztere, wie wir noch sehen werden, am Anfat^ des 
achten Jahrhunderts v. Chr. anzusetzen ist, mufs läpuiniä während 
der letzten Jahre des neunten Jahrhunderts gelebt, also in der Zeit, 
die chronologisch für Samäi Adad II. in Anspruch genommen wird, in 
Ararat regiert haben. Die Inschrift von Van berichtet, dal^ Is- 
puinii den Bau der von seinem Vater angele^t^n Chaldiburg in Van 
for^esetzt habe, aber die von ihm und seinem Sohn MinuaS hinter- 
lassene Inschrift von Charakonis bezieht sich auf urartäische Erobe- 
rungen in dem Lande Barsua, wohl Parsua, das dem Reiche Ntnuu, 
d. h. den Assyrem, entrissen worden sei. läpuiniS war daher ein 



1) Inscbrift doB Samii Adad IL, Col. II, L. 25r. 

2) Sitinngaberichte der königl. preofB. Akad. d. Wiiseiuch. za Berlin J 
S. 118. 
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mächtiger, in den Fulstapfen seines Vaters waadelnder Herrscher, der 
es auf EroberuugeD id dem Urumiaseegebiet abgesehen hatte. Erst 
jetzt siad die Berichte Samäi ÄdadB II. verständlich. Auf einem dritten 
Kriegszuge stiefs zwar der Assyrer mit den Urartäem zasammeD, aber 
nicht in eigentlich urartäischem Giebiet, sondern in dem einstigen 
Zamua; demzufolge war er also bestrebt, den Eroberungsgelüsten des 
läpuiniä im Nordosten seines Reiches ein Ziel zu setzen. Teilweise 
ist dies auch gelungen. Dada oder Dadi von Cbubuäkia erkaufte 
den Frieden durch Tribut, und assyrische Heere durchzogen die Land- 
schaft Sunba im einstigen Guzan, Parsua, Ta-UR-la, Mlsu, 
Gizilbunda, wo die Festung Uraä erobert und „König" Piriäati > 
gefangen genommen wurde. Endlich drangen die Assyrer in das Land 
Madai ein. Die durch den assyrischen Voretofs im benachbarten Gizil- 
bunda au%e8chreckten Bewohner flüchteten eich auf den sc^enannten 
Weifsen Berg*. Bei dieser Gelegenheit wird zuerst ein mediscber Häupt- 
ling Chanasiruka genannt. Dem Namen und seinem Attribut Matal nach 
war Cbaua^iruka protomedischen Ursprungs. Während seiner Rück- 
kehr bezwang Samäi Ädad H. auch den Beherrscher von Araziaä 
Munsuartu und empfing Geschenke zahlreicher Gro&en, deren Namen 
insgesamt protomedisch lauten *. Durch diese Erfolge wurde die Aus- 
breitung des urartäischen Einflusses nach Südwesten, speziell nach 
Parsua, für einige Jahre aufgebalten. 

Samäiadads Nachfolger Adad Nirftri III. (811—783 v. Chr.) blieb 
der Politik seines Voi^ängers treu, indem er bestrebt war, die südlich 
und Östlich vom Urumiasee belegenen Gebiete von dem urartäischen 
Einflufs frei zu halten. Diese Politik war ein Gebot der Klugheit, da 
sich damals ein mächtiger Herrscher, ebenso grofs als Staatsmann wie 
Eroberer, an die Spitze des urartäischen Reiches der Chalder gestellt 
hat Minttaä, der Sohn und Nachfolger desläpuiniä, ist der einzige 
unter den chaldischen Herrschern aus dem Hause desLutipri, dessen 
Andenken, wenn auch nur indirekt, in Benennungen seiner bisher er- 
haltenen Werke fortlebt. Zahlreiche Inschriften in allen Teilen seines 
ausgedehnten Reiches, ja auch aufserhalb desselben, berichten über seine 
Taten und befinden sidi in grellem Widerspruch zu den Angaben seines 
assyrischen Zeitgenossen und Gegners Adad Niriri. Baghin, Palu, Irmerd, 
Charakonis, E>enin, Taätepe sind Hauptfundstätten seiner Inschriften, 

1] Aacb ein arivcher, mit dem petilevischeD PSrt nad dem türkisch- peraüchen 
TWixM« ZQ Tergleicheader Name. Siehe Justis Namenbuch a. t. 

2) HitHoromel, Gesch. Bah. Asi., S. 625 (gegen Tieles und Saycea 
Lemng 'J^naf) ab ktM piff m&nfosseii. 

3) ^ÜBdadinachrift II, 31 — 111, 70. 
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die aufser über Bauten auch über kii^erische UnterDehmut^en des Königs 
berichten. MinuaS legte sich selbst den Titel eines „mächtigen Königs, 
des Königs vonBiaina, des Fürsten (ahm) von Tuäpa", bei und ver- 
ewigte sein Ätidenken durch Riesenbauten, die dem allgemeinen Wohl 
gewidmet waren. Noch heutzutage werden seine Felsbauten an der 
Südseite des Vanfelsens bewundert '. Zahlreiche Bewässerungskanäle 
verdanken Mfnuaä ihre Entstehung. Ein HaatA Minuaipili (== Kanal 
des MInuaä) wird in der Inschrift von Ädana erwähnt, und noch heut- 
zutage fungiert vorzüglich der Kanal Samiramsu, welcher der Garten- 
stadt Van Wasser aus dem zu diesem Zweck angelegten Koschisch- 
GöU * zugeführt und in der armenischen Volksüberlieferung mit der 
sagenhaften Heroine Semiramis in Verbindung gesetzt wird. Auch die 
Stadt Melasgert hiefs ursprünglich Manavasgert, MlnuaSstadt, und ist 
als seine Gründung anzusehen. 

Mfnuaä als Selbstherrscher hatte es auf Eroberungen abgesehen, 
und Ädad Niräri HL ging klug und behutsam vor, da er durch Besitz- 
nahme von Medien der weiteren Eroberungssucht seines urartäischen 
Rivalen ein Ziel zu setzen bestrebt war. Die Inschrift des Mfnuaä 
von Taätepe (zwischen Mianduäb und Sau5bulak, auf dem Boden des 
einstigen Manna) berichtet über einen Feldzug gegen die Mannäer und 
die im Änschlufs daran erfolgte Erbauung eines Palastes auf dem Fel- 
sen von Taätepe, die Inschrift von Charakonis erwähnt der Eroberung 
des bisher von Assyrien abhängigen Landes Barsua oder Parsua*. 
Im Osten erreichte also Mfnuaä die Grenze von Medien, im Westen 
aber, der Inschrift von Palu gemäfs, breitete er seine Herrschaft über 
Malatia und wohl auch über Ostkappadokien aus *. Der Obere Zab, 
die Ostgrenze von Parsua, die Südabhänge des Kaukasus, diekappa- 
dokische Hochebene — das sind somit die äuTsersten Punkte des 
urartäischen Reiches unter Mfnuaä. Manna, Parsua, Chubulkia, 
Daiafni, Melitene, das Hochland von Erzerum und die Statthalter- 
schaft am Araxes, namens Äzani*, waren damals direkt oder indirekt 
von Ärarat abhängig. In der Provinz Azani wird zu jener Zeit die 
wichtige Stadt Armavir entstanden sein ', als die Machtstellung des 



1) Vgl. dereD Beschreibung von C. F. Lehmann, Wiener Zeitacfar. f. d. 
Knnde des Morgenlandes XIV (1900), S. 14. 

2) C. F. Lehmann, ebend., S. 17. 

3) Beick, Verh. BerL Cka f. Anthrop. 1891, S. 481. 

4) C. F. Lehmana, ebend. 1900, S. 5T3. 

5) Über diese Statthalterschaft ist Nikolskij, ^eBH. Boct. 1,383 und 
TfijjSfA I, 100 ZU vergleichen. 

6) Armarir wurde frUber bü Topallhi am Berge Blas gesacht, aber durch 
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urar^schen Reiches ihren Höhepunkt erreicht hatte. Von selten 
Assyriens wirdMfnuaä schwerlich ernstem Widerspruch begegnet sein. 
Der AssyriBchen Chronik entnehmen wir, äaSk Adad Nir^ bestrebt 
war, Medien dauernd an Assyiien zu knüpfen, da während seiner Re- 
gierungBzeit achtmal, 810, 801, 800, 794, 793, 790, 789, 787, Kric^s- 
zuge „nach Medien" verzeichnet werden. Au&erdem kämpfte Ädad 
Siiäri im Jahre 798 v. Chr. in Namri, 802, 792, 786 und 784 in Chu- 
buäkia, 809 in Gnzao, d. h. M»ina, 608 und 607 wiederholt in Manna. 
Es ist klar, dais all diesen Kriegszügen ein fester Plan zugrunde ge- 
lten hat, nämlich der, diese von den Ariern in Besitz genommenen 
Gebiete dem urartäisohen Einflüsse zu entziehen. Leider hat uns Adad 
Nir&ri über seine Taten nur siunmarisch gehaltene Berichte hinterlassen, 
in denen er sich rühmt, die gebiig^en Länder im Osten des Bei^s 
Siluna bis zn dem „grofsen Meere des Sonnenaufgangs", namentlich 
tUi, Charchar, AraziaS, Misu, Madai, Gieilbunda im ganzen Umfang, 
Jfunna, Paraua, Allabria, Abdadana, Nairi im ganzen Umfang und 
^ias entfernte Andia unterworfen zu haben '. Die Aufzählung dieser 
Landschaften geschieht in ge<^raphischer Ordnung, von der nord- 
«lamitischen Grenze zur südwestlichen Einbuchtung des Kaspieees und 
weiter nach Manna — die Form JfwBna wird wohl auf einen zufälligen 
'Schreibfehler zurückzuführen sein — und ^airt-Arara^ Da wir 
«ber aus MfnuaSinschriften erfahren, dafs Parsua im Besitze des Kö- 
nigs von Araralj verblieb und auch sonst eine assyrische Oberherr- 
schaft in Medien und den angrenzenden Gebieten nicht nachzuweisen ist, 
so müssen wir annehmen, daTs Adad Niräri lediglich bestrebt war, die 
urartäischen Eroberungen nach Tunlichkeit zu paralysieren, in erster 
Xiinie in Manna, durch das Wege von Parsua und Medien nach 
^rarat führten; deshalb wohl verzeichnet die Assyrische Chronik nur 
JKriegszüge des Königs ina '"'Manna. 

Diese für Assyrien noch ziemlich günstigen Verhältnisse erfuhren 



AuBgrabuDgen des Qrafenpaares UvarOT im Jahre 1880 wnrde feitgestellt, daTi 
■die Überreste bei Topalibi nicht vor du dritte Jahrhuadert t. Chr. aiuiueUeii 
eeieu. Vgl. A. 8. Uyarov und P. 8. Uvarora, Hscji^AOBame u&ithocth, 
Ba KOTopOH npeJcno.iarajHc pasBaiuBu Apüasapa in Tpy^u V, Ap- 
xeojoraqecKaro Ctisja (Tidis 1881). In einer nach KiitäjaaB Vortrage Über 
-die Knrgane des EiivonKchen GonTernements vor dem Orientkomitee der Moskaaer 
Archäologiachen Geiellschaft macht« M. Y. NikoUkij auf Steingr&ber mit Krügen 
anfbMrkum, die iTanorskij im Gouvernement Jelisavetpol dnrchfoncht ond ala 
▼aoiwsb erkannt hat (^pesHOcni Boot. II, 150). Demznfolge gehörte noch das 
bentige Ean zn Arara(. 

1) laachrift auf der Steinplatte von Chalah, S. 5—11. 
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nach dem Tode des Ädad Niräri eiDScbneideode Veränderungen. Die 
Herrschaft der drei unmittelbaren Nachfolger Adad Niräris bedeutet- 
eioen nahezu vierzigjährigen Verfall ÄBsyrienB. Zu derselben Zeit hat 
Mfauaä sein Reich im Norden bis hinter den Äraxes ausgedehnt, im 
Süden bemächtigte er sich des Landes Daiafni und suchte bereit» 
Fühlung mit den Hethiterstaaten in Syrien und Ostkleioasien, am mit- 
deren Hilfe den Vorstofs der Assyrer zum Mittelmeer zu verhindern. 
Assyrische Berichte aus dieser Zeit sind blofs in der Chronik erhalten^ 
die während der kurzen Rt^erung Salmanassars IQ. (787 — 773 v. Cbr.> 
sechs KriegszGge gegen Ararat, von denen vier (781 — 778) unnaittel- 
har aufeinander gefolgt sind, verzeichnet; der fünfte Kriegszug fiel in 
das Jahr 776, der sechste, an den auch die Expedition ina "'Namri 
angeknüpft war, in das Jahr 774 v. Chr. Anscheinend waren diese- 
Kriegszüge gegen Ararat gerichtet, tatsächlich aber handelte es sich 
hlole um Hintanhaltung des urartäischen Einflusses in Medien, dem 
bereite Manna verfallen war. Wir müssen folglich annehmen, daf» 
Mfnuaä Assyriens Schwäche vorteilhaft auszunützen verstand und es 
schon auf Eroberung Mediens abgesehen hatte. Nur dann ist die Notiz 
der Chronik zum Jahre 774 v. Chr. hegreiflich, die den Kri^;szug 
gegen Araraf mit jenem gegen Namri, das schon grölstenteils von 
Araral) abhängig war, verbindet 

Auf diese Weise sind auch die Angaben der Chronik aus der 
Regierungszeit Aääurddns III. (772 — 754 v. Chr.) und Aääur-Niröris 
(754 — 745) aufzufassen. Auch diese Könige haben fortwährend mit 
den unter Ärarats Oberhoheit stehenden Ländern zu tun gehabt- 
Seltsamerweise wird Araraf selbst in den in Rede stehenden Notizea 
nicht genannt, ein Umstand, der um so mehr überraschen mufs, als eben 
für dieselbe Zeit urartäische, für Assyrien ungünstig lautende Nach- 
richten inschriftlich voriiegen. In der Assyrischen Chronik sind Ex- 
peditionen im Jahre 776 nach Medien, 749 and 748 nach Namri, 761 
und 760 gegen Arbacha und 758 nach Guzan verzeichnet. Schon ihre ge- 
ringe Zahl deutet an, daß Assyriens Machtstellung in diesen Gegenden 
bedenklich erschüttert war; hatten doch die Kri^züge g^en Manna,. 
Medien und das einst zamuiscbe Arijacha ^ lediglich defensiven Cha- 
rakter gegen fremde Einflüsse auf eigenem Gebiet, die in einzelnea 
Teilen des Reiches Aufruhr stifteten K 

Zu derselben Zeit hat Urartu unter Mfnuaä' Sohn und Nach- 



1) Über die Lage von Arbacba vgl. Billerback, Daa SandBchak Salejmuiier 
S. 45. 

2) NikoUkij, J^peaa. Bogt. I, 409. Belck, Beitrfige I, 22. 
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iolger ArgiStiS I. den Höhepunkt seiner Macht erstiegen. Dieser tat^ 
kräftige Herrscher, der vermutlich seinen Bruder ImtSpuaS beseitigt 
hatte ', verstand es, die von Mfnuaä angesammelten Machtmittel rich- 
tig auszunützen, und eröffnete eine zielbewufste Eroberungspolitik gegen 
. ^le Nachbarn, sowohl gegen die Hethiter in Syrien als auch gegen 
Assyrien im Osten. Ärgiätiä ist zugleich der einzige unter den chal- 
-dischen Königen von Urar^u, der einen eingehenden und chrono- 
logisch * geordneten Bericht über seine Taten in der greisen Felsen- 
inschrift von Chorchor bei Van hinterlassen hat Dieser Inschrift ent* 
nehmen wir, daTs Ärgistii Mfnuachiniä, d. h. der Sohn des Mf- 
nuaS, mindestens vierzehn Jahre die Herrschaft geführt hat; auch wird 
in derselben namentlich ein AssyrerkÖoig, namens CharsttaS, angeführt, 
den Argiätii heftig bekriegte. Da des Argiätiä Sohn und Nach- 
folger Sardur IL ArgÜttchiniS den Sohn des Königs Adadniräri ' als 
«einen Zeitgenossen bezeichnet, so ist CharsitaS dem Vorgänger Aääur- 
niräris Aiäurdän UL zeitlich gleichzustellen. Farsaa war damals im 
ganzen Umfange unbestrittener Besitz von Urartju, da sichArgiStis 
rühmt, das als ein Teil von Parsua betrachtet« Oebiet Buätus den 
Assyrern entrissen zu haben*. Mit Manna und Parsua geriet aber 
■ein gut Teil von Medien unter urar^ische Oberhoheit, und da li^ 
-es nahe, auch die eigentlichen Madai als von Urarti, wenn auch 
Jiur indirekt, abhängig anzusehen. Für Nikolskijs* Behauptung, 
-der zufolge Assyrien damals an Urar^u tributpflichtig gewesen wäre, 
Üegt aber absolut kein Anhaltspunkt vor. 

Die Verwaltung von Manna, wo Aufstandsversuche bemerkt wur- 
den, vertraute Argistiä einem seiner Söhne an. Auch in Syrien und 
Ostkleinasien gelang es den Urartäern festen Fuls zu fassen, so daTs 
das durch Pest geschwächte und durch ungewöhnliche Himmels- 
«rscheinungen — zum Jahre 763 v. Chr. notiert der assyrische Epo- 
jiymenkanon eine Sonnenfinsternis, die der am 14. Juni eingetretenen 

1) InuaptiaS üt ans der Intohrift von KurSuDdiani (publ. darch C. F. Leh- 
mann nnd Balck, Zeitschr. f. Aas. VII, 259) bekannt geworden. Aus der In- 
-Bcbrift von Täbriz-Kapussi geht herror, dafa er »on seinem Vater und Grofarater 
ZOT Herrachaft bestimmt ward. Vgl. C. F. Lebmann, Wien. Zeitacbr. f. d, Kunde 
-des MorgenUndeB XIV (1900), S. 13. 

S) Vgl. D. H. MUUer, Öaterr. Monataachrift für den Orient 1885, S. 24, 
welcber zuerst gesehen hat, daTa die Inacbrift von Chorchor aus 14 nacheinander 
folgenden nnd einzelne Kriegszüge erschöpfenden Jabreaberichten beatebt. 

3) In der ron C. F. Lehmann und Belok entdeckten Inacbrift der Kirche 
Snrb PogoB zu Van; Berliner Sitznogsber. 1899, S. 119. Beick, BeitrSge I, 23. 

4) Van. Inschr. XXXIS, 9-21 Sa^ce. 
ö) ^pesH. BocT. I, 410. 
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entspricht — in Scbrecken versetzte ABsyrien von drei Seiten durch 
die urar^ische Übermacht bedroht war. Einige InBchriftenangnben lasBen 
auch die Eroberungen des gewaltigen Machthabers nach Norden ver- 
folgen. Der Inschrift von Sarukamyä ' zufolge drangen zu Atgiätir 
Zeit die Urartäer aus dem Tal des Anixes in jenes des Flulsee Ächu- 
riani, und im Lande ItiuS wurden die Städte Achuriani und Asiuehini 
(:= Astachan) genommen*. Einige sehen auch die Stadt Armavir 
als des Argiätiä Gründung an. 

Auf Argiätis L folgte sein Sohn Swäur IL, der entschlossen 
war, die Eroberungspolitik seines Vaters fortzusetzen, aber seinen Be- 
strebungen wurde durch überraschende Umwälzungen in Assyrien ein 
Ziel gesetzt. Durch einen Militäraufstand in Chalah wurde der letzte 
Repräsentant der altasB3rri sehen Dynastie, der untätige ASäuniir^, der 
Herrschaft beraubt, und ein tatkräftiger Heerführer namens Pulu be- 
stieg mit dem Namen Tiglat Pilesars HI. den Thron. Der neue 
Herrscher erweckte die einstweilen eingeschlummerte Streitbarkeit seines 
Volkes und wurde zum Wiederhersteller des Reiches, welches «ich 
unter seinen Nachfolgern, wenn auch für nicht lange Zeit, die Stellung 
des ersten Weltreiches errai^. 

Der neue Assyrerkönig fafste ein gro&es Ziel ins Auge, die Wieder- 
herstellung der einstigen Macht seines Reiches, aber dieser Angabe 
stellten sich grolse Hindemisse entgegen, da Assyrien allerseits von 
während dessen zeitweiUgen Verfalls mächtig gewordenen G^nem, in 
Elam, Babylon, Ararat, und von den arischen Einwanderern, umgeben 
war. Die gröfste Gefahr schien von §ardur H. zu drohen, in Wirk- 
lichkeit aber war Assyriens Macht weit mehr von arischen Stämmen 
im Nordosten gefährdet, die, im Begriff sich politisch zu konzentrieren, 
bereits Beziehungen zu Babylon und Elam anzuknüpfen bestrebt waren. 
Sardur II. hatte schon vor dem Jahro 745 v. Chr. Nordsyrien sieg- 
reich überflutet und sich des wichtigen A r p a d und der Euphratbrück» 
bemächtigt. Wohl wäre es für Urartu vorteilhafter gewesen, Assyrien 
vom Nordosten her zu fassen, aber eben hier, an der Grenzscheide der 
Interessen von ITrartu, Assyrien und arischen Stämmen, lieJä der König 
in den urartäischen Eroberungen zu seinem Nachteil einen Stillstand 
eintreten. Die Ursache wird uns durch Tiglat Pilesars Inschriften 
eridärt 

Zweimal, 744 und 735 v. Chr., unternahm der neue assyrische Er- 



1) Nikolskij in ;i;peBH. Boct. I, 384. II, 159. 

2) C. F. Lefamaan, Wien. Zeitsohr. f. d. Kntid« des Morgenlandes XIT 
(1900), S. 20. 
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oberer Expeditionen gegen die I^der im Osten, und in beiden Fällen 
waren zuvörderst Medien mit Parsua und Uli Gegenstand seiner 
Operationen. Der Kriegszug des Jahres 744 v. Chr. wird wohl in der 
Chronik mit der mehr gec^rapbischen Bezeichnung ina ^Namri ver- 
zeichnet, aber im Jahre 737 v. Chr. finden wir als Ziel der Expedition 
ausdrüeklich "*Matai notiert, und diese bestimmte Bezeichnung wird 
durch Ereignisse gerechtfertigt. Während des Eriegszuges des Jahres 
744 V. Chr. gelang es Tiglat Pilesar, bis in das Herz Mediens hinein- 
zudringen, da er unter den „unterworfenen" Gebieten AraeiaS, Sumureu^ 
tmd Bä Ckamban anführt. Es wirkt überraschend, dafö tjrartu bei 
dieser Gelegenheit nicht genannt wird, obwohl Manna und Parsua 
erst unter Ärgistiäl. der urartäiscben Oberhoheit unterworfen waren. 
Nun wird noch unter demselben König Argiätiä ein neuer König von 
Manna, Chaza oder Aza, genannt Das Auftreten eines Königs in 
einem politisch von Urartu abbängigea Lande, das noch vor geraumer 
Zeit durch urarijäische Königssöhne als Statthalter verwaltet ward, läfst 
sich blols durch Umwälzungen erklären, die diu-ch Ankunft neuer 
arischer Haufen verursacht worden sind, die mächtig genug waren> 
selbständig und ohne Rücksicht auf Urartu den Kampf mit Assyrien 
aufzunehmen. Seither erscheinen in Manna arische Häuptlinge, auch 
„Grofse von Manna" genannt, unter Königen, deren Namen nichts 
arisch lauten und deren Macht recht beschränkt ist Diese Könige 
waren von Urartu abhängig; es ist demnach wahrscheinlich, dafe zwi^ 
sehen dem Könige von Urar(u und den Ariern von Manna ein Abkommet^ 
zustande gebracht worden ist, dem zufolge ein nicbtarischer König an 
die Spitze der Verwaltung gestellt wurde, aber den arischen Häuptlingen 
einen wichtigen Anteil an derselben lassen murste. Der unter Ar-> 
giätis vorkommende Aza mag bereits auf diese Weise die Herr- 
schaft au^eübt haben. Auf diese Art behielten die Konige von Urart^ 
die Oberhoheit über das wichtige und reiche Land und gewannen auch 
die Hilfe arischer Ankömmlinge, speziell deren Häuptlinge, die sich, 
wenn auch nur formell, einem einheimischen, von Ararat eingesetzten 
oder abhängige Könige fügten. Argiätiä und Sardur II. hatten 
richtig eingesehen, dafs sie in den Ariern ein Bollwerk gegen As» 
Syrien besafsen. Sie hatten sich deshalb mit der formellen An- 
erkennung ihrer Oberhoheit seitens arischer Stämme begnügt und 
warfen sich nach Südwesten, wo sie in den Chattiländem Assyrien 
ebensc^ut und wirksam angreifen konnten. Aber auch Tiglat Fi- 
lesar erkannte richtig, dafs vor dem entscheidenden Angriff auf 
Urartu, den er vorhatte, zuerst die Verhältnisse Mediens zu ordnen 
seien. Deshalb unternahm Tiglat Pilesar bereits im Verlauf seines 
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zweiten HeiTEcherjahres einea gewaltigen Angriff auf Medien, der in 
der Chronik als ein girru nacli Namri notiert erscheint, aber die Kraft 
der Arier zu läbmen war er nicht mehr imstande. Wir werden sehen, 
dafs dieser Kriegszug wesentlich zur Entfaltung der arischen Macht 
beigetragen hat Glücklicher für den König ist der Kriegszug des 
nachfolgenden Jahres auagefallen. Sardiir II, wurde in Syrien ge- 
schlagen und mutete auf die Verteidigung seiner Hauptstadt bedacht 
sein. Dieser Umschwung der Dinge war von grofster Bedeutung für 
die Verhältnisse von Medien, das nach und nach die Stelle von 
Urartu im Kampfe mit Assyrien einnahm. Im Jahre Tdb unternahm 
der Assyrerkönig einen zweiten Kriegszug gegen Urartu, der ebenso 
glücklich verlief wie der erste. Es gelang ihm, bis ins Herz des Rei- 
ches vorzudrii^n und sich nach einer gewonnenen Schlacht vor den 
Toren von Turuäpa oder TuSpa auch dieser Stadt zu bemächtigen •. 



Anfinge der Heder. 
Zwischen zwei mächtigen Müitärstaaten eingekeilt und in kleine 
Stämme zersplittert hatte Medien eine schwierige Lage und mufste 
darauf gefafst sein, dafs es endlich zur Beute des mächtigeren unter 
beiden rivalisierenden Nachbarn werden würde, wenn es nicht gelang, 
die divergierenden Kräfte zusammenzufassen. Der Anlauf zur Kon- 
solidierung kleiner Stämme ist bereits nm das Jahr 800 v. Chr. merk- 
bar, und damit fängt auch die eigentliche Geschichte Mediens an. Um 
dieses Jahr wird in assyrischen Berichten im Umkreise des Berges 
Elvend, mit dem Sitze in Sagbitu*, der Fürst Chana^iruka er- 
wähnt, dessen Macht imponierend genug war, da nach der Inschrift 
des Assyrerkönigs §amäi-Adad II. 2300 Krieger des Chana^iruka 
gefallen, 120 Reiter gefangen genommen und Sagbitu mit 1200 
„Städten" zerstört worden sein sollen *. Chanasirukas Naroe lautet 
protomedisoh, und da Samii-Adad, gegen Matal ziehend, blofs mit ihm 



1) Vgl. C F. Lehmann, Tiglat Pilesar III. und Saidui- von Urartu in Verh. 
Berl. Anthrop. Ges. 1896, S. 321-327- 

2) Nach Billerbeck. Daa Sandschak-Sulejmanie, S. 92. 9Gf. ist Sagbitu 
mit Sargons Bf t Sagbat idcDtixch und bat in dem hentigen persiechen Bezirk 
AfSär iu der NShe von Tacbt-i-Sulejman gelegen. Die anaprecbende Identität von 
^agbitumitBit Sagbat nimmt auch Streck, Zeitschr. fAssyriol. XV, 330 an. 

3) Samäl Adadinschrift III, 27—36. 
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zusammenstiers, so ist daraus zu fo^ra, daTs damals Madai im en- 
geren Sinne unter Chana^irukae Herrschaft gestanden hat. 

Seitdem liegen übet Medien bis auf die Zeit Tiglat Pilesars III. 
keine Nachrichten vor, und da dieser mächtige Eroberer die Meder 
wieder in kleine Stämme geteilt und von Ariern durchsetzt vorgefunden 
hat, so müssen wir sohlielsen, dals das protomedische Fürstentum von 
Sagbitu unterdessen von der Oberfläche verschwunden war. Der 
assyrischen Übermacht war es allerdings nicht gewachsen gewesen. Aber 
in den Ariern gewann Medien die zur kraftvollen Abwehr nötigen 
Kräfte und Anführer, welche dem gewaltigen Eroberer von Chalah 
genug zu schaSeo machten. Zweimal, im Jahre 744 und 735 v. Chr., 
zog Tiglat Filesar HI. gegen Medien, und wir verfügen über eingehende 
und bestimmt lautende Nachrichten, die über seine Erfolge ein Urteil 
gestatten. Seine erste Expedition galt den Westgebieten. Der König 
berichtet über seinen im Jahre 744 v. Chr> stattgehabten Kri^szi^ 
g^en Westmedien und diesem Berichte ist zu entnehmen, dafs damals 
hereits Arier, die zur Zeit Salmanassars III. oder A§urd&ns IIL in 
Medien eingedrungen waren, im Lande festen Fufs gefafet haben. Das 
Fürstentum Chana^irukas war verschwunden und an seiner Stelle 
traf Xiglat PUesar zahlreiche kleinere Dynasten protomediacher, aber 
schon auch arischer Abkunft, die aufserstande waren, seinen siegreichen 
Armeen die Stirn zu bieten. Mit Wucht griff der König medische 
Stämme an und nahm einige Ortschaften ein, deren Bewohner auf einem 
Gipfel des Berges Chalichadri ihr Heil suchten. Ein arischer Häupt- 
ling, namens MUaki, geriet mit seiner Familie in die Hände des Königs 
und wurde nach Assyrien deportiert, Baitdnu aus Kapsi unterzog sich 
einer erniedrigenden Zeremonie, um sein Gebiet vor Verwüstung zu 
retten, Ramatia aus Arazia^ ei^iff die Flucht, Zwei andere Häupt- 
linge, Miki von Chdlpi und Üzakku, mufsten Tribut leisten, ebenso die 
Gebiete Äriarma, TarSarränichu und Saksukni *. Unter den medischen 
Grofeen wird ein einziger erwähnt, der damals Assyriens Partei er- 
griffen hat Tiglat Pilesar berichtet von der Einnahme der Stadt 
IrineidSu, welche sich gegen ihren Stadtherm Sisichadir von der Stadt 

1) Der Name Äriarma bezengt darch den eralen Teil seinen arischen Cba- 
rakter. Tbrsarrämehu scheint asafriacbe Übersetzuag eines einbeimiecben oder 
ariscfaen Namens auf Grund der Volkaetymologie eu sein, wobei sieb der Gedanke 
aufdrängt, dafs hier das arsprüngliche arische arja dem assTriacben Sarrdni ent- 
Hprechen aoU Die Angaben der Annalen, V. '26 — 28 werden darcb die Tontafel- 
inachrift, Av. 27 f. e^änzt, wo die durch Tiglat Pilesar verwüsteten und unterwor- 
fenen Gebiete nach Namri, Paraaa and Madai eingereiht werden. 

FriBak, Oeech. Uedisni o, Pariiena. I. 6 
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KiHr empört hat '. Bistchadtr ist eio ohne arische Etymologie da- 
Btehender, aber elamitischen und zagrischen ähnlicher Name, woraus 
die Folgerung gestattet ist, dafs die Protomeder beim Kampfe Tiglat 
Pilesars in Medien grölstenteils auf seiner Seite standen, und dafs dei* 
assyrische Kriegszug in erster Linie den Ariern galt. Die Arier warem 
demnach in Medien schon derart mächtig, dafs Bie gleichzeitig den 
Kampf gegen Assyrien und die einheimische Bevölkerung aufzunehmen 
imstande waren. 

In der Meinung, dafs alle bekannten Länder bis zur Grenze der- 
damaligen geographischen Kenntnisse unterworfen wären, kehrte Tiglat. 
Pilesar in südlicher ßichtung, durch Umliaä, nach Assyrien zurQcK 
Immerhin erscheint es auffallend, dals in den Berichten dieses Königs 
die tili nicht erwähnt werden, ot^leich der König durch deren Ge- 
biet oder wenigstens hart an deren Grenze vorbeimarschieren mulste. 
Die erwiesenermafsen arischen Häuptlinge KaH und Mitälä waren 
wohl im Besitze einer ansehnlichen Macht, aber die Errichtung der 
assyrischen Satrapie in Bit Chamban vermochten sie nicht zu ver- 
hindern. Gleich nachher erschienen arische Haufen im äufsersten Osten 
von Medien, in der Gegend zwischen dem Eiburs und der grofsen 
Salzwilste; es war also im Jahre 744 v. Chr. der Vorstofs der Arier 
in vollem Gange. Tiglat Pilesar sah sich im Jahre 737 v. Chr. ge- 
nötigt, einen neuen Kriegszug gegen Medien zu unternehmen. Wie wir 
aus den assyrischen Berichten ersehen, wichen die Bewohner Mediens, 
an deren Spitze bereits die arischen Sagartier standen, der feind- 
lichen Übermacht aus, ja einige von ihnen leisteten Tribut. Der Häupt- 
ling des Stammes Kapsi Upas, Nachfolger des BaManu, stellte sich 
zur Gegenwehr auf dem Bei^e Äbirus, Tiglat Pilesar rühmt sich zwar, 
ihn verfolgt, seine Mannschaft getötet und seine Städte io Brand ge- 
steckt zu haben, aber sein Sieg wird schwerlich von derart durch- 
schlagender Natur gewesen sein, da wir unmittelbar darauf aus seinen 
Inschriften erfahren, dafs zwei andere Grofse, ÜSufu und Burdara, 
ebenfalls im Gebirge Zuflucht suchten. Erst jetzt fing das Glück an, 
sich von den Medern abzuwenden. Burdada fiel in die Gefangenschaft, 
die Stadt Sipur oder Sibar, welche nachmals Saigon ' im Gebiet der 
„Fernen Meder des Sonnenau^angs " ansetzte und die also mit Recht 
in Ostmedien zu suchen ist, wurde genommen. Die Assyrer waren somit 
weit hinter den Elvend, in das Gebiet der „Fernen" oder „Mächtigen" 
Meder, vorgedrungen. Einzelne Grofse wie Tanus und lautarSi, deren 



1) Ann., V. 43. 

2) Ann.. V. 8. 



.äbyGOOgIc 



§ 6. AnföDge der Meder. SJP 

Namen echt arisch klingen, versuchten wohl sich zur Gegenwehr zu 
setzen, wurden aber auch überwältigt und einige von ihnen suchten 
im Gebii^ Rua im Lande Ämati ' Rettung. Leider sind vhi aufser- 
stände, aus dem arg beschädigten Text den sachlichen Zusammenhang' 
der in Rede stehenden Ereignisse herzustellen. Eins ist aber sicher r 
die Niederlage der überraschten Arier und Meder war so vollständig, 
dafs Tiglat Pilesar Medien als erobertes Land, dem er die Einrichtung 
eines assyrischen pikatu aufzwang, betrachten konnte. Als Zeichen 
seiner Herrschaft liefs Tiglat Püesar vor der Stadt Kär IStar einen 
Speer zu Ehren des Gottes Ninib mit der auf seine Taten sich be- 
ziehenden inschriftlichen Widmung aufrichten. Der Assyrer Aäur- 
däninanni wurde dem neuen Verwaltungsbezirk vorgestellt, aber die 
assyrische Herrschaft war lediglich von ephemerer Dauer, da das kräf- 
tige arische Element sich bald zusammenraffte und die Führung im 
weiteren Kampfe mit den Assyrem an sich rifs. Tiglat Pilesar selbst 
ist in die Ostgegenden seines Reiches nie mehr gekommen, sein Sohn 
und Nachfolger Salraanassar IV. (727 — 722) war aber durch syrische 
Angelegenheiten und den drohenden Bruch mit Ägypten vollauf itt 
Anspruch genommen. 

Für die Geschichte Mediens war auch der gro&e Erfolg mit- 
bestimmend, welchen Tiglat Pilesar III. gegen Urartu errungen hatte. 
Der Asgyrischen Chronik zufolge weilte im Jahre 743 v. Chr. der 
König im nordsyriscben Arpad und versetzte dem Könige von ürar^u 
eine grofse Niederlage. Die Anoalen des Königs erklären diese Nach- 
richt, indem sie berichten, dafs der König Sardur II. mit seinen 
nordsyrischen Verbündeten das assyrische Nordwestmesopotamien über- 
fiel. Vor Tiglat Pilesar zog sich der König von Urartu zurück, 
wurde aber wiederholt in den kommagenischen Gebieten KiStanu und 
Chalpi aufs Haupt geschlagen imd suchte mit wenigen Reitern bei 
Nacht die Euphratbriicke zu erreichen *. Vier Jahre später entrifs 
Tiglat Pilesar dem Urartäer die früher assyrisch gewesenen Land- 
schaften Kirchi und Ulluba und im Jahre 735 v.Chr. unternahm 
er den entscheidenden Angriff auf das Kemland des weitgestreckten 
Reiches, bei welcher Gelegenheit er die Reichshauptstadt Tuäpa be- 
lagerte. Diese Stadt I^ in der Nahe des Zitadellenbei^es von Van, 
aber nicht nahe genug, um eine nachdrückliche Verteidigung von dort 
aus zu ermö^ichen. So war es dem Assyrer gelungen, die Stadt eiii- 
zunehmen und zu zerstören, während die Bui^ auf dem Zitad eilen berg 

1) Nach Bill erb eck, Du Saudschak Suleimania, S. 83, das heutige Pendie Ali. 

2) Ann., V. 59-73. 
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uneinnehmbar blieb'. Urartus GrofBmachtstellung wurde durch diese 
Vorgänge bedenklich erschüttert, die südliche Reichsstatthalterschaft 
Jngi entrissen und assyrischer Verwaltung übei^ben K 

Am 22. Tebet (= 9- Dezember) 722 v. Chr. bestieg Sargon den 
Thron von Ninive. Seit dem Ableben des gewaltigen Tiglat Pilesar IH. 
waren erst fünf Jahre verstrichen, aber die Macht Assyriens war bereits 
in solchen Verfall geraten, dafs Sargon die ernste Pflicht der Wieder- 
herstellung derselben als wichtigste Herrscherau^abe oblag. Ein emi- 
nent politischer Geist, richtete Sai'gon sein Augenmerk sogleich auf 
UrartU) die mit demselben wieder verbündeten Meder und auf Elam. 
Wohl war es Tiglat Pilesar im Jahre 736 gelungen, dem urar^äiscben 
Vormarsch nach Syrien und Mesopotamien Einhalt zu gebieten, aber 
sonst hatte dieses Ereignis keine beträchtliche Veränderung in der bei- 
derseitigen Machtstellung der rivalisierenden Staaten nach sich gezogen, 
denn der Verlust an hetbitischen Gebieten in Nordsyrien wurde durch 
den Bund Urartus mit mannäischen und medischen Ariern hinreichend 
ersetzt. Manna und Medien waren doch damals die Mittelpunkte aller 
antiassyriscben Bestrebungen von der Ostküste des Persischen Meer- 
busens um Assyrien herum bis tief in Vorderasien hinein. Basch war 
in Medien der durch Tiglat Pilesars Siege gekräftigte Einfluls Assyriens 
geschwunden und die assyrische Satrapie in Ostmedien beseitigt. Aber 
auch vom Südosten her war Assyrien ai^ bedroht, da von Elam aus 
Zerwürfnisse in dem königlichen Hause von tili in der Absicht an- 
gefacht wurden, der weiteren Ausbreitung der assyrischen Übermacht 
in den inneriränischen Ländern ein Ziel zu setzen. Es ist voraus- 
zusetzen, dafs Urarfu und Elam in gutem Einvernehmen g^en den 
gemeinschaftlichen Feind vorzugehen gesonnen waren. 

An der Spitze der von Urar^u bis nach Elam hinabreichenden 
und Assyrien allerseits umspannenden Bew^ung standen arische, in 
Manna, Parsua und Medien hausende Haufen. Zur Zeit Salmanas- 
sars IV. fanden sie in ihren Ausbreitungsbestrebungen anscheinend 
keine Hindemisse, da sie Saigon nach seiner Thronbesteigung nahe der 
assyrischen Grenze antraf. Sargon bot der imminenten Gefahr mntig 
die Stirn , die Entwickelui^ der Verhältnisse war aber schon derart 
fortgeschritten, dafs er sich nach siebenjährigem hartem Bingen, das 
blofs durch kurze Pausen zeitweilig unterbrochen war, damit b^nügen 
muiste, einstweilen die mächtige Strömung ziun Stand gebracht und die 
neubelebte urartäische Expansionssucht aufgehalten zu haben. 



1) Nach C. F. Lehmann, WZKM XIV (1900), 17. 

2) Ann. Tigl. PU. HI., 8. 179-184. 
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Den Anfang hat ein arischer Häuptling namens Mitatti gemacht. 
Schon sein Name trägt ein ausgesprochen arisches Gepräge, er wird 
aber als Zikirtäer ("^Zikirtai), d. i. Sagartier näher bezeichnet 
Wenn wir mit den meisten Forachern die Identität der Zikirtäer 
Salons mit "'Zakndi ' Tiglat Pilesara III. annehmen, so leuchtet ein, 
dais der Impuls zur Vereinigung der zerstreuten arischen Haufen unter 
urar^scher Patronanz von den Mächtigen und Femen Medem ausgegangen 
war. Die Sagartier waren ein arischer Stamm, der eben damals 
nach Medien gekommen war ^ dessen Häuptling Mitatti die anti- 
assyrische Agitation nach Manna getragen und die dortige Stadt 
Parda zu seinem Sitze erkoren hat. Herben Schlägen zu Trotz, die 
Tiglat Pilesar III. den Ariern Mediena zugefügt hatte, liefsen sich diese 
von dem Gedanken, in Manna einen erobernden Staat aufzurichten, 
schon nicht mehr abschrecken und Mitatti war der erste unter ihren 
Anführern, der diesen Gedanken aufgriff. Der assjrerfreundliche König 
Iranzu von Manna sah sich plötzlich von allen Seiten angegriffen. 
Im Jahre 719 fielen von ihm die Städte Suandachul und Dar- 
dukka ab und ergaben sich Mitatti, der ihnen mit Reitern und 
Fulstnippen zu Hilfe gekommen war. Auch die Städte Sukka, Bala 
und AhiUhna hatten Iranzu den Gehorsam gekündigt und sich an 
Husä L von Urar^u angeschlossen. Dieser RusäL, Sohn und Nach- 
folger Sardnrs II., war trotz der Niederlage seines Vaters ein mäch- 
tiger und für Assyrien auch gefährlicher Herrscher, dessen Bedeutung 
und Macht erhellt, wenn man sich den Inhalt und die Standorte seiner 
Inschriften (Topzauä im äulsersten Süden, KeäiS Göll, Kodani Girlan 
am Gököasee) vor Augen führt. Vermutlich ist er es gewesen, der 
eine Neugründung der Hauptstadt Tuäpa am Fuls des Toprakkale vor- 
genommen hat Für diese neue Stadt wurde, da der Mfnuaäkanal nicht 
nahe an den Vanfelsen geführt werden konnte, eine neue künstliche 
Anlage zur Stauung des Hegenwassers errichtet, die noch heutzutage 



1) FatkanoT, UHHHOirb noxo^^, S. 61 bat zuerst die Zaknüi und Zi- 
hiiiu BosammengesUllt. — Lenormant, Lettres awyriologiques I, 47 und nach 
ihm Maapero, Hist. tmc, dentoche Ubers. von Fietsohmanu, 8. 3S5 ideii- 
tifizierten bereits Zikruti mit EeTodoteischen äagartieiu^ neaeateDs erhebt 
Hü sing, Die iTaniacheti Eigennamen, S. 36 dagegen Zweifel, Boat MVG U, 
179 aod Rogers, A bistory of Babylonia and Aasyria II, 157 nehmen sie aber 
riickhaltloa an; ebenso Hommal, Qrnndrirs der Oeograpliie und Geschichte des 
alten Orients, S. 198. Über die arische Tracht und Bemfihong der Zikirtäer 
Billerbeck, Das Sandachak Snleimania, S. 166. 

2') Winckler, Forschungen I, 485 folgert ans einigen Statthalterdepeacheu, 
daTs die Zikirtu gldchzeitig mit den Kimmeriem und zmx Eoerst in Uanna er- 
scheinen. 
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unter dem Namen Keäiä Göll existiert imd deren Abflufs an der Oat^ 
Seite des Toprakkale vorbei den Gärten von Van Wasser zuführt ', 

"Es war also der grÖfsere Teil von Manna, der seinen König im 
Stiebe liels und neuen arischen Anfübrem folgte, den ""'Saknuti 
'"*Mannai, „Fürsten von Manna", wie sie in assyrischen Berichten zum 
Unt«r8chied von den "*" rahbati Mannai genannt werden. Mit rich- 
tigem Blick ersab Saigon die Notwendigkeit, Iranzus Herrschaft in 
Manna einerseits gegen Kusä und anderseits gegen Mitatti zu er- 
balten, und griff deswegen zuerst im Jabre 719 v. Chr. Mitatti ener- 
gisch an, bevor diesem Hilfe zuteil werden konnte. Mit vortrefflich aus- 
gerüstetem Heere, das auch Belagerungsmaschinen mitfährte, ein Um- 
stand, der für die Bedeutung damaliger mannäischer und mediscber 
Städte spricht, fiel der Assyrerkönig in das von Mitatti okkupierte 
Gebiet ein, verwüstete dasselbe und schleppte zahlreiche Einwohner in 
die Gefangenschaft Mitattis Kesidenz Parda wurde in Brand ge- 
steckt, Suandachul, Dardukka, und dreiundzwanzig andere Städte 
eingenommen und deren Einwohner nach Syrien fibergesiedelt; Mitatti 
selbst rettete sich mit beiler Haut „in Waldgebirge" *; wo diese zu 
suchen sind, lassen wir einstweilen dahingestellt. 

Sargons Erfolg war aber nur von vorübergehender Natur. Seine 
nördlichen Gegner legten eine den Assyrern bisher unbekannte Aus- 
dauer und Enei^e an den Tag, indem sie, während Sai^n fortgezogen 
war, um Assyriens Machtstellung an anderen Seiten zu verteidigen, 
gegen ihn einen festen Bund schlössen. Im Jahre 716 v. Chr. ergriff 
die neue Koalition die Waffen gegen Assyrien. Der Kegierungswechsel 
in Manna, wo damals der assyrische Schützling Iran zu das Zeitliche 
gesegnet und wo Sargon den Sohn des Verstorbenen namens Aza auf 
den verwaisten Thron gesetzt hatte, war die Veranlassung zu einem 
neuen Kri^e. Rusäs Vorteil erheischte es, dals Manna von Arara^ 
abhängig wfirde, und deshalb unterstützte er die Bestrebungen desselben 
nach Unabhängigkeit von Ninive. Ein selbständiger arischer Staat in 
Manna konnte ihm keineswegs gleichgültig sein, und in dieser durch 
Sorge um seinen eigenen Staat veranlafsten Erwägung rief er Mitatti 
zurück und stachelt« die mannäischen Grofsen, insbesondere Sagadatü 
von MildiS, zum Kampfe gegen Assyrien auf. Auf einem steilen 
Beige namens Vauä wurde Aza von den Aufständischen ermordet, 
sein Leichnam entehrt und durch die Proklamierung Ullusuns, des 
von RusS prot^erten Bruders Azas, Assyriens Oberherrschaft im 



1) C. P. Lehmann in WZKM XIV (1900), 17£F. 

2) Sargona Prnnkinschr., S. 45f. Mitatti entfloh i 
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Urumiabecken aufs ernsteste gefährdet Ullusun hatte sied urartäisclie 
Hilfe durch Abtretung von zweiundzwaozig Grenzstädten oder -bezirken 
erkaufen müssen, EusS war bestrebt, alle nachbarlichen Bezirke, na- 
meotlicti Medien, gegen Sargon aufzuwiegeln und brachte es dahin, 
dafs zwei Häuptlinge, ASurll in Earalla und Ittf in Allabra, 
seine Oberherrschaft anerkannten. Durch diese Ereignisse sah sich Sar- 
gon unverzüglich zu enei^schem Einschreiten genötigt. Den Ernst der 
Situation bestätigen seine eigenen Worte, indem er seinen Gott Asur 
um Hilfe für Manna und zugleich um Bettung Assyriens anflehte >; trotz- 
dem zeigte sich ihm das Glück nur in beschränktem Mafse günstig. 
Er fiel wohl in Manna ein und bemächtigte sich der Person des Ba- 
gadatti, den et auf demselben Berge Vau§, wo Aza unlängst ver- 
blutet war, lebendig schinden liefe, und in der Absicht, den Aufstand 
in seinem Mittelpunkt zu ersticken, griff er unverweilt die mannäische 
Hauptstadt Izirtu an, die auch genommen und in Brand gesteckt 
ward; aber obgleich dieser Angriff mit Vehemenz in Szene gesetzt 
ward, sah sich doch Sargon genötigt, den mit Rusä verbiindeten Ul- 
lusun als König von Manna anzuerkennen*, die pflichtvei^ssenen 
Häuptlinge liefs er aber alle Strenge seines Willens fühlen. Ittf 
wurde mit gesamter Familie nach Assyrien geschleppt, Aäurlf lebendig 
geschunden K Einige eroberte Städte wurden der Obhut des Statt- 
halters von Parsua anvertraut und BfBarugur, Beherrscher der Stadt 
E i ä f § i m , nach Assyrien al^ffihrt. Zu der Statthalterschaft von 
Parsua hat Sai^n noch einige medische Bezirke (Bit Ramatua, 
Uril:atu, Sikriä, Saparda, Uriakki) zugeteilt. 

Durch diese Anordnungen Sargons sah sich Rusft zu offener Feind- 
schaft g^en Assyrien getrieben, da der Vorstofe des Assyrers in Manna, 
Parsua und Medien Urar^us Verbindungen mit den iranischen Ländern 
nicht unbedenklich gefährdete. Es hiefs in erster Reihe Manna als 
Schlüssel Mediens den Assyrem wieder entreifsen. Da Ullusun sich 
als unzuverlässig gezeigt hatte, warf sich ßus& plötzlich auf ihn, nahm 
ihm zweiundzwanzig Ortschaften * und brachte einen der mannäischen 
Fürsten, namens Daiukku, auf seine Seite. 

Der Name Daiukku ist als Brücke zwischen keilinschriftlichen 
QueUen und der klassischen Überlieferung anzusehen. In der Form 



1) Ann., T. 65f. 

2) BJchtige Bearteilong des witkUoheii Sachvertialts verdwikea wir Belck, 
T«TbaiidlaDgen der Berliner antJitopDl. Qeielbch. 1899, S. 104. 

3) Sargons Pmokinsclw., V. 56. Ann., V. 67-68. 

4) Wafaracheinlich dieselben, welche ihm Ullnsan im Torigen Jabr« ab- 
gebetCD, Sargon aber wieder entrisBen hatte. 
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j4^i6Ktis, die das ursprüngliche ^aX6'x.l\s voraussetzt, ist dieser Name 
dem Griechen Hekataios bekannt geworden. Ee hat den Anschein, 
dals ihm die Bedeutung eines Titels innewohnt '. Sargone Auesage 
gemäls ward Baiukku zum matmäiscben, von Kos& unterstützten 
Prätendenten, da ihn der letztere als GlegenbÖnig gegen Ullusun auf- 
gestellt hatte. Um sich Daiukkus Trene zu versichern, behielt Rusft 
dessen Sohn als Geisel Nunmehr wendete sieb Sargoa mit aller Wucht 
gegen Manna (715 v. Chr.), wobei es ihm gelang, Daiukkus Person 
und seiner Familie habhaft zu werden. Der Gefangene wurde mit 
seiner Familie nach Hamat in Syrien abgeführt', das schrecklich ver- 
wüstete Manna aber Ullusun zurückgegeben; auch der sich mit dem 
antiquierten Titel eines Königs von Nairi rühmende König lanzu von 
Chubuäkia mufste Tribut zahlen *. 

Hier haben wir uns näher mit den durch Saigons Umsicht und 
Energie vereitelten Absichten Daiukkus abzugeben. Dem ruhigen 
Beobachter des arischen, seit Salmanassar 11. andauernden Vorsto&es 
wird die Erkenntnis kaum entgangen sein, dafs Daiukkns Politik als 
ein neuer Versuch zu deuten ist, an der ostassyrischen Grenze mit Zu- 
hilfenahme Ararats einen in sich konzentrierten arischen Staat zu bil- 
den. Mitattis oben schon gewürdigter Gedanke mufste deshalb als 
bereits gescheitert anzusehen sein. Auch Daiukkus Versuch war 
wohl für den Augenblick gescheitert, daßus& versäumt hatte, im ent- 
scheidenden Moment Sargons Heeren die Spitze zu bieten und zu- 
gunsten Daiukkus einzugreifen; dagegen hat Sargen die Situation 
richtig beurteilt, indem er mit der ihm eigenen Ener^e daranging, die 
Oberhoheit Assyriens in Manna wieder herzustellen; dies war aber nur- 



1) Belege bei Jnsti, Iränischea Namenbach, S. 76. Jnsti vergteicht 
Daiukkn mit dem Torauaziuetzeiideii sltpeniBchea dai^&upati, aTeatisch i^nAujiaäi. 
Lassen, lud. AltertnmBknnde I, 617 setzte für JrfiöinK die altperaiache Form 
dSjaka — BictiteT rorans. Spiegel, Eraa. Altertamsknnde II, 349 Termut^te, 
dftJä der unprüngliche Name des ^tjiöxijs dahfouka gelautet und Vorstand oder Be- 
wohner eines Dorfes gelieilsen habe; dann wSre nach ihm das Wort mit dem 
neueren dihkän nahe Tenrandt. Niebahr, Ass. und Bah., S. 32. 43. 176 und nach 
ihm H. Rawlinson, Notes on the £arl7 Hisbny ofBsbjlonia, 6. 30 identifiziertea 
^f^&etK mit dem avestischen aSdi dahäkd, pefalerisch AMahäk. p p e r t , Le penple 
et la langae des MMes, 8. 20 erklSrt denselben aus dem Persischen nnd fölirt ihn 
auf die nTsprÜngliche Form dähyuia, le rennissenr des pajs , znriick. Jedenfiilla 
ist das mit dem altpersischen daiyaui eng inBammenh&ngende Wort dqju oder 
daJ^ des Namens Hanptt^ Die Identität des Dainkku mit dem Eerodot«isohen 
JtiUxrK hat zuerst Q. Smith, Äg. Zätschr. 1869, S. 96 angenommen. 

3) Pmnkinsohr., V. 49. 

3) Annalen, V. 72-76. 
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dann m^li(^, wenn es gelang, das gefälirliche neu angekommeDe arische 
Element aus Manna zu eutfemeD und auf diese Weise die Verbindung 
zwischen Ararat nnd Iran zu unterbinden. 

Dieses Ziel hat Sargon seiner Politik vorgesteckt, indem er Mafs- 
regeln zur Unterwerfung des durch seine Lage hochwichtigen Landes 
Manna traf. Nach dem Falle der alten Hauptstadt Izirtu wurde in der 
letzteren eine Siegesinschrift aufgestellt und einzelne mannäische Städte 
mit assyrischen Namen belegt. Saigon deutet mit den Worten ana 
SukmtS "'Madai, „um sich Medien zu unterwerfen", ausdrücklich den 
Zweck dieser Mafsregeln an, dadurch wird aber auch das richtige Licht 
auf seine folgende Politik geworfen. Er betrachtete doch Manna als 
ein für Assyrien gewonnenes Land und beabsichtigte, jetzt auch Ararat 
seine Macht fühlen zu lassen; bevor er den entscheidenden Angriff 
auf Ararat unternahm, wollte er sich aber Mediens versichern, ein für die 
damalige Bedeutung Mediens nicht zu unterschätzendes Zugeständnis. 
Die Meder und die tili im Bunde mit Elam oder Ararat waren immer 
imstande, Assyriens Unternehmungen im Norden zu durchkreuzen. Des- 
halb nötigte Sargon bereits im Jahre 715 v. Chr. 22 Chazäne der 
Mächtigen Meder zur Tributzahlung und sicherte sich durch Einnahme 
der kambadenischen Stadt Kimirra die Möglichkeit, in Medien zu 
jeder beliebigen Zeit einzudringen '. 34 von Pferdezucht lebende Meder- 
stämme verpBichteten sich zur Tributleistung an Rossen *. Einiger- 
mafsen befremdend ist die Nachricht, dals Sai^n die zur Zeit Tiglat 
Filesars III. fern im Osten, in Rhagiana und an dem Saum der Salz- 
wüste, hausenden Mächtigen Meder im Westen Mediens und in der ' 
-Kacbbarschaft von Manna angetroffen hatte. Diesem Bäteel ist nur 
in zweierlei Richtung beizukommen: entweder hatten inzwischen die 
Mächtigen Meder ihre Sitze im Osten aufgegeben und waren bis an 
die Grenze von Manna herangerückt, oder sie sind mit den Mächtigen 
Modem Tiglat Pilesars IQ. nicht identisch. Die letztere Eventualität 
hat alle Wahrscheinlichkeit für sich. 

Aber selbst diese wuchtigen Schläge waren nicht imstande, die 
arischen Stämme in Manna und Medien Assyriens Oberhoheit auf die 
Dauer zu unterjochen, und der nächste Kriegszug Sargons im Jahre 
714 T. Chr. war wieder gegen Manna und Madai gerichtet. Die Be- 
wohner beider Lande waren also wieder gegen Assyrien aufgestanden, 
allerdings im Einvernehmen mit dem Könige von Ararat; der unermüd- 
liche Mitatti war wieder auf dem Plan erschienen. Diesmal wandte 



1) Sargon» Ann., V. 81-90. 

2) Sargons Prankinschr., Y. < 
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sich Sai^D zuerst gegen Rusä, schlug ihn südlich vom Urumiasee 
und gab die früher von Manna abgetrennten Grenzbezirken an Ullu- 
sun zurück. Rueä selbst wurde bis zum See verfolgt, Sargon aber 
zog geradeswega auf das geheihgte Mu$a$ir los. 

Dank der Örtlichen, durch C. F. Lehmann und W. Belck während 
ihrer armenischen Forschungsreise angestellten Untersuchung steht jetzt 
die Lage des einstigen Mu§a$ir fest >. Der König der Stadt, namens 
Urzana, war des Treubruches an Assyrien beschuldigt, weil er sich 
an Rusä angeschlossen hatte. Mu^agir war eine bei Urartäem wie 
Ariern hoch angesehene Knltstätte, die Assyrer betrachteten es trotzdem 
als ihren Besitz, da die Einwohner assyrisch sprachen *. Die über diese 
Begebenheiten berichtende berühmte Stele von Keli§in ist anfangs in 
chaldischer, dann in assyrischer Sprache geschrieben. Der Name 
Mu$a§ir ist auch assyrisch; chaldisch oder arisch hiefs die Stadt 
ArdiniSK Man kann daraus folgern, dafs Mu^agir von Assyrem 
angelegt, später aber von Chatdem und Ariern besetzt ward. Für 
Sargon war es demnach von eminenter Bedeutung, die durch ihre Lage 
und durch den Ruf der Heiligkeit wichtige Stadt dem assyrischen Be- 
sitz zu erhalten. Desw^en griff er Mn^a^ir kühn und unerwartet 
von Manna aus an. Mu$a§ir lag an der Tuspa mit Manna verbindenden 
Hauptstrafee , die über das hochgelegene und nur während der kurzen 
Hochsommerperiode passierbare Keliäinjoch hinabführte *. Der Über- 
gang über den steil hinabfalleuden Gebirgspals galt für ein unausführ- 
bares Unternehmen, deshalb geriet Urzana in die höchste Bestürzung, 
als er die Ankunft der Assyrer bemerkte. Sargon wollte Urzana in 
Mu^a^ir umzingehi, bevor dieser von Araraf aus Hilfe erhalten 
könnte, und griff die Stadt vom Osten an ". Urzana ergriff die Flucht, 



1) Korden aesueD faeate den Burghügel von Mu^aair Skenna. Die Beschrei- 
bung des jetzigen ZostandeH des Hügeb von Musasir verdanken wir Belck, Yerh. 
d. Berl. anthr. Gesell. 1899. 3. Ulf. 

2) C. F. Lehmann, Wien. E^eitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes XIV, 2b. 

3) Dies hat zuerst Sajce vermutet; die InschriA, der Topzauäitele (Belck, 
Ebd. 116) eineist es als Tatsache. 

4) Diese merkwürdige, noch gegenwärtig sehr gut erhaltene und auf grofsen 
Strecken beiahrbare Heerstrafse hat Belck untersucht und aus einer Reihe cha- 
rakteristiacher Merkmale auf ihren altertümlichen Ursprung geschlossen (Zeitschrift 
für Ethnologie 1899, H. 106 f.). Seinen Beobachtnogeu gemafs repräsentiert sie eine 
Kunststrsfse, die in Einschnitten durch im Wege stehende Hügel hindurchgelegt 
ist. Auf diesem Wege, so orientiert, dats man um sie ganz beqaem fahren kann, 
befindet sich die berühmte Keliäinstele von Sidikan, richtiger (nach C. F. Leh- 
mann und Belck) die von Topzanä. 

5) Belck a. a. 0. 1699, S. 103f. 
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Mu^a^ir wurde genommen und ungeheure Beute fiel dem Sieger za; 
deu gröfsten Wert hatten aber für Sargon die beiden Götter Chaldi 
und Bagmaätu '. Mu$a$ir und Umgegend erhielten die Oi^nisation 
eines assyrischen pi^u. 

Vom militärischen Standpunkt aus beurteilt war die Einnahme 
Mu^a^irs durch Saigon eine Leistung ersten Ranges. Der Übei^ang 
über den Keliäin kann Hannibals Alpenübergang mit Recht an die Seit« 
gestellt werden. Die Überlegenheit der assyrischen Kriegskunst war 
aufs glänzendste bezeugt, aber auch in politischer Beziehung war der 
Fall der geheiligten Stadt von nicht zu unterschätzender Bedeutung. 
Der Verlust des Nationalbeiligtums versetzte auch Rusä in die höchste 
Bestürzung. Sargons Aussage gemäfs soll der Urartäer, nachdem er 
die Nachricht von der Katastrophe und der Gefangennahme der Götter 
vemommen hatte, Selbstmord begangen haben*; wahrscheinlich wurde 
«r bald nachher vom Schlage gerührt. Für Saigon war Rusäs Tod 
im gegebenen Moment ein Ereignis von weittragendem Belang, denn 
mit ihm war der Hauptanstifter der gefährlichen Koalition vom Schau- 
platz der Geschichte zurückgetreten. Sein Sohn und Nachfolger Ar- 
giätiä n. richtete am Anfang seiner Regierung sein Augenmerk anderen 
Aufgaben zu. 

Die unmittelbare Folge der plötzlich über Ararat hereingebrochenen 
Katastrophe war die Wiederbegründung der Herrschaft Ullusuns in 
Manna, allerdings unter assyrischer Oberhoheit. Gleichzeitig räumten 
Mitatti und die mannäischen Grofsen, also die arischen Elemente, 
das Land, wohl nachdem sie eingesehen hatten, dafs sich Manna zur 
Aufrichtung einer selbständigen arischen Herrschaft wegen seiner Lage 
zwischen Assyrien und Arara^ nicht eignen würde. Saigon behauptet, 
da(s Mitatti mit den Bewohnern des Landes die Flucht eigriffen habe, 
ohne dafs ihr weiterer Aufenthalt angegeben worden wäre. Sie haben 
eich demnach neue Sitze aufgesucht. Da Argiätiä an dem weiteren 



1) Sargona Ana, V. 123-139. Prunkioschr., V. 76f. 

2) Sargons Ann., Y. 13Öf C. F. Lehmann, Wien. Zeitecbr. f. d. Konae dei 
Horgenl. XIV, 24., der KeliSininschrift folgeud. Anders als Sargoo berichtet die 
Inachrift von Topzaaä, insoweit deren Inhalt als bereits erechtossen betrachtet wer- 
den darf. Ihr infolge hat Kusä den flüchtigen Urzana in seine Erbschaft zurüfik- 
gefiihrt and auf den Thron gesetzt-, nacbher soll er mit Eeinem Heere sogar in 
assyrisches Gebiet eingedrungen sdn. Auch den zerstörten Chaldi- und Bag- 
maitutempel hat Husä wiederhergestellt Sein plülzlicber Tod hängt also mit 
der Einnahme von Musaair seitens der Assyrer keineswegs zusammen und ist 
frühestens im Anfang des Jahres 713 v. Chr. anzusetzen. Belck, Verb. d. Berl. 
anthr. Gesell. 1899, S. 130. 
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Kriege mit Saigon keinen Anteil nahm und dadurch die Aufnahme von 
Flüchtlingen in Arara^ als ausgeschlossen erscheint, so bleibt lediglich 
die einzige Kichtung, der Spur maunäischer Arier in Medien und den 
angrenzenden Gebieten, wo bereits zahlreiche arische Stämme angesiedelt 
waren, nachzugehen ', denn es liegt nahe anzunehmen, dafs die in Manna 
besi^ten Arier bei ihren Stammverwandten Zuflucht und Hilfe gesucht 
haben. Diese Vermutung stützt sich auf die Aufschrift des Sai^onischeu 
girru des Jahres 713 v. Chr. *. Sai^n überzog mit seiner Kriegsmacht 
nacheinander Karalla, tili undMadai, und diese Eelhenfolge wird 
auch durch seinen annalistischen Bericht bekräftigt. Karalla war in 
unmittelbarer Nachbarschaft von Manna belegen, mau sieht also daraus, 
dafs Manna als Operationsbasis der Assyrer gelegentlich des Kriegszuges 
nach Medien gedient hat. Da Sai^n seinen Kriegszug gegen Medien 
DUd Uli mit dem Einfalle in Karalla eröffnet hat, so liegt die Annahme 
nahe, dafs die Meder und Illi an dem Aufstande in Karalla, durch 
welchen ein Bruder des durch Saigon beseitigten AiSurH, namens 
Amitaääf , als Herrscher ausgerufen wurde, beteiligt waren. Der Auf- 
stand wurde bald überwält^ und Amitassf abgesetzt. Von Karalla 
aus war Sargon nach Illi und Medien geeilt. Die Zeitfolge der Ännalen 
legt die Annahme nahe, dafo der assyrische Angriff in erster Eeihe den 
Dalta, König der tili, getroffen hat Der überraschte Dalta wurde 
zur Unterwerfung und Tributleistung angehalten und blieb seither bis 
zu seinem im Jahre 708 v. Chr. erfolgten Ableben Assyrien treu '. 
Jjeider gestattet uns der jetzige Zustand der Sai^onschen Annalen * nichts 
den Einzelheiten dieses wichtigen Feldzuges nachzugehen; wir wissen 
nur, dafs fünf Grenzbezirke der lUi nach Abschlufs des mit den Assyrem 
vereinbarten Vertrages von Balta abgefallen waren*. 

Der dritte Teil des in Rede stehenden Feldzuges vom Jahre 713 
T. Chr. " betrifil die Meder. Saigon hat sich seiner Aussage gemäls 
einiger an das Gebiet der östlichen Arier ('"Aribi Sa nipih '"SamSi) 
grenzenden Gebiete sowie eines Bezirkes Nagiru der Mächtigen 



1) Ann., V. 139f.: ina IX patiia ana ^'Ulipi '"'DatuHi "iEaralli. 

2) E» verstöfst gegen die einfaehsfen Grundsätze der Kritik, wenn Rogers, 
A HiBtorjr of Babjlooia aud Äsajris II, l&'i Hitatti und seine Zikirtäer in 
ihr nuaischea Vaterland zurüekkehren läfst. Richtiger urteilt Hommel, Gnind- 
rifa der Geogr. u. Ge»ch. d. alten Orieota, S. 199, wenn er der Vermutung Raum 
gibt, dafs Ejazares die Sagartier gegen NiniTe wieder herbeigerufen bat. 

3) PmakiDBohr. tod Choraabad, V. 70 f. 

4) V. 144—157 und bis aof Triimmer von 157 total vernichtet. 

5) Prunkhischr. tob Chorsabad, V. 70f. 

6) Der Saigonscbe Beriebt über diesen dritten Teil hebt Ann., V. 158 an nnd 
ist im ganzen, abgesehen von 160, gut erbalten. 
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Mandai, „welche das Joch Aäsurs abgeschüttelt hatten und im Ge- 
birge und in der Wüste zelteten" ', bemächtigt. Diese Stelle ist für 
die richtige Erkenntnis der medtschen Geschichte von Belang, wurde 
aber bisher nicht nach Gebühr verwertet; meines Erachtens bat die 
jetzige Lücke in Sargons Annalen den Bericht über dessen Unternehmen 
'in Medien enthalten ', und hier bietet sieb Gelegenheit, die bereite vor 
mehr als einem Dezennium vorgetragene Meinung neuerdings zu be- 
gründen. 

Gehen wir von der Aufschrift dea im Jahre 713 unternommenen 
Feldzuges Saigons aus. Der Konig gibt selbst die Richtung nach Uli, 
Bit Daiukki und Karalli (ana '"'lUipi '"*Bit DaiuJ^ "*Karalli) 
an. Die chronologische Reihenfolge steht durch den sachlichen Ver- 
lauf des in Annalen enthaltenen Berichtes fest, die Aufschrift tut aber 
der Meder keine Erwähnung, sondern nennt an der Stelle, wo wir nach 
dem ganzen Sachverhalt die Bezugnahme auf die Meder erwarten müfsten, 
das zwischen Karalla und tili, in der Umgegend des Berges Kuh-i- 
Gebil Cesme belegene SU Daiukki. Es bleibt demnach zu erörtern, 
wie es gekommen war, dafs Saigon zwar gegen SU ßaiukhi gezogen 
war, aber mit den Medern den Kri^ führte. Die Antwort bieten teil- 
weise Satans Annalen durch ihre Textfassung selbst Die Haupt- 
rezension der Annalen bietet die Lesung "'Si^ "Da .. .., die unter 
Heranziehung derParallelrezensioneo zu'^BU "Daf-ai-uk-kiJ zu ergänzen 
ist, aber die Lischrift Fav^ des portes B hat nach Botta die Lesung 
"'MA. DA , die doch unter Berücksichtigung des Kontextes ledig- 
lieh in "'MÄ. DA.fA.ÄJ, ^Ma da-lai] ergänzt werden kann; dann 
aber sprechen alle Umstände fßr die Annahme, dafs entweder den assy- 
rischen Schreibern des IX. Satgonjahres die Begriffe "' BU '"Daiukki 
und "^Maäai — das letztere" allerdings in engerem Sinne — gleich- 
bedeutend waren, oder dafs sich "'Bit "'Daiu^i mit einem Teile vom 
damaligen Medien gedeckt hat '. 



1) Ann., V. 163: Sa nir i^" Äsgur ülu ma iadü t* madharu irtappttdu. 

S) Dieser meiner Überzeugaog habe ich In Öesk^ Filologiek^ Maseam I, 95 
ttod inEeoueil des Travaui XIX, H)2£F. bereita im Jahre 1896 Äuadmck gegeben 
tmd gegen Wiuckler, Untera , S. 108 nachgewiesen, dafs der vermirste Bericht 
Sargons fiber seinTuD inBit Daiukki, das als von Manna nach Medien führende 
Brücke anzusehen ist, nicht in Ann., V. 144-156, sondern in der Lficke V. 158— 168 
EU snchen ist. 

3) Diese Annahme findet in dem jetzigen Znstand der Sargonschen Ann^a 
ihre Berechtigung. V. 139 — 143 und mutmaisüch auch ihre weitere Fortsetzung, 
da der Bericht über Amitaül und dessen Helfershelfer unterbrochen ist, be- 
handeln die Expedition nach Karalla, worauf der Bericht Über den Krieg mit ^t im 
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Die keilinscbriftliche Literatur, iDSofem sie uns vorliegt, weist den 
Namen Daiukki blofe zweimal auf, gelegentlich der mannäischen Be- 
gebenheiten im Jahre 716 und 713 v. Chr., beidemal in bestimmter Be- 
zugnahme auf Medien. In beiden Fällen kommt eine männliche Person 
in Frage, da das Ideogramm für „Mann" V, 140 deutlich ist Der Name. 
Bit Daiukki ist demnach von dem Namen eines Baiukki oder Daiukku 
al^leitet. Dieser Da iukki'""ifaft«M'^JI/oBnai war im Jahre 715 v. Chr. 
Ärarats Verbündeter gegen Sargon, und sein Ehigeiz strebte nach der 
Herrschaft in Manna; er büfste aber für seine Plane durch Verlust der 
Freiheit und Gefangenschaft im fernen Syrien. Daiukku hatte einen 
Sohn, den Busä als Bürgen der väterlichen Treue bei sich behielt, die 
weiteren Schicksale dieses Daiukkisohnes sind sonst unbekannt. Iii 
einer Beziehung gleicht aber dasselbe jenem Mitattis: auch der Sohn 
des Daiukki verschwindet aus Manna, ohne dafe sein Aufenthalt den 
Ässyrem bekannt geworden wäre. Dadurch erklärt sich, dal^ aES)^^!- 
aeits Daiukki und sein sonst ungenannter Sohn als Angehörige von 
Manna bezeichnet wurden. 

Nun erfahren wir aus Sargons Annalen : 1) dafsMitatti im Jabr& 
714 V. Chr. mit seinen Sagartiem aus Manna überhaupt verschwunden 
war; 2) daTs in demselben Jahre Manna und die Meder gemeinschaft- 



der heutigen Textlücke, als deren AbBcblafH die Wort« (]bii iarrutiSu afsü in 
-T. 1&? anzonehmen sind, gefolgt war. in den Tafelfragmentea II, 15 und V, 14 
nach Bottas AbklatMhen, die ^lein aus dem Text V. 144—156 erhalten 
Bind, kommt ein einziger Name, der toq U-li-pi (Taf. V. 14, V. 11 nach Wlnck- 
lers EinordDung) vor, der als Beweis dient, dafe eben über tili berichtet ward. 
Da in V. 15T ein auBfiihrlicher Bericht über Kampf mit den Medem einsetzt, so- 
bliebe lediglich die Veramtnng, dafs der letztere Bericht getalt war: ein Teil wSre 
'nach dem Berichte über die Niederlage KaraUas eingefügt, der andere dagegen 
erst nach Daltaa Unterwerfung. Geographisch wäre allerdinge die Annahme zu- 
läsBig, dafB Sargon ans KaralU zuerst nach Madai (in ursprünglichem Sinne am 
Ostabhang des Elrend), alsdann nach llli und zuletzt nach dem Gebiete derMadai 
im Osten gezogen war, aber htstorbch erscheint diese Möglichkeit ausgeschlossen,, 
da sie tur Voranssetzung einen doppelten Krieg mit den Medem, einen im ur- 
sprünglichen Madai , den anderen mit den Medem des Ostens, zu denen auch mo- 
dische, zarzeit den tili uatertSnige Bezirke beizuzählen wären, haben mufste. Ana 
diesem Grunde rerharre ich auf der seit dem Jahre 1895 von mir vertretenen An- 
nahme und sehe in Ann., V- 144 — 156 die Stelle, worin über den Kampf in Ka- 
ralla und llli berichtet worden ist; mit V. 157 setzt der Beriebt über den Kampf 
mit den Medem ein, da aber die Aufschrift das Gebiet Bit Dainkki als äuTserstes 
Ziel der EipeditJon hinstellt, in den Annalea dagegen an der Stelle, wo Bit 
Daiukki zu erwarten wäre, Madai genannt wird, so ei^bt sich der Schlurs, dafs 
Bit Daiukki dem Lande Madai im engeren Sinn oder wenigstens dem gröCsten 
Teil desselben gleichkommt. 
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lieh gegen Saigon operiert babeo, und 3) dafa Sargon, gegen Bft 
Daiukki ziehend, Meder angetroffen hat, unter denen bisher unbekannte 
und nii^endfi genante Manda vorkommen. Von diesen ganz bestimm- 
ten Tatsachen bat die Erörterung des Sai^onschen Berichtes über seinen 
Kampf mit den Medern auszugeben. Es steht fest, dafe Sargon zwi- 
schen medischen, von Tili abhängigen Gebieten, zwischen fernen Bc-> 
zirken an der Grenze der Arier des Ostens ("" Artbi Sa nipih '" Samgi) 
und zwischen Nagirn der Mächtigen Manda, welch letztere „das 
Joch Aälurs al^schüttelt hatten und im Gebii^ und in der Wüst« 
zelteten", unterscheidet. 

Von diesen drei Unterabteilungen — wenn es gestattet ist, diese 
Bezeichnung anzuwenden — der damaligen Bevölkerung Mediens waren 
die Mächtigen Manda {^' Man-da-ai dan-nti-ii) bisher unbekannt; 
wir wissen nur, dafs sie im Besitze des Gebietes Nagiru waren ud4 
eben die assyrische Oberhoheit abgeschüttelt hatten. Diese Mäch-: 
tigen Manda waren mit den Ariern des Ostens, die Saigon sonst 
den Fernen Madai gleichstellt', verbündet, da aber die Fernen 
Meder im äufsersten Osten, etwa zwischen dem Beige Bikni-Demavend 
und der Grofsen Salzwüste, ihre Sitze hatten, sind die Mächtigen 
Manda westlich von ihnen, an den Südabhängen der Eiburskette, an 
der durch die Kaspischen Tore in das Urumiabecken hinau^hrenden 
Strafse anzusetzen. 

Einen festen Halt gewinnt diese Annahme in der Erklärung des 
Namens Manda als „Manna Land" ^ Wir entnehmen derselben die 
Erkenntnis, dafs die Arier aus Manna, welche sich nach Busäs plötz? 
iichem Tode in Ararat nicht mehr sicher fühlten, bei ihren Stamm-r 
verwandten in Ostmedien Zuflucht suchten. Die auf diese Weise her? 
beigeführte Stärkung der medischen Arier durch mannäische Ankömm- 
linge ist für die Geschichte Mediens und auch Irans von höchster Ber 
dentung. Die Maunäer gingen in der Masse der arischen Meder wohl 

1) Ann. d. XIV. Saales, S. 7f. werden dort, wo wir "'«Ärabi Sa nipih «■» Samsi 
tm&ttvo, '"' Madai adi pal 'Bihni genannt; ebd. S. S3 erwähnt Sargon als äuTserste 
Orenze seiner Eroberungen '^ Madai rakiiii adi nipi^ ""Samsi. 

H) Hommel, Geachichte Babylon ie ne - AsByriens, S. 2il. 402 bat zuenit er^ 
kanut, dafä die BezeicbnUDg Manda aua dem Stamme Man, einer Verkürzung von 
Manna, und dem nacbgesetzteu sumirischen , vielleicbt auch kosBäiachen Wort 
-da, „Land", zusammengesetzt ist. In dem einst sumirischen oder mit den Sa- 
mirern sprachlich verwandten Gebiete sind die Namen bildungen mit dem nach- 
gesetzten -da liemlicb bäufig, wie Amar-da, SJal-da, aber anch Kampan-da, 
'Amian-da, mit denea Man-da in jeder Beziehung Übereinstimmt. Der Name Manda 
kommt auch in mediscben Personeonamen Maviatut); (aas Mandor'ukku, wie Daiac 
ukku) und Mavädvt] vor. 
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bald als besonderer Stamm auf, aber die Führung der medischen Volks- 
maesen ist ihren Anführern verblieben. Unter mannäischer Führung 
ist den Assyrern im Nordwesten ein gefährlicher, zielbewufeter Feind 
entstanden, der zuerst auf Beute ausging und deshalb auch von den 
Assyrern mit dem Attribut dannu gekennzeichnet ward. Die arischen 
Meder imd Mannäer bildeten fortan eine Volksmasse, der sich bald 
das protomedische Element angeschlossen haben wird, und das auf 
solche Weise entstandene Medervolk trat jetzt in den Vordergrund des 
geschicbtlichea Interesses, Nur die Sagartier behielten auch weiter- 
hin ihren besonderen Stammnamen und ihre Lebensweise, ein Umstand, 
der sich durch ihre langjährige Gefolgschaft bei den Kimmeriem er- 
klären läfst '. 

Für den Gang dieser Untersuchung ist noch von Bedeutung, dals 
sich der Grofsen Behisttminschrift gemäfs noch zur Zeit Dareios' des 
Hystaspiden die Meder und Sagartier an ihr gemeinsames Königshaus, 
also wohl an das einstige gemeinsame Zusammenleben, lebhaft zu er- 
innern wu&ten. Der medische Gegenkönig FravartiS und der Sa- 
gartier Öitraätacbma gaben sich beide für Nachkommen des 



1) In awymchen Berichtea wird HItattl koDsequent Zäärtai genannt. In 
der BehistäniiiBchrift kommt unter den AnfständiacUeD gegen Dareios auch öi' 
tiantachma vor, der sich als König in Asagarta aaimfen liels. Äsagarta ver- 
hfilt sich EU Sagarta wie Amadai zu 2&tdai, Amardos zn Mardoa (vgl. Hommel, 
GrondrirB der Geogr. n. Gesch. d. alten Oriente, S. 198), tmd Zikirtu ist blob 
aseyrisclie Wiedergabe des nnprünglicben Namens. Nun kommen die Sagartier 
Sfters bei Herodot vor, 1, 125 unter persiscben Nomadenstlimmen, in III, 93 unter 
den Angehörigen der Tierzehnteu, aas persiscben Gebieten Eusammengesetzten Sa- 
trapie, die gegen Daieios am AnAug seiner Regierung angestanden waren, in 
VII, 8ö, wo sie folgendermarsen cbarakterisiert werden: ii<jl äf xivcg vofiäiig äv- 
9^7101 Zayä^ioi xttliifiivot , i&vog ftiv UeQatxov xkI tifavii , axevip' dt fierafii 
t^ovai ntaoirjiiivriv rfle k IleQaalli xal i^i Ilaxxvix^g. Sie waren also der Sprache 
nnd Sitte nach Perser, aber sie nnterschieden sich teilweise Ton den letzteren durch 
ihre Tracht. Da eu Herodots Zeit Perser und Meder als nächst anverwandt 
galten, so liegt kein Hindernis tot, die Sagartier auf Grund der Herodoteischen 
Angaben beiden zuzuzählen. Der teilweise Unterschied in der Tracht mag auf 
Verschiedenartigkeit der Lebensweise, vielleicht auch auf das längere Znsammenleben 
mit den thrakischen Kimmeriern zurückgehen. Die Sagartier blieben immer ein 
Keitervolk, da» die Ebene durchzog nnd mehr dem Nomadenleben als festen Wohn- 
sitzen zuneigte, woraus sich auch ihre Eigenart in Bewafinung und Kampfweise 
erklärt. Aus dem Herodoteischen Satrapien Verzeichnis geht hervor, dafs sie am 
das Jahr 500 t. Chi. an Sandgebieten zwischen dem Kossäergebiet und Elburs 
weiteten, also in derselben Gegend, wo wir nach den Berichtea Hglat Pi- 
lesars III. die Aribi ia nipif^ ^mii, nach jenen Sargons die Mandat datmtdi an- 
getrofien haben. Die Oleich stellnng mannfiischer ZikirtSer mit Sagartiern 
der Perser ist somit berechtigt. 
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ÜvachSatra (Uvachiairakjä taumaja) ans. Die bisher übliche Er- 
klärung sah ia diesem Uvackiatra den Besieger von Ninive Kyaza- 
res, wobei der Umstand, dafe Medien erst diesem £yaxares seineu 
weltgeschichtlichen Ruf verdankte, mitgewirkt haben dürfte. Ursprüng- 
lich war ich auch derselben Meinung ', jetzt aber sehe ich mich ver- 
anlafst, die seit 30 Jahren vertretene Ansicht wesentlich zu modifi- 
zieren. Als Voraussetzung diente der in Bede stehenden Auffassui^ 
die Aanabme, dafs der geschichtliche Kyaxares, Vater des letzten 
MederkÖnigs, das Gebiet der Sagartier von Medien abgetrennt mid 
einer Nebenlinie seines Hauses anvertraut hat, aber nach alledem, was 
nns ober diesen Kyaxares überliefert worden ist, entbehrt diese Vor- 
aussetzung jeglicher Grundlage. Ist doch dieser Kyaxares Begründer 
der medischen Großmacht, und schon deshalb ist ihm schwerlich eine 
Mafsregel zuzumuten, die einer beträchtlichen Schwächung eben dieser 
Grolsmacht ^eichkäme. Es bleibt gleichzeitig zu bedenken, dafs in der 
uns zugekommenen Version der medischen VolksQberljefemng weder 
von einer Teilherrschaft noch von Nebenlinien des königlichen Hauses 
ii^end eine Spur zu finden ist. Des geschichtlichen Kyaxares Sohn 
wird allgemein als letzter männlicher Sprosse seines Geschlechtes in 
gerader Linie betrachtet, wodurch die Existenz einer Nebenlinie aus- 
geschlossen erscheint. 

Es erscheint aber angezeigt, denjenigen Uvachiatra, von wel- 
chem die Meder sowie die Sagartier den Ursprung ihrer nationalen 
Dynastien abzuleiten pflegten, tiefer in der Veigangenheit zu suchen. 
Dafs die griechische Form Kva^agifg auf die ursprüngliche iranische 
Form Uvachsatra zurückgeht, gilt jetzt als imbestrittene Tatsache*. 
Es erhebt sich nun die Frage, wer war dieser ältere Uvachäatra, 
der als Heros eponymos der Könige von Medien und Sagartien an- 
gesehen ward? Herodot, dem durch Hekataios' Vermittelung die me- 
dische Tradition in mindestens zweierlei Version und in Trümmern 
anderer Versionen vorgelegen hat, tut in dem uns erhaltenen Texte 
eines zweiten Kyaxares keine Erwähnung, wir haben aber gute 
Gründe anzunehmen, dafs derjenige Wortlaut des Herodoteischen Textes, 
gegen welchen die Polemik des Ktesias gerichtet ist, an der besagten 
Stelle von dem Kn idter emendiert wurde. Ein Exzerpt aus einem 



1) Vgl mein Medien und das Haua dea Kjuatea, 3. 79. 

2) Jasti, Iraniaches KomeDbucb, S. 140 a. v. Huwaxsaiara. Nach Hiisinga 
ErSrtAmiigeD (OLZ II, 139f.), die von der asayriscIieQ Form U-aksa-lar (s. unten) 
»usgeben, hat die letztere iräaiach Vakiaiar gelautet, uraprfiDglich Hvahialar. 
Spohiatar ist aber die Fonn, die Hüaing als dem Kvaiä^iK in uraptQngUcber 
iräniKber Mnndart eatapTechend TorauMetzt. 

riil*k, Oueh. Halwu a. Ptniuu. 1. 7 
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auf solche Weise emeadiertea Texte hat uns Diodor erhalten '. Die 
Herau^eber haben den Unterschied zwischen der Fassung des in 
Bede stehenden Exzerptes und dem ihnen vorliegenden Herodoteischen 
Texte richtig erkannt und in der Folge auch Versuche behufs Aus- 
gleichung desselben angestellt, indem sie den Namen Kva^ä^r^ durch den 
des Jtjiöxtig ersetzten, wobei als gewöhnlicheB Hausmittel galt, den 
Kamen Kvaiäfftjg durch Yerschreibung aus Jrfiöxtig zu erklären. Bei 
der sattsam bekannten E^erpierungsmanier des Diodor hie(ae es aber 
allzu viel vermuten, wenn man annehmen wollte, daSs der seine Quelle 
mechanisch ausschreibende Sizilier den Ktesianischen Text vorher kri- 
tisch geprüft und in seine Erzählung den auf was immer für eine Art 
emendierten Text aufgenommen hätte. Diodor hat also den Namen 
Kva^dQijg in seinem Exemplar des Ktesias voi^efunden *, und uns er- 
übrigt blofs zu prüfen, ob Ktesias selbst den Herodoteischen Text ge- 
ändert hat, nachdem er sich einmal für seine Aufnahme entschlossen 
hatte. 

Unseres Eracbtens lag allerdings fOr Ktesias änfsere Veranlassung 
zur Änderung des Herodoteischen Textes vor, da er doch an dem 
königlichen Hofe erfahren mufste, dals der Vater desjenigen Deiobes, 
welchcD einige Versionen der medischen Überlieferung an die Spitze 
der nationalcD Königsreihe gesetzt haben, nicht den Namen 0QatöffTijg 
geführt hat, wie Herodot, Hekataios folgend, behauptete, sondern den 
des Kva^d^rig, und deshalb den Namen des Vaters des Deiokes in 
seinem diesbezüglichen 3erodotexzerpte emendiert hat '. Ktesias also 

1) Ctes. frg. 30 Otlmore (= Diod. 11, 32): 'llgöiojog ... ifjjalf Uaavglovg 
tlJi ntvtitxäam 7iq6tiqov rfle 'AaCa; ägiavtn;, inö M^iar xitTKlv9ijvat. incna ßtt~ 
atUa fiiv ^t)3(va ytvfa^at TÖv A/iifitJßip^aovia JiDr Slaiv Inl TtoXiäg ylvdtg, rät äi 
Tiölttg xa9' invrig taTtofi^vag diouceia^ai lyriuoxQttiixB;' tA di itltvTttlov, noiXs>f 
iiEtv iifX96vTon', ttlQi&livai ßaailia nagä loig Al^ioig ävipa dixntoalivi) äiüifOQov, 
iivofiB KvaiiiQ?)!; C. Müller in seiner Kteaiasausgabe, S. 73 sagt wohl: „Ex- 

■ cidit DOmen Deiocis, et fortasae alia a feetiaante eicerptive omnia. Contra qua« 
proiime Bequuntur, roöroc ii ktX., aperte refereatur ad Cyaiarem, qui . . . prin- 
cipatum in Medos tranatulit." Dieser Erklärung gegenüber iat entgegenzuhalten, 
dafs Ktesias überhaupt keine Gelegenheit hatte, auf Kjaxares zariickzukommen, 
da bekanntlich bei ihm nicht Kyaiares, Bondem Atbakes als Bedeger Assy- 
riens und Stifter des medischen Grofäreicbes angesehen ward 

2) Den Beneia dafür bietet das Fragment 16 seines VIII. Buches, wo tat- 
sächlich Kj>axareB statt des zu erwartenden Deiokes erwähnt wird. 

3) Dieser Vorgang ist bei den Exzerptoren des Ktesias, die den Sinn ihrer 
Vorlagenichtbegreifenkonnten, nicht vereinzelt. Ich will hier nur aaf die Stadt M^r 
hinweisen, welche nach dem jetzigen ktesianischen Teite (Diod II, 3) richtig am 
Euphrat angesetzt wird, da es als Geburtsort der Semiramjs galt und auch den 
Namen Bufißijxii trug. Nun hielten aber die Exzerptoren des Ktesias dieses Ninoa 
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war es BchoD, wie anzunehmen, bekannt, dafs die Meder als Ahnherren 
ihres königlichen Hauses einen Kva^ä^r^g betrachteten, natürlich einen 
von dem gleichnamigen Besitzer Assyriens unterschiedlichen, und anf 
diese Weise befindet sich der Knidier im Einklänge mit derjenigen 
Version der medischen Volksüberlieferung, welche als Richtschnur dem 
Verfasser der Grofeen Behistfininschrift gedient hat 

Die Meder der Zeit des Bareios und Ktesias bewahrten also noch 
lebhaft in Erinnerung, dafs der Stifter ihrer Nationaldynastie Kyazares 
hiefe, denselben Kyaxar es verehrten aber ab hervorragende Herrscher- 
gestalt ihrer Veigangenbeit auch die den Medem und Persem nächst- 
stehenden Sagartier. Nun ist jetzt dieser Kyaxares auch keilinschrift- 
lich und zwar eben für Sargons Zeit bezeugt. Ein leider an Enden 
der einzelnen Zeilen stark beschädigtes Fragment des Britischen Museums *> 
ist in dieser Beziehui^ von hoher Bedeutung. 



für Nioire und suchten den Gebnitsort der S^nuramia anderswo za lokalisieren, 
wobei ihnen Askolou bri Xantbos dem Vyder gute Dienste leistete. Auf diese 
Weise erklärt sich, d&Ts in den uns bekannten Fr&gmenten des Ktesias Askalon als 
die Geburtsstätte der grofsen assTrischen Königin namhaft gemacht wird. Vgl. 
Harqnart, Pbilol. Suppl. VI, 52Ö. 

1) Es ist die Tafel Rm 2, 46*, zuerst in Typenschrift publiziert durch R. P. 
Earper, ZA VIII. 358f.; vgl Bezold, Catalogue of the KCollection IV, 1677. 
Die Bedentnng dieses Fragmentes hat zuerst Bill erb eck, Das Sandsohak Sulei- 
mania, S, 134 erkannt, die Identität des in der Tafel vorkommenden Mannes- 
namens mit Ki'aSä^; hat Hüsing, OLZ II, 139f nachgewiesen. Die erste 
Linie der Tafel enthielt die leider verlorene Jahreaangabe; in der zweiten Linie 
liest man ma ümi XVIZT, die Monatsangabe fehlt, L. 3 wird '^Xar ^r-gina ge- 
nannt, für die Bestimmung der Zeit, wann die Tafel verfafst worden ist, wofal 
termions a quo, itT feststellt, daFs die Tafel ans späterer Zeit als 716 v. Chr. 
herrührt. L. 5 hebt ein Bericht von ^xänäti an, unter denen ausdrücklich (L. 9) 
"• Js-po-io-ra ina "'ffa-ri-pa, dann (L. 12) " Är-pi-/i ^dxän sa "' ür-ia-bu ge- 
nannt werden. Rev. L. 3 wird "•* Sa-par-da, L. 4 "' Nabu-Ud-il&^i /fäxämt, L, 6 
U-ak-sa-tar erwähnt. Von dem letzteren wird berichtet, dafs er einen Gegner 
überwältigt, dessen Söhne gefangen genommen and die Widersacher bei der Stadt 
Kar SarrukSn zu Paaren getrieben hat. Wenn auch der wesentlich beschädigte 
Text in seinem jetzigen Zustande nicht gestattet, einzelne Angal>eQ in pragmatischen 
Zusammenhang einzuordnen, so geht aus ihm doch hervor, dafs die Tafel aus der 
Umgegend des zu Kar Sarrukiu umgetauften Charchar herstammt und dafs sie 
mntmafslich vom assyrischen Statthalter dortselbst and zwar noch zu Sargons Zeit, 
da bereits unter Sanberib Charchar seinen ursprünglichen Namen wieder führt, ver- 
fafst worden ist. Der Schreiber berichtet vom Angriff eines Uoksaiar. Gegen 
wen dieser Uaksatar den Angriff unternommen hat, wird nicht in bestimmter Weise 
angegeben, aber die Namen der Ijäxane ASpahara von Haripa, Arpiti von 
Uriaku, Nabulaliläni nnd des Ungenannten von Saparda lassen vermuten, 
dafs Uaksatar an Assyrien Tribut zahlende häxäne überhaupt mit grofsen Streite 
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Dieser ältere Kyaxares lebte zu einer Zeit, währeod deren die 
Meder und Sagartier Doct national und politisch geeinigt waren. Da 
später die Sagartier für einen Teil des Perserreiches ai^sehen 
wurden, zur Zeit des medisehen Reiches aber von eigener Dynastie 
regiert wurden, so ist dieses durch den gemeinsamen Stifter des könig- 
lichen Hauses charakterisierte medisch-sagartische Zusammenleben vor 
die Gründung des Mederreichea anzusetzen. Diese Auffassung wird 
durch Saigons Angaben indirekt bestätigt. Die Zikirtu- Sagartier des 
Mitatti haben sich, wie bereits gesagt, im Jahre 714 v. Chr. aus 
Manna nach Medien zurückgezogen, woselbst sie im nächstfolgenden 
Jahre als Manda im Bunde mit den arischen Medem und Mannäem 
wieder auftauchen, Sargon nennt sie aber Bit Daiukki. Es folgt 
daraus, dalB auch die Angehörigen des im Jahre 715 v. Chr. nach Syrien 
exilierten Daiukku-^^iji'ciitijt; gleichzeitig mit den Sagartiern und dem 
Gros der Uannäer bei den Medem Zuflucht gesucht haben. Daiukku 
und Mitatti verschwinden seitdem von der Oberfläche, aber sowohl 
die Meder als auch die Si^artier haben sich die Erinnerung an ihren 
gemeinsamen Anführer Kyaxares bewahrt, von dem sie auch den 
Ursprung ihrer nationalen Dynastien ableiteten, und dieser Kyaxares 
ist nun auch für die in Betracht kommende Zeit keilinschriftlich be- 
zeugt. Wir miissen demnach annehmen, dafs dieser Kyaxares zu 
Deiokes in nahen Beziehungen gestanden hat; höchstwahrscheinlich 
ist er derjenige Sohn des Deiokes, welcher im Jahre 715 v. Chr. als 
Geisel für seinen Vater am Hofe des Königs Rusä weilte, aber nach 
dem Ableben des letzteren, als durch die Deportation seines Vaters 
die Bürgschaft gegenstandslos geworden war, zurückkehrte. Des 
Kyaxares Zugehörigkeit zum Hause des Deiokes wird einesteils 
durch die medische Tradition überhaupt, die in ihrer durch die Har- 
pagiden aufbewahrten Version Deiokes an die Spitze der nationalen 
Dynastie stellt, in der dem Ktesias vorliegenden Version den letzteren 
aber durch Kyaxares ersetzen läfst, andemteils durch Saigons An- 
gabe, die die Meder und die mit ihnen verbündeten arischen Kri^s- 
baufen aus Manna „Haus" oder „Stamm" des Deiokes, Bit 
Daiukki, nennt, bestätigt. Nun hat allem Anscheine noch Sargons 
Vorstofe im Jahre 713 v. Chr. den ehrgeizigen Plänen dieses Kya- 
xares ein Ziel gesetzt, aber seine Persönlichkeit blieb auch künftighin 
im Vordergründe des medisehen nationalen Interesses stehen. 

iLTäfteo angegrifien hat. Der Name üakaalar Belbst deckt eich Tollkommen ftolseT 
mit dem altpeinschen JJtaehieUra auch mit dessen babylonischer Modifikation 
Ümakuiitar und bezeugt auch im Vergleich mit dem letzteren, dafs er der up- 
sprüngUchen arisoben Namensfonn direkt nachgebildet ist. 
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Ssi^DS auf mediscbem Boäen im Jahre 713 v. Cbr. gewonnene 
EiTUDgenscbaHen lassen sich also in zwei Momente fassen: in die Tri- 
bntverpflichtuDg der Illi und in zeitweiliges Einstellen der Bestrebungen 
manniuBcher Deiokiden nach Gründung eiaer selbständigen ariechen 
Herrschaft in Medien. Von grofsem Interesse ist ein Verzeichnis me- 
discher Häuptlinge, die im Jahre 713 v. Chr. Sargon Tribut geleistet 
haben '. 



1) Entdeckt hat dieses Verzeichnis Q. Smith gelegentlich seiner Expedition 
im Jahre 1873 und 1874. Dasselbe hat die Form eines achteckigen Prismas and 
enthfilt einen langen Bericht über Sargona Taten, leider ist es In sehr beschädigtem 
Zuetande in Smiths Hände geraten. Lesbar sind blofs zwei Fragmente, deren 
eins das in Rede stehende Verzeichnis, dos andere den Bericht über die Expedition 
gegen Asdml enthält. Smith selbst, Assjrian Dtscoveriea, S. 288f., und ihm fol- 
gend auch Delitzsch, Die Sprache der Kossäer, S. 48 setzen dies Verzeichnis 
in das Jabr 713 v. Chr., Rost, Mitt. d. Vorderas. Oesellscb. 1897, S. 214 in das 
Jahr 716—715 t. Chr. Publiziert bat dasselbe in EeiUchrift Win ekler, Keit- 
inschrifUexte I, 44, in Transkription Rost a. a. 0. Dieses Verzeichnis ist eine 
kostbare Quelle mr Beurteilung damaliger politischer und nationaler Verhältnisse 
in Medien, insbesondere der Frage von der Ausbreitung der Arier im Zeitalter 
Sargons; bierbei ist dankbar an die Bemühmigen ron Rost, Streck und HS- 
sing um die richtige Interpretation des wichtigen Dokuments zu erinnern. 

In erster Reihe sei hervorgehoben, daTs das in Rede stehende Verzeichnis 
keinesfolls Namen aller damaligen Häuptlinge enthält; so wird beispielsweise 
t7-(i(-«i'tar-Kyazares Termifst, und an einigen Stellen werden summarisch 
^xätte einzelner Gaue, '^ffaxänäli ia ™' Ih-bcii-a-H •"t LUH-bar-ba-ri nagt danttuti 
<""l!axänäti Sa "' Ki{?)-i'la-nu ... erwähnt. Ta-ba^a-ri vergleicht Bost unter 
Strecks Beifall mit den Ptolemäischen TiiTiv^oi, Tänovgot, die nach Steph. Byz. 
(s. V. TäTivgoi) oii tieI^iu 'Ypxavla;, nach Ptolemaios aber am Orontes, zwischen 
Ätropatene und Choromithrene, ihre Sitze hatte. Wir dürfen demnach an- 
nehmen, dals am NordfoTse des Orontes, dort wo die einstige Grenzicheide zwischen 
Ätropatene und Choromithrene anzusetzen ist, der Stamm Tabari-Tifnupot ^ 
von kriegerischem Volk bewohntes Gebiet innehatte. Dem Gebiete Tabari 
waren die LUff- oder nach Rosts Konjektur BtT-bar-ba^, nach H&singa 
Lesung OLZ 1901, S. 321 KIN-bar-bOrH, irelche Rost unter Strecks Billigung 
den Parbara im späteren Parthien oder Barbarlst&n unserer Tage gegenüber- 
stellt, benachbart. Häuptlinge dieser zwei Gaue sind demnach blors allgemein be- 
zeichnet, dagegen bei den übrigen namentlich überliefert. Pa-ar-nu-a erinnert as 
den Etesianischen Namen des medischen, von Ninos besiegten und gekreuzigten 
Königs •i'd^og, Ma-ai-da-ku ist mit Hilfe des iranischen maSla, maSda, maxda 
(vgL Bag-maitu, Aura-maxda) gebildet, ß-H-au-ku erinnert einesteils an Mtu-mi^, 
Uti-tdchi, andemteils an Dai-tMcu, Manda-tikht (in der Urform des Ktesianisohen 
Namens Mnydaöin);). U-ar-%a-a3i, ausgesprochen Varxan, vergleicht Rost mit 
Recht mit dem Namen des Zeitgenossen der makedonischen Eroberung BaQiävtis' 
anch der zwüte Teil des bekannten Namens l^^o-ßagHiit/iK kommt dabei in Be- 
tracht; für ÄS-pa-an-ra steht freilich unter irinischen oder skythischen Namen 
kdne Analogie m Gebote, aber der erste Teil des Namens aipa- ist unbestritten 
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Sargone Madai enthielt auch einige Bezüge von Parsua, und ia 
der Tat hört seit der Zeit die EWähoung Parsuas als selbständiges 
Land in KeilioBcliriften auf. Ein Teil des Landes blieb seither mit 
Manna vereinigt, der östliche Teil ward medisches Gebiet Der Name 
Parsua im Bereiche seines ursprünglichen Gebietes erhielt sich bis 
auf die kaiserliche Zeit in dem Namen des kleinen Gebii^stammes 
na^alot '. Mit dem Namen Paisua verschwinden auch dessen arische 
Bewohner; wohin sie eich gewendet haben, lehren die Anfänge des 
Pereervolkes, 

Das Ei^bnis dieser Auseinandersetzung involviert die Beant- 
wortung der Frage, wohin sich die Sagartier Mitattis aus Manna 
zurückgezogen haben. Saigons grofses Ziel ward erreicht; nicht nur 
Mitatti, sondern die gesamten Arier aus Manna und Parsua b^aben 
sich ostwärts nach Medien, ihr "Versuch, unt«r dem Deiokiden Kya- ' 
xares von Medien aus nach Charchar durchzudrücken, war an Sargons 
G^enmaTsregeln gescheitert und der König der lUi Dalta genötigt, 
mit Sargon in Verhandlungen einzutreten. 

Durch paltaa Unterwerfung haben die Aaayrer den Höhepunkt 



ir&aisch; Tgl. Namen wie! Äipa-bara, Äipa-eana. Den iräniBchen Charakter der 
Namen Sa-tai-par-nu und Sa-lar-i'iu, in denen durch saiar- das aitpersiacbe ^»atra 
wiedergegeben wird, hat Hüeing, zuerst bei Rost, MTAG 1897, S. 114. dann 
auch OLZ 1699, S. 139, erwiesen. Pa-ar-ku-ür (LU?), gehen wir von der Rost- 
Bchen Lesung aus, entspricht dem späteren parthischen ndxoQos, aber auch die 
Strecksche Lesung Pa-ar-tülcku (s. a. 0., S. 358) findet auf Orond der Analogie 
mit Dai-7tkku, liti-ukku, Manda-uklca aus dem Iranischen ihre ErklSrung. A-H-ia 
verrät darch sein ganzes Wesen arischen Charakter, JM-da-a erklärt Rost an- 
aprechenderweise aus dem vorausgesetzten iranischen Viidä. Ma-ai-ta-ku ist blofs 
Nebenform von Ma^ii-da-ku. ffa-ar-tu-ka und Ar-ba-ht sind arische Grundformen 
für die Ktesianischen Namen ligTVKut und liQßiixris; den letzteren stellt Büsing 
auch dem Namen 'A^irayot gegenüber. U-ii-li-ku erklärt sich ans dem Iranischen 
auf dieselbe Art wie IS-tisu-ku. Für Ka-rtt-ti steht wohl keine Änalo(pe zu Gebote, 
das nachfolgende . . . par-nu erinnert an die iranischen mit -pamu gebildeten Na- 
men wie Sa-lar-par-tM, 'AeTa-<p(gt^s oder 'Agra-if^vtis , Miya-ßigv^. Wir ent- 
nehmen dieser Analjse, daTs Namen medischer Häuptlinge zur Zeit Sargons zumeist 
arisch, die einzelnen ßaue aber protomedisch waren, danach be&nd sich schon 
damals Medien giörstenteils in arischen Händen, and unter seinem Namen fafste Sar- 
gon nahezu das ganze Gebiet zusammen, das während der Achämenidenperiode 
die medische Satrapie gebildet bat Sein Si-ik-ri-nu ist im Südosten ron Medien, 
an der Grenze des spSteren Persieos, zu lokalisieren, Up-pu-ri-a als Tai von 
Charchar lag im Westen tou Medien, Än-tir-pal-ti-a-nu stellt Rost scharf- 
sinnig dem Namen '•irgonaTTp^ gegenüber, Bu-m-tu ist das bekannte parsnische, 
also im Nordwesten liegende Gebiet, Pa-ar-ta-kor^u das spätere nagaiTaxtfr^ im 
Südwesten, an Elams Grenze. 
1) Strab. 508. 
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ihrer Erfolge in Medien erreicht. Das Land sich botmäTsig zu machen 
ist ihnen aber nicht gelungen, im Gegenteil haben es sich die Mannäer 
in Ostmedien bequem gemacht, wo sie vor asByrischen Angriffen ge- 
sichert waren — Saigons Verzeichnis medischer Häuptlinge tut Oet- 
mediens keine Erwähnung — , und dieselbe Richtung wie die Mannäer 
und Sagartier werden auch die Arier von Parsua eingeschlagen haben, 
da sie um elf Jahre später bereits in der Nachbarschaft von Elam 
wieder anftanchen. Sat^n berichtet blofs allgemein, dafs er einige 
„entfernte Gebiete an der Grenze der Aribi des Ostens und den Be- 
zük Nagira im Gebiete der , Femen Meder'" • bezwungen habe. Die 
ostmedischen Gebiete, deren Bewohner man allgemein Aribi Sa nipi^ 
SamSi nannte, wurden also nicht unterworfen, das von den aus Manna 
gekommenen Ariern eingenommene Gebiet wurde blofs verwüstet, wäh- 
rend der König Dalta von Illi sich zur Tributleistnng berbeiliels. 
Danach kann es nicht befremden, wenn in dem Sargonschen Verzeich- 
nis der Deiokide Kyaxares nicht genannt wird. Abgesehen von dem 
Umstand, daJ^ uns das Verzeichnis defekt vorli^t, kann doch die blolse 
Verwüstung eines Gebietes noch keineswegs seiner Unterwerfung gleich- 
geachtet werden. Kyaxares wird wohl sich selbst und seinem Stamme 
Unabhäi^gkeit bewahrt haben, und sein Geschlecht ist bald nachher 
fSr die Assyrer die Ursache neuer ungeahnter Schwierigkeiten geworden. 



Sie Orfindm^ des madiielien Reiches. 
Die Entstehung des medischen Reiches ist durch einen u 
Mitteln Trotz bietenden Schleier verhüllt, da darüber keine direkte Nach- 
richt auf uns gekommen ist; blols aus der Zeit des Hystaspiden ist 
inschriftÜch überliefert, dals die Meder und Sagartier einen Kya- 
zares für den Ahnherrn ihres königÜchen Hauses gehalten haben. 
Der Harpagidentradition gemSTs hiefs der Stifter des Reiches und der 
Hauptstadt Agbatana Deiokes und derselbe wurde auch an die 
Spitze der nationalen K&nigsreihe gestellt. Ktesias hat uns eine breit 
ai:^^;te Erzählung von dem Anführer des medischen Kontingent« im 
Dienste des letzten Assyrerkönigs Sardanapalos namens A r b a k e s 

1) Ann., V. 162: ^'nagi ru^i sa pa{i "lÄriln ia mpi^ "» SamM u "tNagira 
[ia?] f^ Mandat darmuU. 
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hinterlassen, der des letzteren verweichlichte Lebensweise entdeckt und 
sich mit dem Babylonier Belesys zmn Zweck der Vernichtung des 
assyrischen Reiches verbündet hat, worauf er das Reich der Meder ge- 
stiftet und sich zum König desselben aufgeworfen habe. Zwischen 
dieser doppelten Version der nationalen Tradition und der in der 
Behistüninschrift zutage tretenden offiziellen Überlieferung gibt es nur 
eine sehr lose Verbindung. Die Harpagidentradition und KtesiaS 
stimmen lediglich in der allgemein gehaltenen Angaben von dem der 
Begründung des Mederreichs vorai^;ehenden Sturz Assyriens überein, 
beide gehen aber hinsichtlich der Zeit, in welche der Anfai^ des Medeiv 
reichs anzusetzen sei, auseinander. Die Behistüninschrift und Ktesias 
befinden sich im Einklang in bezug auf Kjaxares, indem sie denselben 
für den Ahnherrn der medischen Dynastie ausgeben, Etesias allerdings 
nur indirekt, indem er die abweichenden Angabe der von Hekataios 
und Herodot herangezogenen Harpa^dentradition korrigiert, beziehungs- 
weise ergänzt Die Namen der Harpagidentradition bei Herodot und 
Etesias sind grundsätzlich verschieden, blois die Ansätze für die drei 
letzten Begierungen sind dieselben. In einer Beziehung stellt Etesias 
unser Interesse auf eine hart« Probe, uünliob dnrch das echt iranische 
und in einigen Fällen si^ar manda-medische Gepräge seiner Eönigs- 
oamen. Sonst sind alle seitVoIney bis auf Marquart ' angestellteu 
Versuche der Einordnung der medischen Anagrapbe und ihres Aus- 
gleichs mit Herodot resultatlos verlaufen; da aber verschiedene Systeme 
späterer Chronographen die Etesianische Reihe zur Grundlage haben, 
so erscheint es doch angezeigt, derselben näher zu treten. Volney*, 
G. Rawlinson', Fran9ois Lenormant* haben ei^nnt, dals das 
Etesianische System im Grunde mit jenem Herodots sich deckt, einzelne 
Ansätze aber modifiziert worden. Volney hat gefunden, da& bei 
Etesias Verdoppelungen der Namen des Königs sowie der Zeit- 
ansätze ihrer Begierungen vorkommen. Ihm ist G. Kawlinson ge- 
folgt, und Fran^ois Lenormant hat dieses System zur Volleodui^ 
gebracht, indem er, von der Voraussetzung ausgehend, dals durch etwa 
35 Jahre vor Deiokes Anarchie anzunehmen sei, Herodots und des 
Etesias Angaben in folgendes System eingeordnet hat: 



1) Philolog. Suppl. VI, 563, der aber noch einen zehnten König '4andvSus 
zirisoben '4ajißti^s und '4ctiityas annimmt, 

2) Recherches nouTelles rar lliistoire aooienne II, 154. 

3) The fire great monarohieB II*, 382. HiBtorr of Herodotus I<, 394. 

4) Lettiea asayriologiqnea I, 9. 
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Herodot Ktesias 

Aoarchie [Ü5] Jahre Arbakes 28 Jahre SosarmosSO Jahre 
Deiokes 53 „ MaDdaukes 50 „ Artykas 50 „ 

Phraortes '22 „ Artynes 22 „ Arbianes 22 „ 

Kyaxares 40 „ Aatibaraa 40 „ Artaios 40 ,, 

Aetyages 35 „ Aspadas (nach dem EnBebianiBcheu Exzerpte) 

35 Jahre. 
Köldeke' erkennt auch in der Ktesianischen Reihe die Ver- 
doppelung der Herodoteischen , sucht aber die Diskrepanz in anderer 
Bicfatung zq ei^lären, indem er annimmt, daTs der Meder, welchem 
Etesiss seine Nachrichten verdankt, oder vielmehr dessen medische 
Quelle die Herrschaft des eigenen Volkes durch die Fiktion einer 
lai^en Dauer derselben verherrlichen wollte. 

Fran^ois Lenormant bat somit sichergestellt, dals zwischen 
beiden auf uns überkommenen Reihen der Mederkönige gnmdsätzlich 
kein Unterschied besteht Gemäfs seiner Anordnung sind den vier 
Herodoteischen Regierungen zu b3, 22, 40 und 35 Jahren vier Kte- 
sianische zu 50, 22, 40 und 35 Jahren entgegenzustellen, wozu noch 
der Reichsstifter Arbakes mit 28 Jahren als G^enstück zu der vor- 
deiokeiscben Anarchie bei Herodot hinzutritt Etesias war bestrebt, 
diese Reihe mit der damals bei den Qriechen üblichen Chronologie in 
Einklang zu brii^n, und sah sich darob genötigt, die zu seiner Zeit 
bekannte medische Anagraphe zu ergänzen. Dem zur Zeit des Isokrat«8 
herrschenden chronol<^schen System gemaTs ist Troja während der 
B^ierung des AssyrerkÖnigs Teutamos, 306 Jahre vor dem Sturze des 
letzten Königs Sardanapalos, gefallen; hätte Ktesias, so urteilt Lenor- 
mant, das Herodoteische System zu dem seinigen gemacht, so wäre 
er genötigt gewesen, die Einnahme von Troja bis zum Jahre 1023 v. Chr. 
hinaufzurücken. Da der Chronc^raph, dem Ktesias folgte, die Einnahme 
von Troja 306 Jahre vor den Tod des Sardanapalos angesetzt hat und 
die Dauer der mediscben Dynastie mit 317 Jahren bei Ktesias be- 
ziffert ward, sogelangen wir nach Lenormant zum Jahre G2S + b60 
(:= die Zeit des Sturzes des Astyages) ^ 1163, d. h. genau zu dem 
später von Eratosthenes angenommenen Ansatz für den Fall von Troja, 
Man sieht also, da& die Ktesianische Liste der mediscben Könige 
einfach erkünstelt ist, allerdings mit Benutzung der durch die Tradi- 
tion gegebenen Grundlage. Der Knidier wollte die Herodoteische Reihe 
mit den bei den Griechen herrschenden Anschanungen und chrono- 
logischen Ansätzen in Einklang bringen und erweiterte deshalb zn die- 



1) Anfsätze zur pereiBcben OeBcbicbte, S. 3. 
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Sem Zwecke die letztere von 150 auf 317 Jahre. Dabei ergab sich 
allerdings die Notwendigkeit, auch die Zahl der Könige zu vermehren. 
Um dieses Ziel zu erreichen, schuf Ktesias zu der ersten, zweiten und 
dritten Regierung der mediscben Tradition Doppelgänger mit einigen 
geriagen Abweichungen, indem er der ersten Regierung drei Jahre ab- 
zog und behufs der nötigen Ergänzung die ganze Reihe um je eine 
Regierung von 28 und 'AO Jahren vermehrt hat. Aus uns nicht mehr 
bekannten Gründen hat er die von Hekataios und Herodot auf Grund 
der medischen Tradition überlieferten Namen einzelner medischer Könige 
durch anderslautende Namen ersetzt und für die Doppelgänger einfach 
erfundene Namen eingestellt. Nach Lenormant sind die Namen 
Artykas, Artaios und Artynee lediglich Varianten eines und desselben 
iranischen Namens, dessen assyrische Form ffa-ar-tak-ka in Sarins 
Verzeichnis der mediBchen Häuptlinge erhalten geblieben ist; rücksicht- 
lich des Artaios ist wohl Lenormants Erklärung abzuweisen, da 
'^gratos auf das iranische Äriäi, vgl Ariäi-Viräp, zurückgeht', aber 
die Zusammenstellung des Artykas mit ffa-ar-tak-ka oder dessen Va- 
riante ffa-ar-tttk-ka stofst auf keine Schwierigkeit, was man auch hin- 
sichtlich des Ar^nes gelten lassen kaoa. Ebenso wird Arbianes als 
Nebenform für Arbakes au^efalst. Für Mandaukes haben wir bereite 
mit Hommel die vorausgesetzte, auf dieselbe Weise wie Dai-ttkku 
gebildete Form Manda-ttkku in Anspruch genommen, wobei noch zu 
bemerken ist, da& das namenbildende Element Manda- auch in MavÖä-vii 
und Mavöd-aog zum Vorschein kommt. Astibaras wird bekanntlich 
aus dem altpersischen arStibara erklärt, aber es empfiehlt sich auch die 
Lesung ^2n(^)B^P^2, jiavtaßiqas ist aber in der Form ASpahara 
oder I^pdbara keilinscbriftlich bezeugt. Auch die Erklärung' von 
jianadas mit Zuhilfenahme des ir&aischen aspa wäre zulässig, aber wahr- 
scheinlicher ist an dieser Stelle eine einfache Verschrcibung anzunehmen, 
da Nikolaos von Damaskos, dem doch Ktesias vorgelegen hat, den 
letzten Mederkönig im Einklang mit der medischea Volksüberlieferung 
Astyages nennt ^. Es bleibt noch Sosarmos übrig, dessen Name Ver- 
dacht err^it, da er auch in der Ktesianischen Reihe der Assyrerkönige 
vorkommt; aus diesem Grunde und ans Mangel einer Etymologie, die 
die Erklärung aus dem Iranischen zuliefse, betrachte ich diesen Namen 
als des Ktesias Erfindung. 

Ktesias war somit die richtige, durch die medische Volkstradition 
noch zu seiner Zeit im Gedächtnis des Volkes lebende Reihenfolge der 



1) Vgl. Jasti, Iranisches Nunenbach, 3. 33. 

2) Vgl. Unger, KTazsres und Äst^agea, S. 27 
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medischea Könige bekannt, er hat sich aber dieselbe nach seinem Be- 
dfirfois zurechtgemacht. Er wufBte, dais man Deiokes und desBen 
Nachfolger für Nachkommen des Kyaxares ansah, ihm war auch die 
Zeitdauer der zweiten und dritten medischen Regierung wohl bekannt; 
blofs hinsichtlich der letzten, deren Vertreter auch er Astyages 
nannte, gestattete er sich eine geringfügige Abweichung. Aber aua 
Gninden einer abweichenden Chroaoli^e hat Xtesias die medische 
Königsreihe um fünf Namen vermehrt, den Trägem der letzteren eine 
mit den geschichtlich beglaubigten Königen im Einklang stehende Be- 
gienmgsdauer zuerkannt und sie entweder mit Namen arischer Persön- 
lichkeiten, wie Arbakes, Mandaukea, Aspabaras, oder mit aus arischen 
ali^leiteten, ja sogar erfundenen Namen ausgestattet. Da von dieser 
erkünstelten Konstruktion auch seine Erzählung von den Taten der 
Könige Mediens abhängig ist, so liegt der imgeschichtlicfae Charakter 
seiner diesbezüglichen Erzählung auf der Hand, und die Untersuchung 
der Geschichte des medischen Reiches kann folglich blols von ver- 
schiedenen Versionen der medischen, aus Hekataios erhaltenen und bei 
Herodot vorliegenden Überlieferung ausgehen, die durch Keilinschriftfin 
oder auf solche zurückgehende Angaben eigSnzt werden. 

Nun behauptet die Harpagidentradition bestimmt, dals der Stifter 
des Mederreiches bi Jahre die Herrschaft geführt hat. Derselben Quelle 
gemäfs sind dem Deiokes drei Könige nacheinander, Fhraortes mit 
22, Kyazares mit 40 Jahren und zuletzt Astyages gefolgt, welch 
letzterer nach einer anderen Version, nämlich der der medischen Volks- 
überlieferung, in seinem 35. Herrscherjahre durch Kyros gestürzt 
worden ist. Vereinigen wir beide Angaben, so werden wir gewahr, 
dafs die medische Überlieferung ohne Unterschied der Version von 
Deiokes' Thronbesteigung bis zum Sturz des Astyages ISO Jahre 
rechnete. Nach Hei-odots ausdrücklicher Angabe, die durch Keü- 
inschriften aus der Zeit des Nabonned und Kyros bestätigt wird, endete 
die Reihe der medischen Könige mit dem Sturze des Astyages, der 
jetzt durch die chronologisch bestimmte Angabe der Nabonnedannalen 
für das Jahr 5&0 v. Chr. sicher bezeugt ist. Dieses Jahr ist als tei^ 
minus ad quem zu betrachten, und Deiokes' Anfang wäre somit um 
das Jahr 700 v. Chr., also etwa in die Zeit der höchsten Hachtent- 
faltuDg Assyriens während der ersten Jahre des Sanherib, anzusetzen. 
Für eine solche Machtveränderung in Medien zu jener Zeit gibt es aber 
in den uns zu Gebote stehenden Quellen keinen Beleg, ja das wenige, 
was auf uns gekommen ist, spricht ganz entschieden dagegen. Die 
Gesamtzahl von 150 Jahren für die Dauer des Mederreiches entbehrt 
daher der geschichtlichen Grundlage, um so mehr, als der künstliche Ur- 
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spning derselbeo obae Schwierigkeit zu erkenaen ist. Es zeigt sich 
ohnedies, dals die eiozelnen Regierungen künstlich berechnet sind. Die 
Summe der Jahre des Deiokes nnd Phraortes, 53 ~j- 22 =; 75, 
beträgt ebensoviel wie die Regierung des Eyaxares und Ästyages 
zusammen (40 + 35 = 75), die Zahl 75 ist aber eben als Hälfte von 
150 zu dem Zwecke angewendet, um die ältere, grofsenteils legendariache 
Periode der medischen Geschichte der zweiten, bereits geschichtlichen 
chronologisch anzugliedern. Die 22 Jahre des Phraortes kann man 
noch als fiberliefert betrachten, da sie auch bei Ktesias für die dritt- 
letzte Regierung beglaubigt sind, aber mit den 63 Jahren des Deiokes 
ist nichts anzufangen. Selbst die Harpagidcntradition legt dies nahe, 
da es gegen normale Verhältnisse verstöfst, einen Mann, der schon vor 
seiner Thronbesteigung als i(i}v xai TtQÖTe^ov d6\ufios gro&es Ansehen 
genossen hatte, also gewils in vorgeschrittenem Mannesalter stand, noch 
lange 53 Jahre kraftvoll herrschen zn lassen und ihm einen Sohn zu- 
zumuten, welcher nach 22jähriger Herrschaft noch imstande gewesen 
wäre, persönlich an dem Kampfe mit Assyrien teilzunehmen. 

Die medische Volksüberlieferung korrigiert dieses erkünstelte Sy- 
stem durch eine Angabe, die an Bestimmtheit nichts zu wünschen übrig 
läfst Hekataios folgend behauptet Herodot, dafe das Mederreich nach 
I28jährigem Bestände seine Unabhängigkeit eingebülst habe ', ohne die 
Provenienz dieser Ziffer näher zu beleuchten. Herodot selbst ist diese 
Ziffer höchst unbequem erschienen; sein Versuch, sie mit den angeb- 
lichen 150 Jahren der Mederherrschaft in Einklang zu bringen, verrät 
seine Verlegenheit zur Genüge. Herodot brachte nämlich die in Rede 
stehende Ziffer mit den überlieferten 28 Jahren der Skythenherrechaft 
in Zusammenhang, erhielt aber auf diese Jahre statt der postulierten 
150 Jahre deren 156. Der selbständige Charakter beider Ansätze 
leuchtet von selbst ein. Meines Erachtens * ist der Erklärung dieser 
Ziffer auf andere Weise näher zu kommen. Ihr terminus ad quem ist 
doch das Jahr 550/549 v. Chr. als Endjabr des medischen Reiches; 
rechnet man 128 Jahre zurück, so gelangt man zum Jahre 678/7 v. Chr. 
als dem Ausgangsjabr. Dieses Jahr ist somit als Epoche der medischen 



i) T, 130: äglofTt! (sc. ol MIjöot) t^s üna 'Alvos norafioB 'Aa(rjs in' fiia 
TpiijxovTB xbI kxaiiti ivßr itovta. — Nöldeke, Aufatitze bot persischen Ge- 
Bohichte, S. 2ff. ist dei Heinung, dals die Zahl 28 von I?8 der Gesamtdauer ahznzteben 
sei nnd dab die restlicben 100 Jahre nach Heiodoteisoher Weise die Zeit von drei 
Generatioaeu repräsentierea. Dieser AuffasBung widerspricht aber die Herodoteische 
Testkritik. Die älteren ErklärnngsTersnche tragen insgessmt das Gepräge willkür- 
licher Zahlenkombinationen. 

2) Vgl. mein Medien u. d. Haus d. Ejazares, S. 29fF. 
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BeicfasgeBcliicbte aD7.u8eheQ. Leider ist keine Angabe erhalten, die über 
die Stiftung des Mederreichs direkten ÄufschliiJ^ geben würde. Zur 
Zeit des Ktesias war der wirkliche Sachverbalt in der Überlieferung 
bereit« dermafeen verhüllt, dafs der Anfang des Mederreichs einwandlos 
an den Zusammensturz des assyrischen Reiches angeknüpft werden 
konnte. Aber auch der Harpagidentradition waren die wirklichen Be- 
gebenheiten nicht mehr bekannt; wird doch in derselben das Verdienst 
der Stiftung des ältesten iranischen Reiches dem Meder Deiokes 
nacbgerObmt und zwar unter Geltendmachung einiger Züge, die eines- 
teils lebhaft an die Geschichte der älteren Tyraonis in Griechenland 
erinnern, andemteila auf die Dzemsidgeschichte der ir&nischen Sage 
zurückgehen. Die Tradition hat den wahren Verlauf der Begebenheiten, 
die die Stiftung des Mederreichs herbeigeführt haben, länget aufeer acht 
gelassen. Geschichtlich ist lediglich die Gründung eines neuen Mittel- 
punktes in der Hauptstadt Hagmaiana \ gräzisiert 'Ayßäiccva, deren 
ursprünglicher !Name in der Bedeutung „Versammlungsort" * aufgefalst 
den Inhalt der Harpagidentradition bestätigt. Die Beschreibung der 
im heutigen Harn ad an fortlebenden Stadt ^ entspiicht aber weder den 
bei Polybios geschilderten örtlichen Verhältnissen noch dem jetzigen 
Zustande , so dafs sich Sir H. Rawlinson veranla&t sah , für 
das Deiokeische Agbatana das bei Pseudo - Moses * vorkommende 
Gaza oder Gazaka in Atropatene, dessen Überreste bei Taoht-i- 
Sulejman noch heutzutage sichtbar sind, in Anspruch zu nehmen ^ und 
ein Nord- und Südagbatana zu ant^rsoheiden. Die Rainen von 
Tacht-i-Sulejman sind im Quellengebiet des D^agatu gelegen, das Tal 
dieses flusses wird aber aus guten Gründen für Parsua in Anspruch 
genommen^; deshalb ist mit Ritter' und Spiegel^ die Hypothese 

1) Über die altperaiBClie Aussprache Sagmatäna statt des früber angeDommeDen 
BaUgmatötta Tgl. Bfising, Die iranischen Eigeo Damen, S. 39. 

2) So zuerst Jnsti, Beitrüge zur alten Geographie Persiem I, 26. 

3^ Ritter, Die Erdkunde von Asien IX, 73. G. Rawlinson, The fire 
great monarchies II*, 263-268. 

i) II, 84. 

5} Jonm. Eoy. Geogr. Soc. X, 65-158. 

6) Billerbeck, Das Sandschak äuleimania, S. 60. 65. 89. Streck, Zeitschr. 
f. Assyr. XV, 311. 

7} Die Erdkunde von ÄsieD IX, TT5f. 

8) f^r&niBehe Altertumskunde II, 251, der die Identität „der Stadt des Deio- 
kes" mit dem jetdgen Bamadän durch folgende Grunde erhürtet: „Plinius sagt, 
daJs Snuk gleich weit entfernt sei von Seleucia und Ekbatana, daTs die Hauptstadt 
Atropatenea in der Mitte des Weges von Ekhatana nach Artazata liege. Isidor 
von Charax erwähnt Apobatana oder Ekhatana auf dem Wege von Seleucia nach Par- 
thieu, endlich nennt das Buch Tobias Ekhatana als eine Station zwischen Niulve 
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H-Rawlinsons abzulehnen, und für die richtige Beurteilung der dies- 
bezüglichen Differenz zwischen Herodot und Ktesias bleibt nur der 
einzige Weg übrig: da eich die Ktesianische Beschreibung im Ein- 
klänge mit allen späteren befindet und auch der Ortslage des jetzigen 
Hamadän gerecht wird, so muTs sie als richtig angesehen werden, 
dagegen aber die Herodots, welche weit von Medien und Agbatana 
ihren Ursprui^ genommen hat, als ideale Vorstellung aufgefalst zu 
betrachten. 

Die R^ierung des Deiokes bedeutet somit blols politische und 
nationaie Konzentration der Stämme Mediens zum Zwecke einer er- 
spriefelichen Abwehr assyrischer Angriffe '. Dieser neuentstandene Staat 
trug, insoweit die Namen einzelner Könige sowie seine politischen und 
militärischen Einrichtungen einen Schlufs gestatten, arisches Gepräge; 
die bedeutendste Mafsnahme der ersten medischen Regierung ist die mit 
der Reichsstiftung eng zusammenhängende Gründung der Hauptstadt 
Agbatana. 

Hagmaiäna wird im Susischen durch Agmatana, im Babylonischen 
durch "^ Agamaianti wiedej^^eben , die altpersisobe Form wurde also 
ins Susische und Babylonische übertragen. Auf die altpersische geht 
auch die Pehleiiriform isnan zurück, dagegen ist die aramäische Form 
«nnn« aus dem Babylonischen zu erklären. Die altpersische Form ist 
also die ursprüngliche, und der in derselben zum Ausdruck gebrachte 
Name deutet auch den speziellen Zweck der Gründung an *. Dann ist 
aber die Vermutung, in der Umgegend von Agbatana-Hamadän 
die Wiege des medischen Reiches zu lokalisieren und die Gründung 
der Stadt mit der Reichsstiftung zu verknüpfen, gerechtfertigt. Einen in- 
direkten Beleg dazu bieten die Nachrichten der Assyrer, die öfters des 
am Ostfufse des Elvend bel^enen Landes Madai, nie aber einer Stadt 
mit dem an Sagmaiäna erinnernden Namen Erwähnung tun. — 

Satans im Jahre 713 v. Chr. auf dem Boden Mediens errungene 
Vorteile waren keineswegs von längerer Dauer. Die Arier aus Manna 
zu vertreiben war wohl gelungen, aber die Arier im Osten von Medien 
blieben unbezwungen, ja sie wurden durch die Ankunft ihrer man- 
näischen Volk^enossen zusehends gekräftigt. Die Könige von Elam 
wurden auch durch die Voi^nge in lUi beunruhigt, so dafs sie dem 

nad Bagee." Ein zweites Agbatana auf Tacht-i-Suteiman miJchte Spiegel erst 
für spätere Zeiten zngelten. 

1) Schon H. Niebahr, Geecb. von Asbut und Babel, S. iß. 43. 1T6 hat dem 
DeiokeB die Oeschichtliehkeit abgeBprocbeu. 

S) Über deo Namen Agbataoa oder Ekbatana rgl. WeirBbach, Paulj- 
Wissowft, Realenc V, 2155 f. Agbatana ist natärlich die ältere Form. 
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genannten Lande erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen anfingen. Im 
Jahre 709 v. Chr. starb der König Dalta in Illi, and infolge seiner 
letztwilligen Bestimmung sollten seine Söhne Nibf und Ilpabara ge- 
meinschaftlich das Land verwalten. Bald entstanden aber Mifshellig- 
keiten unter den Brüdern, und Nibf ging den König äutruknachchuntf 
von Elam um Hilfe an, deren er auch teilhaftig ward. ISpabara 
flüchtete sich nach Assyrien, uud Saigon beauftragte seine Statthalter in 
der Umgegend von Illi, die assyrische Oberhoheit in dem besagten Lande 
herzustellen. Nibf und seine elamitischen Verbündeten wurden in der 
auf einer Anhöhe liegenden Stadt Marubiäti belagert und fielen in 
die Hände der Assyrer. lipabara wurde in seine Herrschaft wieder 
eingeführt, die assyrische Oberhoheit befestigt 

Diese, wenn auch nur ephemere Wiederherstellung der assyrischen 
Oberhoheit in Illi bezeichnet überhaupt den Höhe- und zi^leich 
auch Wendepunkt assyrischer Erfolge in Medien. Im Jahre 706 v. Chr. 
erlag Sargon der Mörderhand, und gegen seinen Sohn, Nachfolger und 
mutmaTslich auch Mörder Sanherib pflanzte läpabara die Fahne der 
Empörung auf. Dem gleichzeitigen Berieht des sogenannten Taylor- 
Cylinders ist zu entoehmen, dafs Ispabara beabsichtigte, sich au die 
Spitze aller Meder za stellen. Sanherib sah sich deshalb genötigt, den 
Auf Stands versuch in Illi in grölster Eile zu ersticken. Er drang daher 
im Jahre 702 v. Chr. ' von Elam durch das Gebiet der Kossäer nach 
illi ein, läpabara ergriff" die Flucht, worauf die Assyrer das offene 
Land verwüsteten, die königlichea Residenzen Marubilti und Ak- 
kudu in Brand steckten und zahlreiches Vieh w^trieben. Die Stadt 
Ilinzaä, in Kar Sinal^iirbä umgetauft, wurde zur Hauptstadt erkoren '. 
Aber läpabaras Macht wurde durch derlei Erfolge noch lange nicht 
gebrochen, da wir ihn wenige Jahre später als Mitglied einer gegen- 
assyrischen Koalition wiederfinden. 

Auf seiner Rückkehr zog Sanherib durch das Gebiet der „Femen" 
Meder und empfing auch von ihnen Geschenke, die er als Tribut be- 
zeichnet, es ist aber sehr fraglich, ob unter dieser Tributleistung auch 
Unterwerfung zu verstehen sei; wenigstens schliefsen die nach 702 
V. Chr. stattgehabten Ereignisse jedwede Abhängigkeit Mediens von 
Assyrien vollends aus. 

Die Einrichtungen Sanheribs in Illi b^egneten auch einem er- 
neuten Widerstände. Der König Ummänmfnanu von Elam fing an, 



1) Dieses Jahr irird mit Hilfe dps in dem (immu-Jahre des NciböU' verfitfBfeii 
Bellinocylindera ereuhlnEs^n, woselbst nocb der Kriegszug oacb Illi beliaudelt wird. 

2) Taylors Prism 11, 8-28. 
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die Streitkräfte aller, namentlich aber arischer Naehbaratämme gegen 
Aseyrieu zu sammeln. Unter seinen Verbündeten werden auch Parsuaä 
genannt; wenn wir uns in Erinnerung bringen, dafe die Arier vor nicht 
geraumer ZeitParsua verfassen hatten, so liegt kein Hindernis vor, 
in den unter Elams Verbündeten auftauchenden ParsuaS die aus 
Parsua vertriebenen Arier wiederzuerkennen. In derselben Weise, 
wie die Arier nach dem Lande Madai ihren geschichtlich bekannten 
Namen erhalten haben, darf man sich den analt^n Vorgang auch in 
bezug auf die Arier von Parana vorstellen. Im Jahre 690 v. Chr. 
hat sich das Heer der Verbündeten in Bewegung gesetzt, um Suzub IL 
von Babylon Hilfe zu leisten. Bei ChaluH am Tigris kam es zu 
einer mörderischen Schlacht. Sanherib rühmt sich wohl in seinen In- 
schriften eines entscheidenden Sieges, tatsächlich war aber sein Ringen 
von keinem nennenswerten Erfolg begleitet, da er sich genötigt sah, 
die Verfo^ng der Feinde aufzugeben, ja die Babylonische Chronik B 
spricht sogar von einer Niederlage '. In der Fortsetzung seiner ruhm- 
redigen Bulletins würdigt Sanherib Elam und dessen Verbündete keiner 
Erwähnung; er selbst richtete nach der Einnahme von Babylon sein 
Augenmei^ dem Westen zu. Man hat also gut« Gründe zu vermuten, 
da& die Staaten des Ostens seitdem von ihm nicht weiter behelligt 
wurden. Namentlich aber waren die lUi wieder im Besitze ihrer Selb- 
ständigkeit. 



Die Kimmerier. 
Die Ankunft neuer und verhältnismäfsig zahlreicher arischer Hän- 
fen aus Südeuropa hat, wie wir jetzt positiv auf Grund neuer keil- 
insohriftlicher Angaben zu behaupten vermögen, zu Ende des VIII. und 
anfangs des VII. vorchristlichen Jahrhunderts stattgefunden, wodurch den 
Verhältnissen an der assyrisch- modisch en Grenze eine durchgreifende 
Veränderung widerfuhr. Im Gegensatz zu kleineren Arierhaufen, 
die früher nahezu unbemerkt und in Intervallen gegen Süden voiv 
rückten, erscheiäen jetjrt; wohlbewaffnete, ja st^r der Belagernngskunst 
nicht unkundige Stämme, die von Norden her sich vorschiebend, in 
erster Reihe Ararat, in der Folge aber auch Assyrien gefährlich zu 
werden drohten, auf der Bildfläche. 



1) TsyloM PriBm. V, 5 - VI, 14. 
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Bereits den Alten war diese Yölkerfiut unter dem Namen des 
Kimmeriereinf alles bekannt, aber sie behielten blols den in Klein- 
asien sich abspielenden Abschlufs dieses Ereignisses im Gedächtnis, und 
deshalb hat die Vermutung Zustimmung gefunden, dais dieKimmerier 
von der Balkanhalbinsel nach Kleinasieu eingefallen wären. Diese 
Vermutung hatte zur Folge, dals die um einige Jahrhunderte früher 
stattgehabten Thrakereiofälle mit der Invasion der Kimmerier in 
Kombination gezogen worden sind '. Richtige Beurteilung der in 
Rede stehenden Veriiältnisse verdanken wir erst den Nachrichten der 
Assyrer, denen wir entnehmen, dals der Kimmeriereinfall nur als ein 
wenn such starkes und wichtiges Mittelglied in der langen Kette 
arischer Einfälle nach Vorderasien anzusehen ist und dais er auch auf 
dem bereits von früheren arischen Volkshaufen betretenen W^ über 
den Kaukasus in Szene gesetzt wird ^. 

Nach Herodots Information *, die Glauben verdient, da sie zeit- 
genössische Verhältnisse im Augenmerk behält, waren die Kimmerier 
aus der Halbinsel Krim gekommen, deren Name noch heutzutage an 
sie erinnert *, Noch zur Zeit des Herodot kannte man auf der genannten 
Halbinsel Namen wie Kifjftt^ia tetxea, rcoqd^fi^'ia Ki/^ftiQia, zt^PI Kifi- 
lieqla, Böa/rogog Kift^i^iog, Tulifiij KiftftEQixij , einen Bei^ Kififti^iov ^ 
nnd eine Stadt Kififii^iov ', wozu noch der la&i^dg KififteQi}(6g ^ hin- 
zutritt^ insgesamt also BeneonuDgen, die von der einstigen Kimmeriscbeu 



1) Als erster, der di« Kimmerier über Thrakien n&ch Asien kommen läTst, ist 
Abel, Makedonien vor König Philipp, S. 80 zu oennen. 

2) Die beliebte Annahme, ei hätten die Kimmerier von der Balkan b&lbinael 
«US zuent PaphUgonien and in weiterer Folge Phrrgien heimgesucht (die Stellen 
gesammelt bei Höfer, De Cimmerüs [Progr. Beigard a.Pers. 1S91], p. 11), stützt 
eich auf Strabon, p. 61, man hat aber übersehen, daTs bei Strabon Lfg- 
damis als Anführer dieser Eimmerier genannt wird, der erst der Endzeit des 
Kimmeriereioialles angehört. 

3) lY, 12. Für die von Herodot angegebene Richtung des Kimmerierzugea 
Tgl. Lenormant, Lettres aesjriologiques I, Tlf. Maspero, Hist. anc. dea 
penplcfl de l'Or. class. 111, 342 (der aber zwischen zweierlei KimmeriereinfSllen 
nntetBoheidet). Sajee bei Hastings, A Dictionar; of Bible II, 337. Weet- 
berg in Lehmanns Beiträgen zur alten Geschichte IV, 188f. 192. Rogers, 
A histor; of Bab^ionia and Assyria II, 233ff. Neuerdmgs auch Claude da 
Bois-Reymond in Wocheuschr. f. klass. Philol. 1905, S. 588. 

i) HSfer, DeCimmeriis, p. 3 leitet anch die Bezeichnoug „Krimmer" von den 
Kimmeriern ab. Westberg a. a. 0. führt nenestens den Namen Krim auf 
die K^nftvol Herodots (IV, 20. 110) zurück. 

5) Strab. 494. 

6} Ptol. Oeogr. III, 6, 6. 

7) Aesch Prom. 727 f. 

Piiiak, Oeick. Htdieoi B. FsnlHi. L 8 
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Äaeiedclung im Norden des Pontos Zengnis ablegeo, Herodot zufolge 
mirden die Kimmerier durch Skythen vertrieben, worauB man auf 
den Stammesunterschied beider Völker schliefBeD möchte. Wenn wir 
aber die uns bekannten kinunerischen und skythischen Eigennamen 
untereinander vergleichen imd die in aesyrischen Abbildungen vor- 
kommenden Trachten und die Kampfesweise beider Völker heran- 
Eiehen, so ei^bt sieb, wenn noch nicht Identität, ao wenigstens ei^ 
Verwandtschaft beider in bezug auf Sprache und Lebensweise nur wenig 
verschiedener Volker '. 

Die direkte Veranlassung zu dem Kimmeriereinfall , durch dessen 
Folgen die thrakische Einwanderung nach Kleinaeien zum Stillstand 
gebracht wurde, ist uns unbekannt; wenn aber die Quelle Herodots er- 
fahren will, dafs sich die von asiatischen Komaden bedrückten Skythen 
auf die Kimmerier und einige den letzteren verwandte Stämme am 
Pontoa und bei der Maiotis geworfen haben, worauf diese, das Beispiel 
ihrer Vorfahren nachahmend, durch das Eiserne Tor bei dem heutigen 
Derbend * in das ofFen vor ihnen liegende Vorderasien hineinschwärmten, 
so sind wir jetzt imstande, dank den oben herangezogenen assyrischen 
Inschriften, den ersten Teil dieser Angabe auf sein richtiges Mafs zu- 
rückzuführen, der zweite bleibt aber aufrecht. Im ganzen erscheinen 
die klein asiatischen Griech«i, deren Angaben Hekataios und Herodot 
geschichtlich verwertet haben, über die einzelnen Phasen des Kimmerier- 
einf alles gut informiert*; blofa das Verhältnis der sogenannten Skythen 
zu dem eben erwähnten Einfalle hat Herodot, wie wir noch sehen 
werden, irrig aiifgefafst. Die Skythen waren keine Nachfolger der 
Kimmerier, sondern sind mit diesen gleichzeitig vom Kaukasus aus 
vorgedrungen und zwar in der Weise, dafe zunächst die Kimmerier 
sich um den Vansec herum festzusetzen bestrebt waren, während die 
Skythen mehr östlich am Urumiasee gegen Manna sich ausbreiteten K 

Assyrischen Be riehen zufolge erschien ein weitaus mächtigerer 
arischer Volksschwann zu Ende der Herrschaft Sargons au der Nord- 

1) Über die Identität der Kimmerier und Skjtbeu Tgl. Höfer, De Cimmeriia, 
p. 9 und die von ihm herangezogenen klasBiBchen Belege. Zu den Thrakern rechnen 
die Kimmerier Tomascbek, C. F. Lehmann, Verb. Bert. Anthrop. Geeellscb. 
1896, S. 318. Niederle. Starozituoati elovanskä I, S20f. betmcbtet sie als öst- 
liche, die südrussiachen Völker zusammenfaeseDde Abteilung der Thraker. Hom- 
met, Grandrifs der alten Geographie and Geacbichte Vorderasiens, S. 210 erklärt 
sie aus onomaatischen nad geographisehen Gründen für Iräoier. 

2) Der Georgischen Chronik tbei Patkanov, SOIHII JifiK. 1883, 8. 229) 
zufolge drangen bereits Chazaren Siurch diesen Pafa nach Georgien ein. 

3) Vgl. darüber besonders Winckler, Altor. Porach. I, 485. 
i) Ehd. I, 486. 
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grcDze von Arara^ '. Der Soho und spätere Nachfolger Sai^nB San- 
herib hat in seiner Eigenechaft als Statthalter einer nicht näher be- 
zeichneten nördlichen assy riechen Provinz seinen Vater darüber in 
Kenntnis gesetzt ^ ; unter anderem berichtet er aach über eine Reihe 
von Kämpfen, die der König von Ararat, wohl Argiätiä H., mit den 
Ankömmlingen zu bestehen hatte. Dieselben Ereignisse werden auch 
in Berichten anderer Satrapen berührt * und unter den Angreifern wer- 
den schon Gamirra namentlich aufgeführt. Eine gewaltige E^gung 
bemächtigte sich infolgedessen der Gemüter, und bis nach dem fernen 
Juda ist der Wiederhall des überraschenden Völkersturmes durch- 
gedrungen. Trefflich schildert der Prophet Jeaaja ' die durch den Ein- 
bruch eines bisher unbekannten Nordvolkes geschaffene Situation: „Und 
er wird ein Panier aufpflanzen für die Völker in der Ferae und eines 
vom Eande der Erde herbeilocken: Schon kommt er eilends, schnei] 
heran! Kein Müder und kein Strauchelnder ist darunter; sie schlafen 
und schlummern nicht. Nicht löst sich der Gurt ihrer Lenden, nicht 
reifst ihm ein Scbuhriemen, Ihre Pfeile sind geschärft und alle ihre 
Bc^n gespannt Die Hufe ihrer Rosse gleichen Kieseln und ihre 
Bäder dem Wirbelwind. Ihr Gebrüll ist wie das der Löwen, sie brüllen 
wie Jungleuen, knurren und packen den Kaub und betgen ihn, und 
niemand vermag zu erretten." 

Argiätiä wehrte den Anprall von seinen Grenzen ab, worauf sich 
der Strom teilte: ein Teil warf sich in südwestlicher Richtung nach 
KleiDasien, der andere zog auf dem bereits öfters von den Ariern be- 
tretenen Wege nach Manna, von wo aus er nach Assyrien durch- 
zudringen bemüht war. Unter den Angreifern, die bis zum Urumiasee 
diu^hgedrungen waren, werden die Gimirrai, Ina der Bibel, und die 
IShisa oder ÄSgmai, TisiSCt ', genannt. Mit Gimirrai und IShusa treten 
gemeinschaftlich die Mannäer und Meder in Vordergrund. 

Dafs unter den 6im«rrai die Kimmerier zu verstehen sind, kann 
keinem Zweifel unterliegen, likma oder ASguea sind die A3kuz der Bibel, 



1) Auf den Umetand, daTs dieKimmerier bei ihrem Vordringen nacbVoTder- 
aeien auf das Beicb Arant geBtorsen Bind, hat zuerst WiQckler, Geschichte 
Baby lonieos- Abb jrieus, S. 268 f. bingewieseo. 

2) Seine Depesche ia IV R, 54, 3. 
3> K. 181. 1080. 

4) 5, 26—29 nach Kantzach'a Übeiaetzung. 

5) In dem jetzigen Text T32V3K; dafs der Name nrBprönglich TlSIStt gelesen 
wurde, hat Winckler, Altorieut. Forsch. 1, 48Tff. geieigt. Für Winekler 
Bpricht der wichtige UmBtand, dafs nDfN als Sohn Gomeri (Gen. 10, 3) in Ge- 
meinschaft mit uniK und Minni (Job. 51, 37), also in Armenien, gemeint werden. 
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^e aber auf Grund eines Verscbreibene bisher als A^cenae gelesen 
und im nordwestlichen Kleinaeien gesucht wurdeo, ungeachtet der Tat- 
sache, dafs sie die Bibel für verwandt mit den Kimme riern hält und 
in engem Zusammenhang mit den letzteren, den Mannäem und Medem 
anführt. Die zuerst von Wincbler behauptete Identität der Aikae 
mit den Herodoteischen Skythen leuchtet also ein, und wenn wir das 
bei den Ässyrem beliebte a prosthetikon abwerfen, so ei^bt sieb die 
Form äkuza oder vielmehr, da die Aseyrer das iranische j mit e wie- 
dergaben, Skupa, Ship, das der gräzisierten Form 2y.ijd^ vollkommen 
entspricht*. Die Eimmerier und die Skythen sind also während 
derselben Zeit und gemeinschaftlich vorgebend an der Nordgrenze As- 
syriens erschienen. 

Lebhaftes Interesse rufen die in Gemeinschaft mit den Kimme- 
riern und Skythen wieder auftretenden Mannaer wach. Sargons 
Angaben bestätigen, dais dieser König Manna der einheimischen Dy- 
nastie zurückerobert und die neu angekommenen Arier zum Verlassen 
des Landes genötigt hat Aber noch zur Zeit desselben assyriBchen 
Eroberers begegnen wir wieder den Mannäern als Gegnern Assy- 
riens. Assurbanipal dag^en berichtet, dafs er alle Städte erobert habe, 
die die Mannäer seinen Vorfahren abgenommen hatten'. Die An- 
nahme liegt nahe, dafs es auch in diesem Falle die in Manna erst im 
VIIL Jahrhundert einfallenden Arier gewesen sind, da nur diese gegen 
die Assyrer kriegerisch aufgetreten waren, aber dabei au die Mannäer 
des Daiukku oder MiiatH zu denken, geht nicht an, da diese fort- 
gezogen und kaum in der Lage waren, von ihren Sitzen in Medien 
Assyrien von Norden her anzugreifen. Klar wird erst die Situation 
durch Heranziehen der Babylonischen Chronik B, welche folgender- 
ualsen über die E^reignisse nach dem Tode Sanheribs berichtet ': „Am 
20. Tebet des achten Jahres des zweiten babylonischen dßaaiXeviog, 
681 V. Chr., wurde Sanherib ermordet. Der darauf folgende Aufstand 
in Assyrien dauerte bis zum 2. Adar des nachfolgenden Jahres, und am 
18. Sivan desselben Jahres bestieg Assarhaddon den Thron. Seine ersten 
Jahre verbrachte der neue König im Kriege mit den Nachbarn, ins- 
besondere mit dem Könige des Meerlandes." Die weitere Fortsetzung 
des Textes der Chronik weist eine ziemlich grofse Lücke auf; erst un- 
mittelbar vor den Ereignissen des fünften Jahres, 676 v. Chr., wird über 



1) Durch Wincklers Deutnog sind alle bisberigen VeTsacbe, den Namen 
ZKe9^t durch Zohilfenshme der Blawisehen oder germanisehea E^mologie sn er- 
klSren, binflillig gewocdeu. 

2) Ann. R«, par. IV, 76 ff. 

3) III, 34f. 
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den Einfall der Kimmerier ins assyrische Gebiet und über deren 
Niederlage berichtet >. Zur Zeit Assarhaddons, der sich bekanntlich 
auch das fernliegende Ägypten unterworfen hat, muls die Niederlage 
eines bisher wenig bekannten Volkes auf assyrischem Qebiete einiger- 
malsen überraschen, die Ominaltafeln belehren uns aber, dafs die 
Kimmerier nicht vereinsamt dastanden, da die arischen Meder als 
ihre Verbündeten namhaft gemacht werden. Tm Vordeigrund des 
historischen Interesses steht KdStarit ("Ka-äS-ta-ri-ti), hazän einer 
Stadt KarkaSi, über welchen berichtet wird ', dafs er znr Zeit Ässar^ 
haddons mit kimmeriscben, mannäischen und medischen Kriegshaufen 
die Stadt Ki-Sa-as-su, wohl mit Sargoas KiMSu oder KiSÜim identisch », 
bedrohte. Die letz^enannte Stadt war zurzeit Hauptstadt von Parsua * 
und lag zwischen Charchar und dem Gebirge Musi. Ein Relief aus 
Ohorsabad stellt EiSasu als eine starke Festui^ mit dreifacher Um- 
wallung, mehrstöckigen Türmen mit auskragenden Oberbauten, Zinnen 
und Vorwerken dar*. Als Kaätarits Verbündete werden Kimme- 
rier genannt, ein Umstand, der auf die Zeit vor dem vierten Jahre Assar- 
haddons schliefsen laist, da in demselben Jahre nach Angaben der Ba- 
bylonischen Chronik die Kimmerier bereits auf assyrischem Boden 
geschlagen wurden. 

Es ist immerhin bemerkenswert, dafs die Ominaltafeln nur Kaäta- 
rit mit Kamen erwähnen; ein Anführer der Mannäer wird nicht ge- 
nannt, was um so wichtiger erscheint, da sonst, wenn hier die Be- 
wohner des Landes Manna gemeint sein sollten, doch der König des 
Landes als Führer zu nennen gewesen wäre. Werden ja Könige 
von Manna noch unter Assurbanipal erwähnt. Li den Ominaltafeln 
wird aulser Kaätarit nur ein gewisser Dusanna von Saparda oder 
Saparda erwähnt ^ Unter den Mannäem werden hier also entweder 
die aus Manna nach Ostmedien ausgewanderten Arier oder ein neu 
angekommener arischer Haufen verstanden, keineswegs aber die ein- 
beimischen, noch unter ihren eigenen Königen stehenden Bewohner von 
Manna. Durch Boten forderte Kaätarit alle Häuptlinge in der Nach- 
barschaft zam Kampfe gegen Assyrien auf ', und es gelang ihm auch, 
eine Koalition zustande zu bringen, die in Assyrien zu Besoi^nissen 

1) Ann. R», par. IV, 2. 

2) Om. 1 EnndtioD. 

3) Vgl. Billerbeck, Das Sandschak Suleimuita, S. 96. 

4) Ebend. S. 96. 

5) Siebe S. 21. ; 

6) Vgl reo Ob. 20. 

7) Om. 5 KnndtzDD. 
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AnlalB gab'. Unter den von Kaätarit Au%ef orderten war auch 
Mamitiariu "^ Mtidai*, wir wissen aber nidit, ob er der an ihn er- 
gangenen Aufforderung Folge geleistet hat Kaätarits Unternehmen 
wird wohl von Erfolg begleitet gewesen sein, da AsBarfaaddon selbst 
eine Botschaft an ihn abgesendet hat. Ein höherer Würdenträger, 
nameos äaneämSumma, hat Kaitarit in dessen Lager vor einer Stadt 
^A. MTJL angetroffen, aber über das Ergebnis seiner Mission ist nichts 
bekannt. 

Die Stellung Kaätarits au der Spitze der Elimmerier, Mannäer 
und eines Teiles der Meder war imposant genug, wenn sich einer der 
mächtigsten Assyrerkönige gezwungen s«di, mit demselben in Verband- 
lungen einzutreten. Es erscheint immerbin möglieb, dafs solch eine 
Stellung in den Augen der Nachbarn als königlich angesehen werden 
konnte. Die offiziellen Aufzeichnungen der Könige Assyriens haben 
allerdings keinen Akt davon genommen ^. 

Wir müssen demnach annehmen, dals Kaätarit die Absidjt gehabt 
hat, die zerstreuten arischen Stämme Mediens mit Hilfe des Kimmerier- 
einfalls zu einem Beiche zu vereinigen. Erst dann wird die ihm in 
den Omina zugeschriebene Rolle klar. Tatsächlich hat er im Bunde 
mit den Kimmeriem und Mannäern einige Erfolge errui^n, aber im 
Jahre 677/76 v. Chr. erlitt er durch AsBarhaddon eine Niederlage, die 
wahrscheinlich den Zusammenbruch seiner Machtstellung herbeiführte. 
Seitdem verschwindet er von der Oberfläche. 

Drohender gestaltete sich jetzt den Assyrera die Kimmeriei^fahr 
im Norden, die Assai^addon verhinderte, seinen Sieg über Kaitarit 
richtig auszunntzen und, Sargun nachahmend, den gefährlichen Bund in 
seinem medischen Herd bei der Wurzel zu fassen. Im Bunde mit 



1) Om. 8. IIa. b Knndtzon. 

2) Om. 3 Enndtzon. 

3) Man war der MeinuDg, dafs in einem asBTriBcbeii Beriebt KaStarit als 
König der Meder beeeicbnet wird. In seiner Replik gegen Bosanqaet, TrSBA 
VI, 108 ißihrt BoicBwen eine Keiiftcbrifttafel an, worin KaStarit dec Tita 
eines KönigE der Meder beigelegt wird. Dieter Umetand bat A. H. Sajee 
(ICecorda of the Past XI, 80) veranlaTat, Eaätarit für Eyaxares zu erklär«i. 
Lediglich war die von Boscawen berangezogene Tafel nur aus seiner Überaetzung 
bekannt. Die diesbezügliche and von mir in: Medien und das Haus des R^aiares, 
S. 41 ntierte Bemerkung BoHcawena erregte bei mir das Bestreben, den Ori^^nal- 
tert zu eruieren. Im Dezember 1901 warde mir durch C. Bezoldi Freundlich- 
keit die eiaehute Erkllrung niteil. Jene Tafel, die Boieawea im Jahre 1878 
herangezogen hatte, ist unter S 2002 katalogisiert (vgl. Bezold, Bab.-Aas. Ut, 
S. 325) und durch Knudtzon, Om. 8 publiziert worden. Boacaw«ii las irr- 
tümlich 1™ sar Ma-da-ai statt ""Min-na-at und liat seine Ejesung mit dem unmittel- 
bar Torher genannten Eaitarit in Zusammenliacg geixscbt 
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den Kimmerieni und Medera wurdeu damale als neue Ankdnualii^^ 
'"ISkueai oder •^ASgtwai, also wohl die Skythen, von einem Kraiige 
Sartaiua beherrscht, aogeffihrt. Unter diesen I^huzai haben die AfiByrer 
dasselbe Volk verstanden wie die Grieoheo unter den Skythen, nünlich 
ein grofses nordisches Volk, das zwischen KaukasuB und Manna eis 
mächtiges Reich von nahezu hundertjähriger Dauer gestiftet hat '. Der 
diesbezCiglichen Annahme Wincklers ward allgemeine Anerkennung 
suteil. Auch den König der Ökuz-Skythen hatWinckler in dem 
H^MO^ve^s Herodote * wiedergefunden. In kurzer Zeit hatten die SkuZ" 
Skythen Manna, Parsua und den Risten Teil des späteren Atropaten« 
ihrer Oberhoheit unterworfen, in Manna blieb aber das einheimische 
Königtum bestehend Eben in die hier aufgezählten Gegeoden, als 
deren Mittelpunkt der Urumiasee au betrachten ist, verlegen klassische 
Angaben eubkaukasische Wohnsitze der Skythen. Nach Diodor 
wohnt«n, angeblich seit älteet«n Zeiten, die Skythen in der Araxea- 
ebene; nach Strabon * nahmen die Skythen, von Fontos herkommend, 
den beBten Teil von Armenien in ihren Besitz, worunter in erster Keih« 
die Araxesebene und die üferlandacliaften des Uoimiasees zu verstehen 
sind. Xenophon war ein Stamm Suvdjpvi bekannt ', Plinius nennt iq 
Nordarmenien einen Stamm Sacassani *, dessen Gebiet mit dem Ptole* 
maischen Sanaatfinl identisch und nach persischer Weise als „Skythen-r 
hiod" zu deuten sein wird. Es sind demnach für das Skythenreich des 
VXL vorohriathcben Jahrhunderts die Gebirg^egenden zwischen Assyrien 
Dod dem Kaukasus, das Gebiet des späteren Armenien, in Anspruch zu 
Böhmen. Nach Om. 30 Knudtzon reichte die Macht der äkuz- 
Skythen wenn^ auch nur vorübergehend bis nach Westmedien und 
CSiarchar hin, da Assaihaddon in Soige war, daTs die Skythen den 
bisher aa die Assyrer gezahlten Tribut der mediechen Bezirke Bf t Kari 
und Saparda beanspruchen möchten. Da der König von Manna 
AchSiri, wohl gezwungen, die Oberherrschaft der Skythen anerkannt 
hatte, fürchtete Assarhaddon, die Skythen, welche von Mamia aus 



1) WiDckler, Alter. Forsch. I, 486f. nach Om. S9. 35 Kaudtzon. 

21 I, 103, 

d) Toranageietit, dab Knndtxons Lesung i^ A»-lar-pat-ti in Om. 33 riehtig 
iat, war den Skue %juAi das nnter dem Namen AHtwpatiianu bereite in Saigonii 
mediacher Tributliete Totkommende Gebiet .AnfarpatU natennrfen, desseo N^m* 
in dem grieehUcben, bialier von dem Namen dei Persers '4Tfo>KiT^s abgeleiteten 
LandeBnamen 'ATgortm^ erhalten ist. 

«) S. 513. 

5) An. IV, 7, 18. 

6) H. N. VI, 11. 
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bereits die PSase voq Chubudkia besetzt hielten, möchteD ÄssyrieD selbst 
bedrohen '. Es geht aus diesen Begebenheiten zur Evidenz klar hervor, 
dais sich die Skuz-Skjthen bereits den Weg nach Ninive bahnen 
wollten. Angesichts dieser Gefahr ging Ässarhaddon zielbewulBt vor, 
indem er bestrebt war, die vereinigten Heerhaufen der Angreifer aus- 
einanderzuhalten. Seinen Plan konnte er auch wenigstens teilweise ver- 
wirklichen, als sieb Bartatua entschlofs um die Hand der Tochter des 
Ässarhaddon zu werben. Als die kimmerische Gesandtschaft in Ninive 
erschien, um um die Hand der Königstochter zu freien, entsprach Ässar- 
haddon dem an ihn gestellten Ansuchen * und gewann auf diese Weise 
die Skythen und deren König für die assyrische Politik. Natürlich 
muTste Assyrien die staatliche Selbständigkeit der Skythen anerkennen, 
aber durch die kluge Politik des Königs wurden die Skythen von 
den Kimmeriern getrennt und die letzteren, von den neuen Ver- 
bündeten Assyriens jetzt gedrängt ^ genötigt, auf eigene Faust zu handeln, 
wobei sie beträchtlich nach Westen abzuschwenken genötigt wurden. 
Ihren eigenen Anführer namens TiuSpa an der Spitze, der den Titel 
eines Königs der Maimäischen Völker (Sar ™ianmän Manda) annahm — 
auf die Bedeutung dieser Titulatur werden wir unten zurückkommen — , 
unternahmen die Kimmerier einen Angriff auf Chubuskia; nachdem 
sie aber eine Niederlage erlitten hatten *, zogen sie nach Westen, in das 
Becken von Sophene, und schlössen Bündnis mit einem König — sa-a *, 
dessen wenn auch nur teilweise erhaltener Name au Busä, im gegebenen 
Falle an den zweiten König dieses Namens, erinnert. Die eben zitierte 
Anfrage an den Sonnengott besagt ausdrücklich, dafs die Kimmerier 
nach dem Lande Äwpno am oberen Tigris fortgezogen waren, wo sie 
im Jahre 673 v. Chr. wiederholt von Ässarhaddon Niederlagen erlitten ^ 
und nach Kleinasien abgedrüigt wurden; auch ein Aäguzäer- oder 

1) Om 35 Knudtzon. 

2) Om. 29 EnndtzoD. 

3) Daranf bezieht sich die Nachricht Herodots lY, 1, 11 f., Mb die Skythen 
die Kimmerier ans ilirem tauriacheu Taterlande Tertrieben hätten und, ihren 
Sporen nachgehend, nach Asien eingedrungen wären. Der der Kritik Trotz bietende 
Znstand der diesbezüglichen Nachrichten Herodots, worüber auch HSfer, De Cim- 
meriis, S. 11 zu Bäte EU ziehen ist, geaUttet blofB mit Win ekler, Altoi. Forsch. 
I, 485 anzunehmen, dafs die Kimmerier von den Skythen nach Klei naaien Tertrieben 
worden. Nunmehr zeigt sich auch die TJohaltbarkeit der H;rpotheBe, dals die Kim- 
merier Ttm der BaUumhalbiosel nach Kldnasien gekommen seien. 

4) Priem. II, 6—9. 

5) Om. 48 Knudtzon. 

6) Bah. Chr. B IV, SO. Vgl. auch Om. 40f. und 43 Knndtzon, «owie die 
Tafeln K, 8466 und 2852 und 9662 bei Winckler, Altor. Forachnngen, IL Buhe, 
L Band, S. 27 f. 
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Skytbenhäaptting namens ISpakai, der sich wahrscbeiolich Bartatuas 
Oberhoheit nicht fügen wollte und einen Ängiiff auf Chubuskia unter- 
nahm, wurde geschlagen. 

Seltsamerweise schweigen sich die assyrischen Nachrichten aus 
Assarhaddons Zeit über Medien und Illi fast durchweg aus. ÄuTser 
dem von Kaätarit zum Bündnis gegen Assyrien au^eforderten Haupte 
ling Mamitiaräu werden in gleichzeitigen kÖDiglicheo Aufzeichnungen 
und Ominaltafeln nur der Sapardäer Dusanna in Charchar und An^r- 
patti mutmal^lich im späteren Atropatene erwähnt; unter den medischen 
Gauen kommen vor das pihätu SÜ-Käri in der Nachbarschaft von 
Saparda, KiSassu an der aus Assyrien nach Medien führenden Strafse, 
Sassuilfhi und Ä-MÜL, wohl an der medisch-assyrischen Grenze, also 
in^esamt an der Peripherie und nahe der assyrischen Grenze liegende 
Gebiete. Der Kern des Landes scheint an den eben erörterten Er- 
eignissen unbeteiligt gewesen zu sein, aber solch ein Vorgehen ist bei 
der Tatkraft arischer Stämme schier undenkbar, und deshalb scheint 
der Versuch angebracht, dem Probleme auf andere Weise beizukommen. 
Es ist natürlich, dafs selbst ein Assarhaddon, durch den arischen Vor- 
etofs in Ostmedieo stets bedroht, nicht in der Lage war, gleichzeitig 
den Kimmeriem, den Chaldäern in Babylon, den Elamiten, Arabern, 
Phöniziern und Ägyptern die Spitze zu bieten. Von einem Kampfe 
Assarhaddons mit ostmediscben Ariern verlautet absolut nichts, es ist 
demnach anzunehmen, dafs es damals in Medien ruhig geworden war, 
wenn nicht durch Waffen welche Eventualität assyrische Berichte aus- 
schlieiseD, so auf Grund eines mittlerweile eingetretenen neuen Zustandes. 
Assarhaddons Voigehen gegen Kaätarit und Bartatua sowie seine 
Wiederherstellung des von seinem Vater zerstörten Babylon beweisen, 
dafs sich der König nicht mehr für alle Fälle auf sein gutes Schwert 
verlassen konnte, sondern je nachdem auch auf Vereinbarungen an- 
gewiesen war. Die Art, wie er die Skythen friedlich gestimmt hatte, 
zeugt von richtiger Beurteilung der poÜtischen Lage. Kun liegt es 
nahe anzunehmen, dals inzwischen auch in Medien wichtige Verände- 
rungen Platz gegriffen haben. Sat^n und Sanherib führen noch aua- 
schhe&lich hazani Sa "''Madai an, Mamitiaräu wird aber unter Assar- 
haddon als itaeän Sa ™"'Madai ', in einem Falle sogar als ^eän Sa 
niSi "*Madai = Beherrscher des Volkes von Medien bezeichnet*. 
Während der kurzen Periode zwischen Sanherib und Assarhaddon haben 
sich also die Meder grofsenteils unter dem sonst unbekannten Mami- 



1) Om. 2 Enndtzon. 

2) Vgl. Schrader, KGF, 8. 519. 
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tiarän als Herrscher geeinigt Merkwürdigerweise steht Mamitisrän 
in bezug auf seine Persönlichkeit und auch seinen Kamen vereinzelt 
da S er wird aber mit dem chronologiech in die Jahre 6H0 — 676 v. Chr. 
anzueetzeadea Angriff des Xa^tarit in Verbindung gebracht; nun fällt 
in dieselbe Zeit auch die Epoche der hei Hekataios und Herodot 
überlieferten medischen Ära. Wenn Hekataios für die Dauer dea 
Mederreichs 128 Jahre vor der Schlacht bei Pasaigadä in Anspruch 
nimmt, so muls man daraus folgern, dafs das in Bede stehende 
Beich im Jahre 678/77 v. Chr., also zur Zeit der Angriffe des Kaä- 
tarit auf Assyrien und während der erstes Erwähnung eines /tosäit 
Sa '^'"'Madai, seinen Anfang genommen hat 

Anders freilich schildert den Voi^ng diejenige Version der medischen 
Tradition, welche wir aus guten Gründen auf die Nachkommen de» 
Harpagos zurückführen. Wenn wir zu den Ansätzen desselben für 
Deiokes, Phraortes und Kyaxares in der Gesamtsumme von 115 
Jahren die 35 Jahre der medischen Volksüberlieferung für Astyagea 
hinfsuzähleo, so sehen wir, daü die Meder den Anfang ihrer staatlichen 
Oi^nisation lun 22 Jahre, in das Jahr 700/699 v. Chr., zurückdatiert 
haben. Die Meder zur Zeit des ersten Dareios und nachher haben sich 
auch den Gang der Ereignisse, denen ihr Nationalreich seinen Ursprung 
verdankte, auf andere Weise voi^estellt. Eingangs bereits, anläßlich 
der Kritik des Herodoteischen Berichtes, haben wir gesehen, dafe die 
Nachrichten über Deiokes durch fremde Zutaten ei^änzt sind, die 
gestatten, den ursprünglichen Kern der Erzählung herauszuschälen. Der 
Harpagidentradition zufolge waren die Meder als erst« gegen Assyrien 
angestanden nnd hatten sich auch zuerst die Unabhän^gkeit erkämpft; 
für den medischen Nationalst^lz war es allerdings point d' honneur, zn 
behaupten, dafs sie allen anderen Völkern und insbesondere den Baby- 
loniem voran das assyrische Joch abgeschGttelt haben. Diese Auf- 
fassung entspricht keinesw^s der keilinschriftliohen Überlieferung, zumal 
vir wissen, dafs unter Tiglat Pilesar HL für eine geraume Zeit Medien 
unt«r assyrischer Oberhc^eit stand, wohl aber schon unter Saigon tat> 
sächlich unabhängig war; durch Berossos wird aber dieselbe direkt 
bestätigt. Die Harpagidentradition behauptet weiter, dafs die Meder 
vor Deiokes zerstreut xcetä nuifiag lebten", ein Zustand, mit dem die 



1) Jnatli Terrach (Iränüehea Namenbiioh, S. 189), den Nanen Hami- 
tiarin dem dea Uamytlms va Eioerpta Barbftri entgegenzastelleD, betrachte ich ab 
mirsloDgen. Der im 9. Jahrhundert n. Chr. in Frankreich lebende Barbams wird 
wohl den ursprünglichen Eteuaniachen Namen Maadankea bis tax Unkenntlichkeit 
nrogebildet haben. 

2) Hdt. I, 96. 
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grofee Anzahl vou Ifazanäii in Sargons Berichten übereiDStimmt ; be- 
deutet doch der Herodoteische Ausdruck xcrrd x^juag eine Anzahl 
von kleinen, untereinander nur lose zusammenhängenden Gebieten. Da- 
gegen geben die dem Mannäer Baiukku Sargons und dem Deiokes 
derHarpagideutradition zugeschriebenen RoUeu weit auseinander. Daiukku 
war weder Befreier noch Organisator der Meder, aber es ist sehr 
wahrecheinlich , dafB einer seiner Nachkommen unter dem Namen 
Kyaxares mit den Ariern des Daitikhi und den Zikruti-Sagartien 
sich nach Parsna flüchtete, von hier aus aber, vor Saigon weichend, mit 
seinen -Ariern und mit jenen von Farsua eich weiter nach Ostmedien 
b^;ab. Saigons Unternehmen gegen die Mannäer in Ostmedien blieb 
erfolglos, Sanherib wagte keinen Versuch mehr, sie zu unterwerfen. 
Zu Anfang der Regierung des Assarhaddon tritt aber Mamitiaräu 
als kasän dee Medervolkes, alBo Nachfolger des Deiokes und des 
von uns ermittelten Kyaxar es, in den Vordergrund. Die Harpagiden- 
tradition behauptet, dafs Medien von Königen ans dem Hause des 
Deiokes beherrscht war, folglich ist auch Mamitiaräu als Nach- 
folger des Kjaxares den Deiokiden zuzuzählen. Es bleibt nun 
noch die Frage zu beantworten, warum die medische Oberlieferung übei^ 
haupt den Deiokes an die Spitze der Königsreihe gestellt und dem- 
selben Aufgaben zugemutet bat, die erwiesenennafsen von einem ande- 
ren und in einer späteren Zeit verrichtet worden sind. In dieser Be- 
ziehung gibt es nur eine einzige Erklärung. Die Kämpfe des Daiukku- 
Deiokes haben sich in das Gedächtnis seiner Nachkommen und seines 
Volkes tief eingeprägt, sein Name blieb deshalb an Ereignissen haften, 
die erst von seinen Nachkommen verrichtet worden sind — die Taten 
der Deiokiden wurden einfach auf Deiokes allein übertragen. 
Bereits im Jahre 1884 hat E. Meyer ', obwohl ihm noch keine Omina 
vorlagen, die Meinung ausgesprochen, dafs die Deiokiden als Ur- 
heber der medischen Vereinigung und Anführer im Befreiungskampfe 
mit Assyrien zu betrachten sind. Oben haben wir bereits erwiesen, 
da& auf Deiokes die medische Dynastie zurückgeht, er war aber 
keinesfalls der erste Herrscher und entspricht in dieser Beziehung dem 
Ferser Achaimenes. Derselbe Deiokes war aber auch Ahnherr der- 
jenigen Nebenlinie des medischen Königshauses, welche durch Har- 
pagos in das ferne Lykien versetzt ward, deswegen umhüllt die im 
Harpagidenhause aufbewahrte medische Tradition seine Gestalt mit 
einer Aureole ruhmvoller, von seinen Nachkommen vollbrachter Taten. 



I) Gesch. d. Altertnmi I, § 4<j2. 
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§9- 
Die enteiL DeiokideiL 
Es ist sehr wahrscheinlich, insbesoadere bei Rücksichtnahme auf 
den späteren König Tak dämm f, dafs sich bereits Mamitiaräu zum 
Könige von Medien aufgeworfen hat, da die GesamtzifFer von 128 
Jahren für die Dauer des Medeixeiches eine ebenso lange Daner des 
königlichen Titels voraussetzt Das Verhältnis des neuen Staatswesens 
zu Assyrien war keineswegs freundlich gestaltet, die Lage der neuen, 
an einem strat^sch hoch wichtigen Funkte gegründeten medischen 
Hauptstadt gibt die Folie dazu. Aus diesem Grunde wollten sich die 
Assyrer nicht zur Anerkennung des medischen Königstitels herbeilassen, 
und es sind in der Tat Fälle bekannt, wo assyrischeraeits dieser Titel 
medischen Herrschern vorenthalten ward '. Die Harpagideatradition 
knüpft unlösbar die Entstehung von Agbatana mit der Stiftui^ des 
Mederreiches zusammen, und die Bedeutung des ursprünglichen arischen 
Namens der medischen Hauptstadt bestätigt diesen Umstand. Hag- 
matäna hat die Bedeutung „Versammlungsort", und damit ist bis zum 
Überäufs erwiesen, dals die medische Hauptstadt nicht nur zum Zwecke 
einer königlichen Residenz, sondern als befestigter Mittelpunkt eines 
neu entstandenen Staatswesens gegründet und durch Zusammenziehung 
von Bewohnern aus allen Gauen des Landes besiedelt ward. Die Stadt 
selbst wurde an dem östlichen, reich bewässerten Abhänge des Elvend, 



I) Noch in der BeroaaOH Torlieganden keiliuschriftlicheu Quelle wurde 
Ast^age« I. aU bloTser Ijamämi ftDgefabrt, waa Beiowos durch aai^titis wieder- 
gibt. 
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am Fulse eioeB felsigeo HQgels, der für die königliche Bui^ vollkommen 
geeignet war, gegründet. Im Osten der jetzigen Stadt Hamadän, die 
noch heutzutage den ursprfinglichen, unbeträchtlich modifizierten Kamen 
trägt, breitet sich eine grofse Ebene aus, bedeckt von schönen Anlagen, 
in denen zahlreiche Ortschaften zerstreut sind; durch diese Ebene 
schlängelt sich der Hamad&n-Rud, ein Nebenäuis des mächtigeren Ka- 
rasu oder Karaöai, bis zum Rande der groisen Salzwüste. Auch nach 
Norden, bis zum Fufse der Eiburskette, dehnt sich diese Ebene aus; 
blofs im Südwesten erhebt sich aus der Reihe waidiger Gebirgsrücken 
einsam und weithin sichtbar der Betgkegel des Elvend, welcher seit 
jeher als Wegweiser an der zum Tigris hinabführenden BergstraTse 
„der Semiramis" diente. Agbatana war deshalb ein mächtiger Riegel, 
der die Strafse von Iran nach Mesopotamien beherrschte und auch gegen 
assyrische Angriffe hinreichenden Schutz bot ^ 

Assyrischen Berichten ist zu entnehmen, dafs Ässarhaddon zwar 
auf das Wagnis, den neuen Staat zu stürzen, verzichtete, nichtsdesto- 
weniger aber den Versuch unternahm, seiner weiteren Entwickelung 
und Ausbreitung Hindemisse in den Weg zu legen. Die Cylinderinschrift * 
des genannten Könige berichtet über den Kampf mit Bewohnern des Lan- 
des PatuSarra, eines Gebietes, „ welches am Rande des Wüste liegt, in- 
mitten der Femen Meder, welche an der Grenze des Biknigebit^es "... 
(wohnen)". Diese Patuäarra, IlaTEiaxo^ig des Strabon*, waren aber 
Arier, da in der Inschrift NBc Qobryas als deren Fürst angeführt wird. 
ffagäne SUirpama und tpama, deren Namen echt iranisches Gepräge 
haben ", wurden mit ihren Familien nach Assyrien abgeführt. Nun 
wird aber nirgends berichtet, dals Asaarhaddon bis in das Medergebiet 
am Bei^ Bikni und an der Salzwüste durchgedrungen wäre; die Ver- 
echweigung eines solchen Untemehmens erscheint angesichts der be- 
kannten assyrischen Ruhmredigkeit schier undenkbar, auch sonst wider- 
streitet solch eine Annahme dem wirklichen Sachverhalt. Siiirpama 



1) Über die Lage von Agbatana und deren Bedeutung rgl. B a r t o I d , 
HcTopHKoreorpatHuecKTH oOaopi Ilpana, 8. 88 ff. 

2) B IV, 3—9. 

3) Bezold, Catalogue of the Kou^oaDJik Collection I, 326 gibt den lobalt 
einer aus Ässarhaddons Zeit stammenden und blofe fragmentarisch erbaltenen Keil- 
inschrift (K. 1657), die auch des Berges Bibni Erwäbnnng tut Die Emfihunng 
desselben Namens in der Cjtinderinschrift kann aU Beweis angesehen «erden, daTa 
die fragmentarische Tafel Ton keinem Kriege mit den Hedem berichtete. 

i) Vgl Spiegel, ZDUG XXXII, 717. 

5) Bereits im Jahre 1871 hat Ftan9oi« Lenormant, Lettres assyriologiqnes 
I, 66f. beide Namen den persiacben äitraftanfi und Vifranä entgegengestellt. 
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and Ipama repräsentieren vielmehr einea Brucbteil der Meder, der mit 
Kimmeriern vereinigt, den Kri^ mit AssyricD auf eigene Faust auf- 
genommen hat Drei andere hazäne der Meder, Uppi^ aus P(a--iak-ka, 
Sanasana aus Ptaiukka und Eamaiia aus ürakagahama, alle „aus 
fernen Ganen des Mederlandes" (^'Madai Sa aSarSunu ru^u) und den 
Namen nach Frotonaeder, kamen mit Geschenken nach Ninive und de- 
mütigten sich vor Assarhaddon, der von ihnen berichtet, dafs sie zur 
Zeit der früheren Könige „zur Erde Aseyriens nicht gedrungen waren 
and dessen Boden nicht betreten hatten"; der König stellt sie somit in 
Gegensatz zu allen anderen Medem, die bekanntfirmafsen öfters in 
assyrische Gebiete eingefallen waren. Indem die genannten hazäne 
auf ihre bewährte Freundschaft und Treue hinwiesen, konnten sie jeden- 
falls bei dem Könige von Assyrien um Hilfe g^en die anderen Meder 
ansuchen. Wenn Partakka mit dem späteren Paraitakene identisch 
ist, wie angenommen wird, so suchte Assarhaddon die Ausbreitung der 
medischen Macht gegen Süden zu verhindern, um die Verbindung der 
Heder mit Elam zu hintertreiben. Sonst stehen wir. aber im gegebenen 
Falle Tatsachen gegenüber, welche wir nicht umhin können gegen- 
einander in Besiehung zu setzen. 

Dies gilt nicht nur von den Ereignissen, welche die Entstehung 
eines selbständigen Mederreiches herbeigeführt haben, sondern auch von 
dessen ursprünglicher Ausdehnung. Die Wiege des medischen Beiches 
stand in dem östlichen Teile des späteren Grofsmedien, zwischen dem 
Fufa des Demavend und der Salzwüste, da aber die Gründung der 
Hauptstadt Agbatana mit der Reichsstiftung verknüpft wird, so ist an- 
zunehmen, dals zum Mederreich bereits in der ersten Zeit seiner Ent- 
stehung auch die am östlichen Fufs des Elvend li^enden Gebiete 
gehörten. Die nordwestlichen Landesteile , die Zagrostäler, Illi 
und einige an Elam grenzende Gebiete blieben noch autonom. Von 
diesem ursprünglichen Staatsgebiet aus fingen die Meder an, ihre Herr- 
schaft in die benachbarten Gebiete auszubreiten, deren Einwohner sich 
entweder freiwillig unterwarfen oder mit den Waffen zur BotmäTsigkeit 
gebracht wurden. Zuerst hat der politische Tod die Illi ereilt Ihre 
Teilnahme an der mörderischen Schlacht bei Chalulf im Jahre 689 v. Chr. 
ist die letzte Nachriebt von ihnen als von einem selbständigen Staat; 
was an Erwähnungen der Uli nach diesem Jahre vorli^t, bezieht 8i<di 
lediglich auf Illib als geographischen Begriff '. 

1) ßegenStreck, Zeitecbr.f. AM^riol. XV, 381. Ich weise besonders »nfOm. 
73 KnudtzoQ hin, wo die cbarcharSische Stadt Sif^irti ia ina üi tu^umu Sa 
«' lÜipi als an der Grenze von Illi liegend beeeichaet wird Die letzte Erw&bnnng 
der im kommt in K, 11, 438 Tor (bei Bezold, Catalogue of the KouTonnjik Ccd- 
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Die asBjrischeD Berichte widerstreiten nicht der Annahme von 
der Äuebreitung des Medeireiches zur Zeit Ässarhaddons. Abgesehen 
von den drei bereits erwähnten ^sänäii an der Grenze von Elam, die 
Assarhaddon um Hilfe gegen „andere" Meder, alao wohl gegen das 
neuen tstandene Mederreich baten, ist auch bei der Landschaft Paiuiiarra 
sehr wahrscheinlich, dafs hier ABsarhaddons Bestreben, der Ausbreitung 
der Meder ein Ziel zu setzen, im Spiele war. Späteren Nachrichten 
iet zu entnehmen, dafs einige Stämme nach und nach verschmolzen und 
den Namen der Meder auch angenommen haben. Unter sechs bei 
Hcrodot ' genannten Mederstämmen Bovaai, Jla^riraxrjvoi, Sitio^aTeg, 
'^qtlavToi, Bo^'öioi, Mäyoi tragen einige zweifellos arische*, andere 
protomedische Namen \ Assarhaddons Partakka werden nahezu allgemein 
den naQTjTaxrpioi Herodots gleichgestellt, dann aber haben sich die 
Paretakener an die Meder erst zur Zeit Assarhaddons angeschlossen 
und wurden nachher, ungeachtet ihres notorisch nichtariscben Charakters, 
als Teil des Medervolkes angesehen. Noch zur Zeit des Dareios Hy- 
staspis werden neben den Medern „die in Clanen hausenden Stämme" 
(kära mäda hja vicäpaiij) erwähnt *, welche unwillkürlich an die heu- 
tigen Kurden erinnern. ' 

Die medischen Sagen lassen durchblicken, dals die Annexions- 
geluste der Meder an manchen Orten, insbesondere in entlegenen Gegen- 
den, einem enetgischen Widerstand begegnet seien. Bei Ktesias ist die 
Sage von dem Kampfe mit den Kadusiern im Elbure erhalten. Der 
Führer des tapferen Gebii^svolkes Parsondas, nach Ktesias ein Per- 
ser, wohl „einer aus Parsua^", der sich vor den Medern zu den Ka- 
dusiern geflüchtet hatte, hätte über König Artaios gesiegt und be- 

lectioD III, 1164), aber der Inhalt der ia R«de atehenden Tafel ^bt übet die 
SchickBale des Staates der jtll keinen AnfachluTa, da er unr von dem Lande lllipi 
Akt nimmt. 

1) I. 101. 

3) Oppert, Les inscriptioos des AohämänideB , S. 70 und Le peaple et Ia 
langue des MMea, S. 7 hat folgende Deutung Torgescblageo : Mayol — les grande, 
liluiavTol =• Arijaxa%iu, de Ia. race des Arjas, Bovaai ^^ les autochthones, Ziqoi- 
j;ni(c = rifanta Uaoa lea tentes. 

3) So üaiiiiiiixtp'ol; bei Boviioi iat die Etymologie schwankend, man könnte 
dabei an die alawisctie Wurzel bud in Bud-in, Bud-a, Bud-S-lice, Bud-yn£, Bov3- 

4) Pers. Beh. II, 5. 

5) A limine abzulehnen ist Lenormants Versuch, den Namen Parsondas 
mit dem Beroeaiachen Sandes oder auch mit Sandan in Beziehung zu bringtm 
{ijt& origitrea de l'bistoire I, I68f.). Vgl, QiliDOre, The fragments of the Peroika 
(if Ktesias, S. 98. Justi, Iraniachea Namenbuch, S. 244 denkt mit Vorbehklt an 
Parsan-dSia oder paria-tcaM. 
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wirkt, daß die KaduEier bis auf Kyros' Zeiten selbständig blieben '. 
In der Reihenfolge des Ktesias entspricht Artaios dem Deiobes 
der Harpagidentradition ; der Kern der Sage berichtet somit, dafs Parsua 
von den Medem während der dem Zeitalter des Deiokes der Har- 
p^den entsprechenden Periode unterworfen ward, dafs sich aber seine 
belegen Distrikte im Norden bis auf Kyros ihre Selbständigkeit zu 
erhalten wuTsten. 

Man kann demnach in dreierlei Richtung die Grenze des medi- 
Bchen Reiches während seiner ersten Entwickelungsperiode bestimmen. 
Im Westen blieben Namri und Charchar noch lange ale assyrische Pro- 
vinzen organisiert, im Nordwesten grenzte das Mederreich an jenes der 
Skythen und an Manna, im Norden z(^ es sich bis zur Mburskette 
hin. In den auf diese Artr al^grenzten Bereich gehörten, abgesehen 
von dem urspriinglicheo Madai, auch Parsua, tili und arische Be- 
sitzungen im späteren Rhagiana. 

Nun drängt sich die Frage nach dem Namen dieses Staatsgebildes 
auf. Die Bibel, die Klassiker und die Inschrift von Behistan befinden 
sich in dieser Beziehung im Einklang, indem sie die Namensformen 
"•ta, Mridia (aus ursprünglichem Madia), Mäda anwenden. Zur Zeit 
Sai^ns werden noch ""Madai in Pluralform erwähnt', aber bei den 
IdasBiscben Schriftstellern seit Hekataios kommt neben Mfjdoi schon 
Mijdi'a als Beichsbezeichnnng vor. Dareios spricht konsequent von dem 
„Könige in Medien" {chSäjacija Jüädatj, also Mädaij in Lokativform). 

Dieser in der alten Welt allgemein üblichen Gepflogenheit scheinen 
blofs die Nabonnedinschriften zu widerstreiten, zumal in ihnen dem 
letzten Mederkönige i^m^^-Astyages der Titel Sar "^ ummaa 
Manda statt Sar '^Madai beigegeben wird. Diese Bezeichnung bei 
Astyages, Sohn des Kyaxares, ist höchst befremdend und hat auch 
H. Winck 1er Veranlassung zu einer geistreichen, aber, wie sich jetzt 
herausstellt, unhaltbaren Hypothese g^eben. Nach Winckler war 
Astyages seinem Ursprung nach kein Meder, sondern Beherrscher 
von „skythischen" Horden, die das medische Reich des Kjaxares 



1) Marqaart, Fhilolog. Suppl. TI 598 nicht in Parsondtu dsD Ahnherrn 
einer peraischen, nach nneerer Aufiässung also parsniBchen DTiiastie. 

2) Sargon hat Gefkogeue ans Samaria anher in aDderen I^nduiD auch „in 
den Städten von Medien" (i-ra-t^, 3 Reg. 17, 6j 18, II) augesiedelt, aber bereits 
bei Deatcrojesaja (Jes. 13, IT) werden die Meder („schon reize ich wider sie die 
Meder an, die des Sillera nicht achten and am Golde kdn Gefallen haben") in 
Pluralform angeführt. Aus derselben Zeit stammt der dem Jeremia zugeschriebene 
Auseipnich gegen Babylon (Jer. 51, 11): „Jah*e hat die Wut der Könige der 
Hadai angereizt"; ebenso Jer. 51, 28. 



.äbyGOOgIc 



§ 9. Die ersten Deiokiden. 199 

vernichtet hätten'. Nun hat Winckler selbst eingesehen, dals seiae 
Hypothese deo bekannten Tatsachen widerstreitet*, aber die Wir- 
kungen seiner Hypothese sind in der Diskussion noch sichtbar, so dafs 
der Forschung die Yerpflichtung entsteht, auf dieselbe näher ein- 
zugehen. 

Die Inschriften Nabonneds bezeichnen, wie bereits gcsi^, Astya- 
ges den letzten Mederkönig als Sar ""ummän Manda, und an einer 
Stelle ' heifsen die Untertanen des Astyages °"ummän Manda rapSäü. 
Was bezeichnet der Begriff ummän Manda in diesem Titel? Bevor 
wir diese Frage beantworten, müssen wir hervorheben, da& dieser Be- 
griff in den Keilinschriften öfters und zn weit voneinander abliegenden 
Zeiten vorkommt, zuerst in dem grofsen astrologischen Werke *. In 
der Spartohschen Liedersammlung beifst der Zeitgenosse des Cham- 
murabi und Abraham, Eedorla'omer von Elam, ummön Manda ^, bei 
Assarhaddon führt diesen Titel TiuSpa der Kimmerier, zur Zeit Assnr- 
banipals der Angreifer TuMammi, in der babylonischen Nabonned- 
steleninschrift wird die Zerstörung des Sinheiligtums in Charran einem 
mit Namen nicht angeführten ttmmän Mandu zur Last gelegt '. Nach 
Hagen ^ bietet das Berliner Duplikat von V R pl. 64 konsequent die 
Lesung um-ma/n ma-an-du, wodurch die Lesung ummän Manda ge- 
sichert wird. 

Die Bezeichnung ummän Manda war somit ebensi^ut zur Zeit 
des altbabylonischen B«iches, wie während des allmähUch eintretenden 
unabwendbaren Verfalls der mesopotamischen Großmächte in Gebrauch. 
Schon diese lange Übuug mufs als Beweis hingenommen werden, daTs 
der Inhalt der in Rede stehenden Bezeichnung, den veränderten Zeit- 
verhältnissen entsprechend, gewechselt bat. Hommel deutet den Be- 
griff ummän Manda in dem grofeen astrologischen Werke in dem Sinne 
von „ Mandakrieger" und in weiterer Konsequenz versteht er darunter 
„nomadische Horden vom Mau-Gebiet zwischen Van- und Urumiasee, 
vielleicht noch nördlicher und mehr den Sitzen der späteren Kosaäer, 



1) Altorient. UntersuehnngeD.S. 124. GeHehichteBabyloniona-ABayriens, S. 316. 

2) Bei Measerschmidt, Mitt. Vorderaa. Gen. 1896, S. 71, womit auch 
Wincklers Worte bei Helmolt, WeltgeBchichte III, läOf. zu vergleichen sind. 

3) Cyl. aus Abu Habb» I, 25—32 - V R pl. 64, col. I, 12—25. 

4) III R pl. 61, 21-2-2; pl. 64, 7—8. 

5) AH.Sa7ce, TheAcadem; 1896, I, 242. Hommel, AltUraelitiaclie Über- 
lie(eniDg in iuBcbriftl icher Beleuchtung, S. 182—183. 

6) X, 14 MesBerBcbmidt. 

7) Beiträge zar ABsyriologie II, 231. 

Frilak. 0»ch. Hedi«» n. F*»l*aa. I, 9 
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die io dieser Zeit noch nicht erwäliDt werden, entsprechend" '. Der 
-Ümstsod, dals auch der Kimmerier TiaSpa diesen Titel geführt hatt«, 
kann nicht befremdend sein, zumal wenn man sich vergegenwärtigt, dals er 
seine Angriffe auf Assyrien im Bunde mit den Mannäem, ja als Führer 
der leteteren, unternahm. Ebenso erklärt sich auf natürlichem Wege die 
Tatsache, dafs Tukdammi, dann der Sieger über Ninive, und zuletzt auch 
Astyages II. als ummän M(mda keilinschriftlich belegbar sind, da 
sich die vor Saigon aus Manna entwichenen Arier in Ostmedien an 
die Spitze der antiassyrischen Partei stellten, eiue selbständige Herr- 
schaft gründeten, sich zum Unterschied von den breiten protomedischea 
Yolksschichtcn als Mannai, Manda, Mannäer hinstellten und unter 
diesem Namen Assyrien und nach dessen Sturz auch Babylon nicht 
minder schrecklich wurden als die einstigen, in den alten Schriftdenk- 
mälern oft genannten, aber nicht näher bezeichneten ummän Manda, 
Es lag nahe, die medischen Manda mit den gleichlautenden ummän 
Manda der grauen Vorzeit zu identifizieren, wenn auch die ersteren offiziell 
nach ihrem Lande Meder genannt wurden. Das Verhältnis zwischen deu 
Madai und ummän Manda erinnert lebhaft an die bis ins XIX. Jahr- 
hundert hinein gebräuchliche Verwechselung der offiziellen Benennung 
Bulslands durch die konventionelle Bezeichnung Moskau. Wincklers 
Annahme S die Aasyrer and Babylonier hätten im VH- und VI. vor- 
christlichen Jahrhundert alle Nordvölker mit EinschluTs der Madai unter 
dem Begriff ummän Manda einbezogen, ist sehr ansprechend, nur mu(s 
man zugeben, dafs die Deiokiden nach ihrem Lande den Titel der 
£önige von Medien geführt haben. 

Sonst sind uns über Medien und Meder keine Nachrichten mehr 
aus der Zeit Assarhaddons überliefert worden. Assurbanipal, seit dem 
Jahre 669 v. Chr. Nachfolger Assarhaddons ' , hatte es auf die Er- 
oberungen in Ägypten, Kleinasien und Arabien abgesehen, Medien 1^ 
also außerhalb seiner Eroberungspläne. Nur mit Manna hatte eT einen 
harten Kampf zu bestehen. Dieses kleine Reich war um das Jahr 
670 v. Chr. wieder selbständig, und zwar unter dem Könige Achäiri, 
dessen Name jeder Erklärung aus dem Arischen Trotz bietet Da die 
Arier zur 2jeit Sai^ns Manna verlassen hatten, so liegt die Annahme 
nahe, dafs die Nachkommen des Aza und Ullussun ihren väterlichen 
Thron wieder einnahmen. Vor dem Jahre 664 kämpfte Assurbanipal 
mit Achiüi; dieser wurde besiegt- und seine Hauptstadt Izirtu ein- 

1) BabfloDiacb-Äesyriscbe Geschichte, g. 344. 

2) Mitt. d. Vorderaa. GeselUch. 189t;, S. 72. 

3) Über das ThroDbeateiguugBJahr AsBUTbaDipftls vgl. Sanda, Öeskä Miueum 
Pilol. VIII (1902), 140. 
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genommen; einige früher von Assyrien at^trennte GFeozstidte wurden 
diesem von neuem einverleibt '. Ein Teil der Meder, der Assyrien bis- 
her untertänig war, hat sieh bei dieser Gelegenheit auf die Seite der 
Mannäer geschlagen; es werden ein fmeänu Biriechadir und hauchte 
einer Stadt oder Landschaft Saht, Saruit und Parichia, Söhne des Gagi, 
namhaft gemacht *. Assurbanipal behauptet, dafs all diese ^eäne ge- 
fangen genommeD und nach Assyrien abgeführt worden seien. Es ist 
aber immerhin wahrscheinlich, dafs es sich in diesem Falle um }iazaae 
gehandelt hat, die von dem Beherrscher der Meder ans ihren Gebieten 
vertrieben worden waren. 

Fassen wir alles zusammen, was über das Mederreich unter seinem 
ersten Herrscher berichtet wird, so gelangen wir nur Überzeugung, dafs 
an der Tatsache der JSxistenz eines selbständigen mediscfaen Reiohee 
zur Zeit Assarhaddons nicht zu rütteln ist. Sehr auffallend aber ist der 
Umstand, dafs keine der uns zu Gebot« stehenden Versionen der mo- 
dischen Tradition den richtigen Kamen des medischen Reichsstifters 
überliefert hat Die Harpagidentradition betrachtet statt eines Deio- 
kiden den Deiokes selbst als den ersten König von Medien, A«a 
Medem zur Zeit des Dareios galt als Urheber ihrer nationalen Selb- 
ständigkeit' der ältere Kyaxares. Auf Deiokes hat die Harp^den- 
tradition ein gut Teil der vom Besieger Assyriens Kyaxares voll- 
brachten Taten übertragen. Der idealisierende Charakter der Traditicm 
ist auch in dem Bestreben ersichtlich, die Herrschaftsperiode des ver- 
meintlichen Königs Deiokes als Zeitalter eines ununterbrochenen Frie- 
dens hinzustellen, während doch tatsächlich die Zeit des ersten Meder- 
königs recht kriegerisch war. Die Tradition ist dabei von der Vor- 
aussetzung ausgegangen, dafs das Mederreich bereits seit seinen An- 
fängen so mächtig dagestanden hatte, wie znr Zeit der zwei letzten 
Könige, ja sie überträgt geschichtliche Verhältnisse auf die dunkle 
Periode der Reichsanfänge und deren vermeintlichen Repräsentanten 
Deiokes. Die Keilinschriften belehren uns sogar, dafs der medischen 
Tradition nicht einmal die richtige Anzahl der Könige bekannt war, 
da uns in den assyrischen Berichten ein neuer, bisher unbekannter 
König entgegentritt, der nach Mamitiaräu und vor dem älteren 
Astyages einzureiben ist. 

1) Assurb. Ann. Cyl. B III, 231-239. 

2) G. Smith, Tbe histor; of AssoriMnipal, S. 99 dacht« bei Sah! an Xvksi 
nad bei Gagi an 3i3, meines Eracht^as uicbt richtig, da die Sakea mit den Skythen, 
die Smith wohl Torgoschwebt haben, nichts 2u tan hatten, und ebenso ist das 
einen FflrBlen der Moscher und Tiharener bex^ehnnde ra schwerlich aaf medSsche 
Verhältnisse anwendbar. 
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Es berichtet oämlicb eine aus KujundSik stamoiende Tafel ' , die 
zu Ende der elamitiscben Kriege Assurbanipals aufgezeichnet worden 
ist, dab Ässurbanipal zur Zeit seines zweiten Krieges mit Elam auch 
mit einem "■ Tuk-dam-mi-i Sar <™ ummdn Manda t(^-nit Ti-a-mat 
in Kri^ verwickelt wat. In der besagten Tafel berichtet Aesor- 
banipal von seinem Siege über diesen Tukdammi, aber die Worte ' 
ana la ipiS anni la hadi misvr mäti-ia ni ... bezeugen , dafs es sich 
hier um einen Kri^ an ÄBsyrieos Grenze gehaadelt hat, dafs also 
Takdammi als Angreifer anzusehen ist Es ist immerbin wahrschein- 
lich, dafs er, wie Ässurbanipal berichtet, wirklich zurücl^esohlagen 
wurde; dasselbe Los ward auch einem Fürsten zuteil, dessen Name 
am £kde der Zeile I, 24 ausgefallen ist. Ein Sohn dieses Fürsten 
hiefs aber SandakSatra ', trug also einen zweifellos arischen Namen *. 

Dieser Tukdammf wird allgemein für einen himmerischen Häupt- 
lii^ gehalten und infolgedessen der Schauplatz seiner Taten und seiner 
Niederlage nach Kleinasien verlegt, wozu in erster Linie die übliche 
Deutung der Bezeichnung ummän Manda Änlafs gegeben hat. Ent- 
sprechend dieser Auffassung wurden auch Versuche angestellt, den- 
selben Tukdammf in der klassischen Überlieferung wiederzufinden. 
A. H. Sajce sprach zuerst die Meinung aus \ dafs Tukdammf mit 
dem aus Strabon * bekannten Kimmerieranführer Lygdamis, der in 
Kilikien seinen Tod gefunden hatte, identisch gewesen und dafs statt 
der überlieferten Form .Aiydafitg vielmehr Jiydaniq zu lesen 
wäre. Diese ansprechende und auch viel&ich angenommene ^ Erklärung 
hält aber vor der Kritik nicht stand; sie würde allerdings ihre Rich- 
tigkeit behalten, wenn es möglich wäre nachzuweisen, dal^ der Name 
Lygdamis in keinem anderen Zusammenhang vorkomme und dals er 
deshalb als äna^ ley6fieyov anzusehen sei. Nun ist dieser Name in 



1) K, 3412, heraosgegeben von Strong, Jount. Asiat, S. IX, T. I, 861ff. 
Di« Zeilen 14—27 nbereetst bei Wiockler, Altor. Forach. I, 492r. 

2) I, 21. 

3) I, 24. 

4) JuBti, Iianischea Namenbucfa, S. 283. 

5) The Academy 1893, I, 277. 

6) I, 61, womit der Kallimacheiscbe Hymnus auf Artemis, III, 253, zu Ter- 
'gleicbeo ist. 

7) InsbeBondere verhalf deraelbeo zur Anerkennnog die Autorität Wiucklers 
(bei Messerschmidt, Hitt. d. Vorderas. OeBeUiich. I, fi7. Altor. Forsch. I, 485); 
ebenso Rogers, A history of Babylonia aud Assyria II*, 277, der aber den Tak- 
dammi ans Kleinasien nacli Assyrien zurückkebrea lafst, und Marquardt, 
Chionol. Unters. II, 105. Diese Ansiebt hat sich anchHaspero, Histoire aneieDne 
des penples de l'Orient olassiqne m, 428 zu eigen gemacht. 
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der griechischen Onomastik eine fremde Entlehnung, die in östlichen 
Gebieten des Hellenentame heimiech geworden ist Der bekannte 
Parteiführer auf der Insel Naxos zur Zeit der Peisistratiden heilst auch 
Lygdamis * und ebenso der Tyrann von Halikamafs zur Zeit des Ba- 
reios, Vater der bekannten heldenmütigen Königin Artemisia*. Der 
Name ist aber auch ioschriftlich in der Foim ^Yr(J^)MI2^ bezeugt. 
Sonst ist die Form yt^ydaiug noch Kallimachos * bekannt, der doch 
ia seiner Eigenschaft als Vorstand der alexandrinischen Bibliothek Ge- 
legenheit gefunden bat, sich gehörig zu informieren. Man wäre somit 
gezwungen vorauszusetzen, dafs der Name D jgdamis bereite vor seinem 
Bekanntwerden in lonien, also vor der Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr., 
in Lygdamis korrumpiert worden sei. Dagegen mufs betont werden, 
dafs es zu einer derartigen Namenveränderuug überhaupt keinen Anlafs 
gegeben bat. Auch die Volksetymologie läfet uns diesbezüglich im Stich, 
da das vorauszusetzende JCydafug ebenso wie j4t}ydaf4ig fremde, aus 
dem Griechischen unerklärbare Eigennamen sind. Gegenüber der Be- 
hauptung, Tukdammi wäre ein Kimmerier '' gewesen, wird man gut 
tun, wenn man sich zwei Momente vergegenwärtigt: erstens, dafs die 
Kimmerier bereits zu Anfang Assarhaddons sowohl keilinschriftlichen 
als klassischen Berichten gemäfs nach Kleinasien gezt^eu waren, wo 
sie sich zur Zeit, als der Hymnus an Marduk und Zarpanit verfalst 
wurde, in Lydien und Phrygien herumtrieben, und zweitens, was zu- 
meist übersehen wurde*, dafs der Hymnus selbst Tukdammi „am 
oberen Meere" (UiSÜamat), d. b. nach dem assyrischen Sprachgebrauch 
am Van- oder Ummiasee, geschlagen worden sein lälst. Die Kim- 
merier und Tukdammi waren demnach zeitlich wie örtlich weit von- 
einander entfernt, imd die Identität des letzteren mit dem Kimmerier 
Lygdamis ist abzulehnen. Es heifst also für die Bezeichnung ummdn 
Manda, auf die es ja allein bei Beurteilung der geschichtlichen Stellung 
des Tukdammi aukonunt, auch bei dem letzteren eine andere Er- 
klärung als die bisher übliche zu versuchen; da wir aber wissen, dafe 
seitens der Assyrer und Babylonier mit derselben zu unmittelbar naoh- 



1) 9dt. I, 63f. 

2) Hdt VII, 99. 

3) NewtonB Inacbrift von HalikarDaTs, CIQ, 2661'. Hicks, A Manual of 
Greek Hiatorical lascriptionB, Nr. 21. Tb. Reinacb, Bdvne des ^tade« grecqnea 
V, 35 sq. 

4) In dem S. 170, Anm. 6 zitierten Hymnn». 

5) Jaati, GrundrifB der iran. PbiloL II, 409 hSlt sclion lidcdammi für «neu 
iiäniechen Fürsten. 

6) Aach bei Winckler, Altor. Foracb. I, 494. 
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Mgeodev Zeit notorisch medische Herrscter, der Besieger AsajTiena 
mid der letzte Mederkönig Ast^ages II., bedacht worden waren, so 
liegt es nahe, aiick Tukdammf für einea König der Meder za 
kalten, der gleichzeitig mit Äseurbanipal und dem Könige UmmanaldaS 
von Elam gelebt hat, uod da drängt sich der Yet^leich mit dem Kte- 
siaoiBchen Namen Tetka/jog von selbst auf. 

Fassen wir das Ergebnis dieser Untersuchung zmammen, ao löst 
»ch dfls Problem riel einfacher. Unmittelbar nach der Niederlage de« 
Ummanaldai nod dem Falle Samaääamukins — Assurbanipal ficht in 
dem von Streng edierten Hymnus die babylonischen Gottheiten Mar- 
duk und Zm-panit aa, er war somit tatsächlich König von Babylon ', 
und der in Rede stehende Hymnus kann keinesfalls vor dem Jahre 
648 V. Chr., bekanntlich dem Todesjahre SamaääumuklQS, verfafet wor- 
den sein — eriitt der medische König Tukdammf eine Niedeilage 
an der Nordostgrenze Assyriens; da aber nack der medischen Anagraphe, 
die in ihren beiden uns vorli^enden Versionen in bezog auf die chro- 
nologische Einordnung des drittletzten Königs übereinstimmt, im Jahre 
647 V. Chr. den Thron von Medien Phraortes-Astyages 11^ wie 
wir noch sehen werden, bestiegen hat, mnls Tnkdammf diesem 
Phraortes-Astyages II. unmittelbar vorangegangen sein. Sein An- 
griff anf assyrisches Gebiet fällt demnach in das Jahr 648 — 647 v. Chr. 
Aus dem Wortlaute der ober den Fürstensohn SandaMairu handelnden 
Stelle geht nach Wincklera Auffassung hervor, dab Tnkdammf 
bmvits als tot angesehen wurde; es li^ somit nahe anznnehmen, dals 
er gelegentlich seines Angriäs auf Assyrien den Soldatcntod gefunden 
hat, und diese Annahme findet in einer Stelle Herodots, die allerdings 
konjektorbedörftig ist, ihre Bestätigung. In seinem Berichte über 
Fhraortes, der durch Erdichtungen sehr entstellt ist, erzählt Herodot, 
dals sein zweiter medischer König bei einem Angriff auf Assyrien den 
Tod gefanden hat. Der sonst ausgezeichnet informierte Beroseos * weifs 
von keinem Angriff der Meder im Jahre 625 v. Chr. — wie wir noch 
s^en werden, dem Endjahre des Phraortes-Astyages IL — , wohl 
aber von einem Vertrage zwischen Astyages und Nabopolassar. 
Kach einer Niederlage seines Heeres und nach dem Schlachtentod seines 
Vaters wäreKyaxares schwerlich imstande gewesen, den sie^eichen 
AsSyrerkönig, im gegebenen Falle bereits den Aääuritililf, unrerzi^licb 
ftiizagreifen, ein s<rfcher 8i^ AäSuritiliUs würde aber auch Aasyri^iB 
Ansehen und Machtstellung bedeutend gehoben haben, sämtlich Folge- 



1) Gegen Winckler, Altor. Forsch. I, 494, 
3) Tgl. Medien u. d. Haiu d. Kjaxhkb, 9. 8S, 
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raagen, die äen une bekannten Tatsachen widerstFeiteik Ea feMt 
^lerdlng» in dem hier Angefahrten füi- den, deit schärfer zuaieht, nicht 
an verborgenen Widerepröchen , di« sich viel einfacher losen, Treaa. 
wir annehmen, dafa Herodota durch Vermittelung den Hekataios aua- 
der HarpagidentraditioD geschöpfter Bericht über den Tod eines ISDeder- 
"k^ifCfi m einer den ÄBsyrern geUefert«tt Schlacht, der einer voUr 
BtJUidigen Niederlage der Meder gleichzuachten iat, fälschlich' von cbam 
Oeschichtschreiber oder schon von seinem Gewäfarsmaon auf Fhrt^ortea 
bezt^en worden ist. Nicht Phraortes, sondern einer seinen Voi&Lhxen 
tind zwar, wie wir aas dem aesyriechen Berichte erschloeaen haben, 
der Tukdammi, mu& hier gemeint sein. Tnkdamml ist dBamach. 
als Nachfolger des ersten Königs, wahnscheinlioh als der unmittelbare, 
anzusehen, der im Kampfe gegen Assyrien seinen Tod- gefanden bat. 



§ 10. 
Aityaeea L 
Als Nachfolger des Deiokes wird in der Harp^dentradition 
Phraortes (0ga6gTtig) genannt, und es wird folgendes voa ihm be- 
richtet ': „Dieser Deiokes hatte zum Sohn den Phraortes, welcher nach 
dem Ende des Deiokes . . . zur Herrschaft kam. Wie aber dieser dazu 
gekommen war, genügte es ihm nicht, die Meder allein zu behertscben, 
sondern er zog gegen die Perser ins Feld, die er zuerst angriff und 
zuerst den Medem Untertan macht«. Hernach aber mit cUesen zwei 
VSlkeni, die beide so stark waren, unterwarf er sich Asien von einem 
Volk zum anderen, bis er endlich gegen die Assjrer zu Felde zog und 
zwar gegen die Assyrer, welche Ninoe innehatten und zuvor über alte 



1) Hdt. I, 103; ^qiiixrat ii naij ylvam •P^adquK' ^C nXevt^aavtog Jr)i6at£a>,... 
xifQt/liSaTO 1^ &Q)(jpi, Tiai/aälid/itvos ii oiix int^Qljio fioövon' än^ttv iGh' JH^an!, 
icliä ajQBtivaüfiivos (jil tovs Uff/aui Ti^iinotal tc roviom infS^xma xml nqiiTovi^ 
Mtfiiov ilnt\x6ous fnoltjai' fifTa ii iX""' '^"'' '""Ti. I9v(it, xal äfuföiiga lax"^, 
xaitar^iffTo r^ 'Aaiip/ htt äilou In' ällo Ion/ t9vos, t; B arparf iwn/KfOf tnl 

9^ ii iaav ftitiowtofiiriA ftiv avftfiäxw Stt i9t9*ffftm, äiMv fi4'v«i tvv^ßK, 
e» ^ov^f;, inl tovtovs di) argaitvoiifttfoc i 't•fttaf^^t aii6s te J(E^({^, ^fiU; 
dl/D xal (txoai ttia, xal 6 aiQaT6t aixoB 6 aoll6f. Dm Name 't'Qa6qTtK geht, wie 
rieb ans der Grofsen DareioBiiiBcbrift von Behiatfln ergibt, anf die arspTUngliche 
arische Form Fravarii-i zarUck, die Jnati, liiüiiMbM Namcabnch, & 101^ «la 
„^kanner" erkUtrt. 
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herrBGhten, damals aber von ibreD StreitgenoBsen , welche abgefallen 
waren, verlassen, sonst jedoch in guteni Stande waren, bis also Phraortes 
g^en diese zog, und er selbst, nach zweiundzwanzigjähriger Herrschaft^ 
umkam, so wie grofsenteils auch sein Heer." 

Wir können nicht umhin, in diesem Berichte den Wiederhall der 
späteren bei den unterworfenen Medem herrschenden Gesinnung zu 
ersehen. Erstens entspricht die dem Phraortes vindizierte Unter- 
werfung der Perser keinesfalls den geschichtlichen Tatsachen, da dem 
Kassamcylinder gemäTs bereite drei Vorgänger des Kyroa, Teispes, 
Kyros und Xambyses, die Königswürde in einem beträchtlichen Teile 
des erst seit Kyros dem Grofsen als Persien bezeichneten Landes be- 
kleidet haben und Kyros auch in der Senkerehtafel seinem Vater, 
Grofavat«r und Urgrolsvater den Königstitel gibt. Dareios sagt auch 
in der Behistüninsehrift, dafs er in der Reihe der Perserkönige die 
neunte Stelle einnehme, somit zählt er vor Kyros dem Grofsen noch 
sechs andere Könige. 

Nun wollen einige Assyriolc^en aus dem Grofoen Abu Habba- 
Cylinder des Nabonned, wo Kyros im dritten Jahre Nabonneds (553 
V, Chr.) als Sar ""' Än-ga-^m aradsu sa-ah-ri bezeichnet wird, heraus- 
lesen, dafs Kyros als Vasall und zwar als ein „kleiner" Vasall des 
As^ages II, angesehen wurde. Dagegen ist einzuwenden, erstens dals, 
wie zuerst Latrille und Delitzsch ' gesehen und hervoigeboben 
haben, im Hinblick auf die unmittelbar vorher genannten Gottheiten 
Marduk und Sin statt des überlieferten arad-su vielmehr arad-sunu 
zn lesen ist, Kyros also als ardu von Marduk und Sin bezeichnet 
wird, und zweitens mufs hier nacbdrüoklicb betont werden, dals in der 
bisher bekannten assyriologischen Literatur kein Bel^ vorliegt, der die 
Deutung des Begriffe ar<ki als „Vasall" rechtfertigen würde, abgesehen 
von der ungenauen Information damaliger babylonischer Tafelschreiber 
über iranische Verhältnisse, die deutlich in der gedankenlosen Vec^ 
wechselung des Titels ummän Manäa hervortritt Die Redewendung 
arad-su ist nichts anderes als ein blofses Epitheton, womit die Nieder- 
lage dee mit dem babylomschen König verfeindeten liF^mifru-Astyagee 
AM- ""• umtnan Maaida rapSäÜ, also eines Grofskönigs, als göttliche Strafe 
hingestellt werden sollte, wie es schon die Verbindung desselben EpiÜie- 
tons mit dem vorangebenden £uraif Sar '^^fl^^an bezeugt; für Ästyages 
war es gewife die Veigeltung der ihm zugemuteten Miesetaten, wenn 
er von einem ardu des Thrones beraubt wurde *. Man kann sich doch 



1) Zeitschrift ffir Keilsohriftforschnng ü, 214. 

3) In der Eodnmiinsohrift des Königs MiÜäibn (bei Scheit, Inscriptäons älam.-. 
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nicht gut denken, dafe Kyros seinen Voi^i^ern, wenn sie wirklich 
Medien hotmaisig gewesen wären, die schwungvollen Titel Samt räbu 
iarru demnu beigelegt haben würde. Dareios nennt seinen Vater 
Hystaspes nirgends König, da er dadurch seine eigene Stellung er- 
niedrigt haben würde. Angebliche Eroberungen des Fhraortes, wie 
sie Herodot berichtet und noch !N&ldeke' annimmt, lassen sich mit 
der bekannten Weltlage um das Jahr 650 v. Chr. nicht in Ein- 
klang bringen, nur seine Rfigierung&dauer kann als gut überliefert be- 
trachtet werden; zweiundzwanzig Jahre des Herodoteisehen Phraortea 
entsprechen den zweiundzwanzig Jahren des Ktesiani&chen Artjnes, 
chronologisch ist also die Regierungszeit des Phraortes zwischen den 
Jahren 646—625 v. Chr. bestimmt Es ist übrigens auch auf den Umstand 
hinzuweisen, dafs Herodot, der allein über die angebliche Unterwerfung 
der Perser durch Phraortes berichtet, mit sich selbst in Gegensatz 
gerät, da er, wie unten hervorzuheben sein wird, erst Kyros die ein- 
zelnen Stämme zu einem Volke der Perser vereinigen lälst. 

So besteht demnach kein Zweifel, dals die Taten des Phraortes' 
von dem Standpunkte der späteren Generationen aus über Gebühr ver- 
gröfsert worden sind, und auch die Bebauptui^, Phraortes hätte sich 
die Perser unterworfen, wird man auf sich heruhen lassen können. 
Während des hoffnungslosen politischen Verfalls der Nation fand die 
medische Sage ihren Trost in der Fiktion, dafs Schicksale der Völker 
dem stetigen Wechsel unterliegen und dafs einst ebenso ihre persischen 
Unterdrücker den Medern tributpflichtig waren. Und da ist noch vor 
allen Dingen festzuhalten, dals Phraortes mit der Eousolidicrung 
seines Reiches genug zu tun hatte, namentlich wird auf ihn die Aus- 
dehnung der medischen Oberhoheit auf einige noch unabh^gige oder 
Assyrien tributpflichtige hasäne zurückzuführen sein, deren Spuren in 
dem einigermaßen losen Verhältnisse einzelner Gaue zu dem Lande Me- 
dien, wie Nisaia, Raga und Sit-Chamban-K&mp&di noch zu Da- 
reios' Zeiten bemei^bar sind*. Das Ziel, welches Phraortes seinem 
Ehi^iz gesteckt hatte, scheint kein höheres gewesen zu sein, als das 
nach der Niederlage des Tukdammf wobl in seinen Grundfesten 
erschütterte Reich neuerdings aufzurichten. Zu Ende seines IJebens 
Bah er wirklich sein Reich dermalsen befestigt, dafs er von den gün- 



s^mit. T, 99—111) beifst der König UardakpaliddiDa auch arad-eu, wozu aber 
der Heraasgeber beifügt: „B rhuüe de la attiie du texte, eomme ü staäe aux yeux, 
que ce urpüeur n'est autre que le propre fil& du rot et t 
mt trSne." 

1) AaMtce aar pernaohen Geschichte, S. 6, 

2) PräSek, Medien u. d. Hang d. Ejauiea. S. 56f. 
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stigen VerhältDissea Gebrauch machen und an einen wiederholten An- 
^ff auf ÄBsyrien denken konnte. Zu diesem Zwecke ging er eio 
BfindniB mit Babylon ein; vorderhimd sind aber die darüber über« 
lieferten Berichte einer eingehenden Erörterung zu unterziehen. 

Am Ende seiner Herraehaft traf Phraortes nach Herodot Vor- 
bereitungen zu einem Angriff auf Assyrien, worüber Berossos Näheres be- 
richtet. Beide Exzerptoren des BeroBBoe, Alexander Polyhistor sowie Aby- 
denos, erzählen gleichlautend, dafs Ssrakos, König von Assyrien, vod> 
einem aus den „Seelandschaften" heraokommeaden, einem Heusohrecken- 
Bcbwarm ähnlichen Heere Nachricht erhielt und infolgedessen einen seiner 
Meerführer nach Babylon entsendete. Bei Abydenoe heifat dieser Heer- 
führer Bussalossoros; die Polyhistorschen Exzerpte enthalten 
keinen bestimmten Namen. BnsBalossoros sann aber auf Trea- 
bruch und schlofs mit dem medischen „Satrapen" Astyages ein 
Bündnis, das durch Verlobung seines Sohnes mit der medischen Könige- 
tochter Amytis besiegelt ward. Da diese Prinzessin dem Prinzen uod 
'nachmaligen König von Babylon Nebukadne^ar' verlobt wiitde, so 
ist in Bussalossoros des Abydenos blofö eine Komiptel des Na- 
mens Nabupalu^ur, gräzisiert Nabopolassaros, wiederzufinden. 
Die Verknüpfung Babylons mit den leider nicht niUier bezeichneten 
„Seelandschaften" befremdet einigermalsen , aber im gegebenen Falle 
mufs man sich immer den Umstand gegenwärtig halten, dafs uns hier 
ein aus zweiter, ja möglicherweise sogar aus dritter Hand herrühren- 
des Exzerpt vorliegt 

Nun steht dieser medische „Satrape" im Vordei^unde des histo- 
rischen Interesses. Beide Exzerptoren des B^-ossos sind darin einig, 
dafs sie diesem „Satrapen" den Königstitel vorenthalten. Wer ist also 
der in Bede stehende Astyages? An den diesen Namen trf^enden 
letzten Mederkönig ist schon aus chronologiechen Gründen absolut nicht 
zu denken, ein anderer medischer Heirscher dieses Namens ist nicht 
bekannt, und beide uns zu Gebote stehenden Königsreihen schlielscB 
einen solchen vollends aus. Man stellte deshalb bereits im Altertume 
Versuche an, um diese Diskrepanz auszugleichen, freilich ohne Resultat, 
da die übliche Annahme einer Verschreibung im gegebenen Falle im 
Stiche läfst; kommt doch dieser fr^licbe Name nicht nor bei b^dm 
Exzerptoren aus Berossos, sondern auch bei Synkellns ', dem die Ense- 

1) Berosa. frg. 14 Hfiller. 

8) Bereits Eneebios, Fr. Ea. IX, 99 wollt« den Namen Aetjagei dnreh jenen 
des KteBianisobeu ^Aaiißd^i ersetzen. Niebnhr, Kleine Schriften, 8. 207 wav 
der Meinung, dafs hier eine Eorruptel statt Xua^il^^ vorliegt, da Saulcy, Chro- 
nologie des empires de Nioive, de Bab^lone et d'Ecbatane, S. 36 hat TOrgesehlageu, 
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bianische Chronographie noch ia ihrer orsprÖDglichen Fassung ver- 
gelten hat, in derselben Form vor; aoTBerdem vindiziert; EiieebioB an 
anderem Orte ausdrücklich und B<^r zweimal das Verdirast, Ninive 
zumFalle gebracht zuhaben, dem Kyaxares *. D«rName Astyagea 
bat also zweifellos in dem Berosaischen Texte gestuiden und ist aucb 
als überliefert zu betrachten. 

Die Analyse des Berossischen Textes belehrt uns zuvörderst, daJä 
assyrischer- und folgerichtig auch babylonischerseits dem medischen 
König Astyages der Königatitel noch verweigert ward. Diese Tat- 
sache wirkt nicht befremdend, zumal wenn wir uns vor Ai^en haUen^ 
dafs die Entwickelung der Dinge auch in bezng auf den Necho II. 
von Ägypten analog verlaufen war '. In den Äugen der Assyrei^önige 



in dem Namen Aatyagea den Titel aller medischen Könige au aehm; ebenso 
H. RawlineoD, Journ. Boy. Asiat. Soc. XV, 244. Lenormant, Lettres Aa- 
BTriologiqnes, sab darin blofs einen Irrtam desBerossoa, t. Gutachmid (bei Nöl- 
deke, AnfsSlze zur pera. Geschichte, S. 9) griff auf die Eusebiaoische Konjektur 
EDTÜck. Die Echtheit dea BeroaaiBcben Textes haben suerst Floigl, Cynu und 
Kerodot, S. 111 nnd nach ibtn G. F. Unger, KTaxare« und AstjageB, S. 237f. 
Terteidigt. Das durch Veimittelnng Apollodors dem BerosaiacböD Originaltext eot- 
nommene Exzerpt dea Polyhistors lautet ic lateinischer Übersetzung der arme- 
nischen Version folgendermafsen (Euseb. ed. Schöne I, 30): Hie eiercitum ad 
ASdahak Medorum principem ac satrapam misit, ut Amuheam filiam nnain Nabu- 
kodrosaDro filio acciperet. Den ursprünglichen Eusebiae lachen Text, dem das in 
Bede atehende Exzerpt zugrunde liegt, bat Synkellos, S. '6$6 aufbei*ahrt: joOiop 
ä nolviujotQ tlUStfigos ^aQ^aviinitllor xtrUl ..., iToraiif ein Sata gefolgt war, 
dessen Auslaeaung aich Euaebioa Euachulden kommen lielä und worin der Name Nal>o- 
polasear atand. Auf diesen weggelassenen Salz beziehen eich unmittelbar folgende 
Worte; nffttliavra npöi '^ar iiiiytiv aar Qäni)v MtjäUv;; in der armenischen 
Version wurde 'Aotväyri; durch AMakok ersetzt. Auch im Ahjdenischen Teit (ille 
antem conailio rebellionia inito Amuheam ASdahaki Medorum principis filhun Nar 
bnkodrosBoro auo filio uzorem dcspondit) steht lediglich ein Astyagea aatrapea 
Medonun in Frage. — Marquart, Philol. Suppl. VI, tiOG gegenüber mufa hier 
betont werden, dals allerdinga Floigl, der auch in meinem Medien und das Haus 
des Kyaxarea, S. 58 zitiert wird , zuerat die Identität von Astyages und Phraortes 
aufgestellt hat, worin ihm auch G. F. ünger gefolgt ist, aber den Beweia hierfür 
erbracht zu haben, mufo ich für mich reklamieren. 

1) Ol. 40, 3 und 43, 1; vgl. Priiek, Medien u. d. Haaa dea Kyaxarea, 
S. 54 f. 

2) Beroaaoa bei los. Flav., Ant. lad. X, 11, 1 : ixovaag i' 6 7iati)Q avtoB Na- 
ßonoläaoBQOi, Sri 6 tfjrcyftfvog aajfiänili fv if AtyCnjifi xal roif rafgl ZvQ{av tipi 
Ko^ili^v *nl iijw 'PaivUjp' idno« dnoöTiirijs avioB yfyoviv , xtX. Schon Hupfeld, 
De vetere Medoinm regno, 9. 44 erkannte die Analogie in dieser Beuehuog Ewiwlieii 

> und der Quelle dea loaephua, Necho II. betreffend. Eine Analogie Uegt 
r bekannten Methode der byzaiitia lachen Kaiser, den Königen germaniacheri 
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waren Medien und Ägypten von Rechts wegen assyrische Reichsteile und 
ihre Herrscher waren als Rebellen angesehen. Der Begriff aaz^dfiijs, 
mag er schon dem des hazänu oder jenem eines bil pikäti entsprochen 
haben, involvierte immerhin im Vei^leich mit dem Titel eines Königs 
einen Unterschied in Würde und Machtstellung, die sich mit der be- 
kannten Vorstellung der Harpagidentradition von der Machtstellung 
Mediens während der vorkyaxareischen Periode keineswegs in Einklang 
bringen läfst; der Beherrscher aller Meder und Perser, also des ge- 
samten ostwärts von Assyrien belegenen lÄnderkomplexes, könnte doch 
schwerlich selbst in Assyrien als blofser Statthalter angesehen werden. 

Die Analyse des Berossisohen Textes liefert uns nunmehr auch 
die Mittel zu dem Nachweis, dals sich der Berossische Aatyages mit 
dem Phraortes der Harpagidentradition deckt. Berossos setzt seinen 
Astyages in die Zeit vor der Eroberung von Ninive, in der Har- 
pagidentradition folgt aber der Eroberer von Ninive seinem Vater 
Phraortes, Nach Berossos hätte die Verabredung zwischen Astyages 
and Nabopolassar sogleich nach des letzteren Pronuneiamento in Ba- 
bylon stattgefunden, folglieh ist der Aatyages des Berossos eine und 
dieselbe Persönlichkeit mit dem Phraortes der Harpagidentradition T 

Nun ist aber der Name OQaÖQTrjg, altpcrsiseh FravartiS, ein ge- 
schichtlicher Name, den die Harpagidentradition bereits dem Vater des 
D e i o k e s beilegt. Der Anführer der aufständischen Meder gegen 
Dareios hiefo auch JFravariiS und gab sich für einen Nachkommen des 
üvachäatra, somit für einen Deiokiden, aus. Demnach war der 
Name im Hause des Deiokes üblich. Aber derselbe Phraortes 
nahm, nachdem er sich zum Könige von Medien hatte ausrufen lassen, 
den Namen Ch^acrtta an. Es leuchtet somit ein, dafs Phraortes 
sein FersoneuDame war, den er als König mit CkSacrita vertauschte. 
Aus dem Altertum sind uns mehrere solcher Fälle überliefert; man 
beachte nur das wechselseitige Verhältnis von Namen wie Pulu, Ilagog, 
mXag gegen Tiglat Pileaar, Ululai gegen Salmanassar, Kandalanu gegeu 
Assurbanipal. Derselbe Fall liegt nunmehr auch bei Phraortes vor, 
der wohl ursprünglich diesen Namen als Personennamen trug, als König 
aber offiziell Astyages hiefs. Die Harpagidentradition hat den Pet^ 
sonennamen voi^ezogen, die Quelle des Berossos ist aber der offiziellen 
Übimg gefolgt. 

Sonst ist die Geschichte dieses MederkÖnigs tatenlos überliefert. 



Abkunft auf dem einstigen römiBcheD Reichsgebiet aufgerichteter Reiche !den Titel 
patriciuB zu Terleihen. 

1) Vgl. neuCBtens auch HÜBing, OLZ Till (19ü6), 90. 
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Wenn wir von der bereite oben erörterten Nachricht des Herodot 
(S. 1 34) absehen, so bat sein Bündnis mit Babylon keinen nennenswerten 
Erfolg gezeitigt, sein Angriff auf Assyrien gehört aber unseres Dafür- 
haltens in das Reich der Fabel, Des Phrao rt es Krieg g^en AsByrien 
wird schwerlich über ein blofses Bündnis hinausgekommen sein, da sein 
unmittelbarer Nachfolger denselben Gedanken sogleich nach seiner 
Thronbesteigung aufgegriffen und die Harpagidentradition irrtümlich das 
Schicksal des Tukdammi auf Phraortes- Astyages bezc^n hat. 
Der Tod wird Phraortes-Astyages an dem geplanten Angriffskrieg 
verhindert haben. 



§ n. 

Bia Skythen, 

Dem wortkat^o Abydenischcn Exzerpt aus Berossos verdanken 
wir die Nachricht vom Einfall eines überaus zahlreichen Heeres, wel- 
ches aus den Küstenländern gekommen sein und einzelne assyrische Grenz- 
gebiete schrecklich verwüstet haben solL Aus dem Exzerpte selbst 
erfahren wir nicht, woher dieses Heer gekommen war. Die unmittel- 
bar folgende Bemerkung, Nabopolassar sei im Auftrage des Ässyrer- 
königs Sarakos au der Spitze seines assyrischen Heeres nach Baby- 
lonien gezogen, wurde Tide ' zum Anlafs anzunehmen, da(s das frag" 
liehe Heer vom Süden her, aus den chaldäischen oder aramäischen 
Ländern, in Assyrien eingefallen wäre. Ich habe mich ' für den Nor- 
den entschieden und sehe mich auch heute nach wiederholter Ver- 
gleichung der damaligen Weltlage mit den Berichten der für die in 
Rede stehenden Fragen allerdings äufserst kaig äicfsenden Quellen 
nicht veranlalst, meine im Jahre 1890 voi^tragene Auffassung zu 
ändern. 

Den richtigen Weg weist meines Erachtens die Herodot in Olbia 
zugekommene Nachricht, es hätte zu Anfang der Herrschaft des Meder- 
königs Kyaxares ein greiser Haufe von Skythen unter der Führung 
des Königs Mady&s, des Sohnes des Protothyeus, die Kim- 
mer i er aus Europa vertrieben und wäre, den Fufstapfen der letzteren 



1) BabyloniBch-AsByriBche Gcschiobte, S. 421. Rost, Mitt, Vordenu. Qes. 
1897, S. 94 billigt diese Erklänug, indem er gleielizeitig meine Aiufühnuigen 
sn entkräften bestrebt ist. 

2) Medien u. d. Haus d. KyaiareB, S. 65 f. 
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folgend, in Vorderasien und speziell in Medien eingefallen '. Äb- 
geBehen von der Verknüpfung dieser notorisch nenen Phase des 8ky- 
-ÜkeneinfaUes mit dem um 60 —80 Jahre früher anzusetzenden KimtnerteF- 
dnfaU, der, wie bereite erörtert werden ist, mit den Polgen des zwischen 
Assariiaddon und Bartatua zustande gekommenen Bünduisses zusammen- 
hängt, stehen wir hier einer echten geschichtlichen TradiUoa gegenüber, 
der auch von anderer Seite Bestätigung zuteil wird. Der Skythenkönig 
Slad^tjs oder Madiag war in der Form Miidvg auch der Quelle 8tra- 
bons * bekannt, und man hat ihn mit der endlichen Vernichtung der 
Kimmerier in Verbindung bringen wollen. In seinem Vater Pro- 
tothyeuB hat, wie bereite erwähnt, Wincklers Scharfsinn den König 
Bartatua der assyrischen Ominaltafeln erkannt. Sonach ist Madyas 
Sohn und Nachfolger des Bartatua in dem Ätropatenischen Skythen- 
reich, der durch einen neuen Zuzug aus Europa verstärkt, die Er- 
obeniDgspolitJk seines Vaters von neuem au genommen hat. Assur- 
banipal in seinem auf uns gekommenen Berichte ', der zweifellos Be- 
gebenheiten aus seinen letzten Jahren streift, erwähnt eines Hilferufes 
des letzten uns bekannten Urartäerkönigs Sardur m. und der frei- 
willigen Anerkennung der assyrischen Oberhoheit seinerseits. Dieser 
Hilferuf selbst zeugt von der Bedeutungslosigkeit, der Ararat während 
der verhältnismäTsig kurzen Spanne Zeit, die seit dem Ableben B,usJts I. 
verlaufen war, verfiel. Zwischen Rusä I. und Siurdur HL sind uns 
noch vier Könige von Arara^, Argiätiä II., S«^a des RusA i.., 
Rusä II., Sohn des ArgiMä IL, Irimfnas und Kusä HL, ans In- 
schriften bekannt. Argiätiä IL, Zeitgenosse Sanheribs, gab die Er- 
oberungspläne seiner Vorfahren auf. Von ihm wird berichtet, daTs er 
das Stauwerk vtm Atdieä ai^el^ habe. Den Nachweis der Existenz 
seines Sohnes und Nachfolgers BusA IL verdanken wir C. F. Leh- 
mann und W. Belck*. Zur Zeit dieses Königs war Ararat noch 
ein mächtiges Reich, welches im Südosten bis Hanna und Lulu im 
ZagFOS und im Norden bis zu den Kaukasusabhängen reichte. Im 
Westen kämpfte Rusä IL mit den Hethitern und Moechem (^Mu-ui- 
hi-tii), aber noch unter ihm fand der Kimmeriereinfall statt, dessen Ab- 
wehr alle Kräfte des Reiches in Anspruch nahm '. Wenn ^ardur HI. 



1) Hdt. I, 103. 

2) P. 61. 

3) Ann. Rasa. X, 40. 50. 

4) Keitschr. f. ÄHfriol. IX, 82ff. 389ff. Ihr Beweis kofipft sich an das Fr«g- 
mt eine« Schildea, !□ dem Butaa Ätyütifyinii genonat wir, welches mit Stucken 
les Schildes von Rusas Irimina^inii Basammeagefiigt worden ist. 

6) Über EubS II. C. F. Lehmann, Verh, d. Berl. anthrop. Oeaellach. 1900, 
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'eiaen Assyrerkonig um Hilfe anfleht und freiwillig seine Oberhoheit an- 
eriieDDt, 80 ist das wobl ein Beweis des UDaufbaltsamen Verfalles, der in 
Ararat unter Irimfnas und seinem Sohne BusA III. eingetreten war. 
Von diesem BusällL wird lediglich berichtet, dafs er die von Tiglat 
Pilesar IIL zerstörte Stadt Xuäpa, aber nicht in der ursprünglichen 
Lage, sondern an dem Fuls von Toprakkaleh, wiederhergestellt hat. 
Der Anlals zu diesem wohl auch von dem tiefen Verfall Ararafs 
zeugenden Vorgang wird nicht ang^eben, aber der Umstand, dols 
Sardur selbst seine Unterwürfigkeit angeboten hatte, lä&t durchblicken, 
daß er durch äufeere Gründe zu seiuem Entsohluls gedrängt ward. 
Man ist berechtigt, hierbei an die Skythen zu denken; durch diese 
Annahme erklärt sich auch die damalige Sachlage. Entweder ist Assur- 
banipal dem von Ararat aus gestellten Ansuchen nachgekommen und 
hat sich dadurch die Skythen verfeindet, oder — was jedenfalls ab 
den Umständen entsprechend anzusehen ist — er hat ruhig dem letzten 
Zucken des einst gefährlichen £ivals zugesehen und durch dieses Ent- 
gegenkommen die Skythen auf seine Seite gebracht. In der Tat be- 
richtet Herodot, dafs sich die Skythen nach Medien geworfen und 
damit Kyaxares zum eiligen Rückzüge aus Assyrien veranlagt haben. 
Arara^ verschwindet seit der Zeit vom Schauplätze; seine Bewohner, 
die Alarodier Berodots, wurden nach den Fontosläudern vertrieben, wo 
man sie im V. Jahrhundert v. Chr. und als Chalder bis tief ins Mittel- 
alter hinein ansässig findet. Aber auch die Nachbarländer wurden da- 
mals durch die Skythen schrecklich heimgesucht, die vielleicht Assyrien 
selbst, keineswegs aber die dem letzteren unterworfenen Xjänder ver- 
«chont zu haben scheinen; die hebräischen Propheten schildeiii den 
von Norden heranbrausenden Völkersturm überhaupt, sind jedoch weit 
davon entfernt, Assyrien als verschont hinzustellen '. 

S. 573. Das Fragment der Schildinschrift wurde durch denwlbeo und Belck, 
ZeiUchr. f. ABsyriol. VII, 36ö berausgegeben ; die 1899 uenentdeckte Inschrift des 
ESnigs publ. TOD C. F. Lebmami, ZDMG LVI, 101-115. 

1) In der Zeit seiner BerufuDg, 628 v. Chr., sagt Jeremia 1, 14: „Vom Nor- 
den her wird das Uuheil zum Sieden gebracht, dal^ es sich ergieTse über alle Be- 
wohner des Landes, denn ich will alle Völkerschaften der nordtscben Königreiche 
beruren . . ., dafs sie kommen und ein jeder seinen Thron an den Eingang der Tore 
'Jeruwlems setze ..." Und in Fortsetzung, Kap. 4, 7: „Heraufgestiegen ist ein 
Lowe aus seinem Dickicht, ein Völkerwürger« ist aufgebrochen, ausgezogen aus 
seiner Wohnstatt, dafs er dein Land zur Wüste mache, deine St£dte verwüstet, 
entvölkert werden." — Einige Elrklfirer haben beide Stellen mit 25, 9: „So will 
ich nun alle Völkerschaften des Nordens herbeiholen lassen — ist der Spruch 
Jahves — und meiitea Knecbt Nebukadnesar , den König von Babel — und sie 
über dieses Land und über seine Bewohner und über alle diese Völker ringsum 
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Der Zusammeohang der Harpagidentradition ist durot den der 
Tempeltmdition von Askalon entnommenen Bericht ' unterbrochen, aber 
eben durch dieses fremde Gut werden die unbestimmt gehaltenen Aus- 
sagen judäi scher Propheten erläutert. Die Skythen drangen nach dem 
Falle von Antrat auf ihren verheerenden Raubzügen bis nach Süd- 
-palästina vor, wo sie Psammetich I. durch reiche Geschenke zum Rück- 
zuge bewog. Nun stammen die Aussagen der Propheten aus dem Jahre 
626 V. Chr. und aus den unmittelbar folgenden Jahren. Sie berichten 
sonach von Drangsalen, deren auch Abydenos Erwähnung tut, freilich 
ohne den Angreifer namhaft zu machen. Es ist also anzunehmen, dals 
die Skythen nach der Eroberung von Araral) den Euphrat abwärts 
das damals noch assyrische Gebiet in Syrien überflutet haben. Gleich- 
zeiiJg erhoben sich die Chaldäer in Südbabylonien; gegen diese wurde, 
um den drohenden Verlust Babylons zu verhüten, Nabopolassar ent- 
sendet. In richtigem Vorgefühl des nahen Untergangs von Assyrien 
und wahrscheinlich im Einvernehmen mit seinen chaldäischen Lands- 
leuten setzte sich Nabopolassar selbst die Krone Bels aufe Haup^ 
gleichzeitig suchte Josia von Juda sein Glück anf dem einst ephrai- 
maischen Gebiet; auch Kyaxares von Medien drang mit seinen Medem 
bis vor die Mauern von Ninive und traf Anstalten zur Belagerung der 
Riesenfestung *. In dieser höchst gefährlichen Situation suchte nnd 

bereinbrechen lasBen" in Zusammenbiuig gebracbt und daraus gefolgert, dafs aucb 
in 1, 14 und 4, 7 der König von Babel und da« von demselben drohende Ver- 
hängnis gemeint seien, aber auch, wenn man von dem notorisch erkannten Um- 
stände absiebt, dars die Worte „und meinen Knecht Nebnkadneaar, den König toh 
Babel!' ein Einsobiebsel sind, verrät doch die Stelle 25, 9 durch ihren Inhalt, dab 
sie auf Verhältnisse anspielt , die mit dem Falle ron AsByrien eingetreten waren. 
Die Verwüstungen im Gebiete der Küstenetädte SiidpaläsUnas werden auch von 
^epbaoja gestraft : „ Denn Gaza wird zur Einöde und Äskalon zur Wüste werden . . . 
nnd Ekron wird von Grund aus zerstört werden" (2, 4). Also auch philistäische 
Städte wurden von dem Sturm heimgesucht. Volnej', Recbercbes nouvelles snr 
l'histoire ancienne 1', 73 ff, gebührt das Verdienst, als erster auf den ursScblichea 
Zusammenhang dieser Jeremianiscben Aussprüche mit dem Skjthenstnrme bm- 
ge wiesen zu haben . 

1) Hdt. I, 105: ti/TtB^tv Jk fliirnf (sc. ol Zxv9ai) in' Atyvnjof jtirl (netTe 
iyfvovio tv T5 naiimattvg ZvqC^, •Pttfi/£liix^s aifia; Myi/iiTou ßaaiiivs äviiäaas 
iianatat te' xnl lit^ai &noti>intt t6 TigoaanfQBi fii) 7iBQlita9ttt. ol 9i (niCrt tara- 
jriopfovTi; dnCOdi fy^vovro rijs ^vglij; ir 'jtaXBliovi n6li, rOv Til.iöven' £xv9ftov naf- 

(loJfrijf tu Iq6v . . . Tiüai 3i rfflv Zxv^tiov noX^aam rö Iqü* tö tv llaxäliian xnl 
tniai loifra«' ald ixyövotai Moxtjilie 6 9i6; 9^ieav voOaoi'' more S/ia l^yoval re 
ot ^v^itt Sia loito Oifias voadiv, xai AQür na^' iiaiiroiai Jod; &iiuct'lo/i(vov; tf 
T^ Zxv9tx^v x^rpi m; Siaxiaiei, tobf xttUovai 'Evägeac ol ^li^t. 

2) Hdt. I, 103. 
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fand der Sohn Aworbanipals Äääuri^iU seine einzige Kettnng io deo 
Skythen; auf aeine Bitten liefii aich Madyaa herbei, aeine ranb- 
liiBtigea Reiteradiaren in das medisobe Gebiet zu werfen. Auf die 
Nachricht, dafa die Skythen in Medien eii^faUea seien, mufate 
Eyaxerea acbleunigst die Belf^^enmg von Ninire aufheben und den 
Büokzug antreten. 

Bis dahin scheinen Manna und Medien von Skyt^teneinffillen ver- 
acbont geblieben zu sein. Dem neuen Au&ohwuog der Skythenmacht 
erlag in erster Reihe das Beioh der Maunaer, das seither spurlos aua 
der Gesohiobte verschwindet Dadurch hatte aber Medien seinen besten 
Scbutzwall verloren nnd ni<^ts war mehr imstande, den Andrang der 
Skythen aufzuhalten. Über die Gescbiditlichkeit dieses skythisohen 
EinfaUes in Medien ist kein Zweifel zuläasig, da nicht nur die Har- 
pagidentradition, aondan auoh die sonat^ schlicht gehaltene medteohe 
Volksüberlieferung aber ihn ni berichten weüä. Das f^gnis hat sich 
derart in das Gedächtnis der Meder eingeprägt, dals sie noch nach 
160 Jahren darüber eingehend zu erzählen vennoohten. Auch die 
sskaloniscbe Tempeltradition berichtet, dafs ein Teil der Skythen im 
Einvernehmen mit dem Assyrerkönig links nach Medien al^eeohwenkt 
■war, ja auch in Olbia war dieser Skythenzug nach Medien eine wohl- 
bekannt« Tatsadie. Den Nachrichten der Olbiopoliten zufolge sollen 
«ich die Skythen sogar in Medien längere Zeit aufgehalten und 
38 Jahre lang die Herrschaft ausgeübt haben ^ Ebensoviel Jahre nimmt 
aber die Harpagidentradition für die Dauer der Skythenherrschaft in 
„Oberasien" überhaupt in Anspruch '. 

Fassen wir all diese Nachrichten zusammen, so gelangen wir zu 
folgendem Resultat: Die Skythen überfielen im Jahre 636 v. Chr. 
oder während der unmittelbar vorang^angenen Jahre, nachdem sie das 
S«ich von Arara^ zugrunde gerichtet hatten, mit grofeer Macht Assy- 
riens nördliche nnd westliche Provinzen. Diese Gelegenheit benutzten 
die verbündeten Meder und Babylouier zu dem verabredeten Angriffe 
auf das assyrische Stammland, und der König von Assyrien sah die 
-einzig mögliche Rettung im Bunde mit den Skythen, die in der Tat 



1) Hdt. I, 106; IV, 1. 

2) Vf^. über diese 38 Jahre de Saale j, Chronologie des empires de Ninhe, 
-de Babjlooe et d'Ecbat&ne, S. 79, d«r für die Korrektur tou 28 in 8 antritt. 
LenormaDt, Lettres asafriologiquee I, 83 billigt, freon aQcb nicht ohne Tor- 
4>ehalt, dieaen Versuch der Lösung eiues schwierigen chronologisch - historischen 
Problems. 

PriBak. Osiali. Hediina a. Fania». 1. 10 
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seiner Aoffordernng folgend dag nach dem Falle von Manna im Nord- 
westen offen daliegende Medien überSuteten. Ii^endwo an der Grenze 
zwischen Medien und Mamia lieferte Eyaxares den Skythen eine 
Schlacht mit einem für die Meder uDgünstigen Ausgang; infolgedessen 
war sein Keich für längere Zeit den wilden Horden zur Plünderung 
prei^^ebeu, welche überall Kontributionen eintrieben und alles, was 
nur von Wert war, fortnahmen *. Kyaxares wurde dadurch auf eine 
hnrte Probe gestellt, denn alle seine Eroberungspläne waren untere 
banden, solange skythische Haufen in Medien hausten. 

Nun bestätigen alle Nachrichten, da& in Kyaxares ein Mann 
von Energie und weitreichenden Plänen, tapfer, klug und zoversichts- 
voll der Zukunft entg^nsehend, den Thron von Medien besab. Nach 
dem Urteil der Harpagidentradition war er viel tapferer (ähuft^SQog) 
als seine Yoigänger, und seine erste Tat, über welche uns ein Bericht 
vorli^;t, entspricht vollkommen dieser Charakteristik. Kyaxares er- 
blickte nämlich in der bisherigen Bewaffnung seiner Truppen, in der 
arischen Stofslanze, eine zum Kampf mit den ßeiterscharen wenig ge- 
eignete Waffe und ging mit aller Energie daran, seine Streitkr^te deo 
gegebenen Verhältnissen entsprechend umzugestalten. Er teilte des- 
wegen sein Volk je nach der Bewaffnung in Webrabteilungen und trennte 
Lonzenträger, Bc^nschütsen und Reiter voneinander. 

Wenn nun Herodot erzählt", dafs die Meder durch die Skythea 
ihrer Oberherrschaft beraubt worden seien, so bat man sich zuvörderst 
vor Augen zu halten, dals dieser Bericht auf pontische Erkundigungen 
Herodote zurückgeht, diese entfemten Gewährsmänner konnten aber von 
tatsächlichen Machtverhältnissen Mediens keine richtige Vorstellung 
haben. Klares Licht auf die damalige Situation wirft bei Herodot^ 
allerdings in einem anderen Zusammenhang ', eine Angabe des Heka- 
taios, der, lydischen Erzählungen folgend, behauptet, da& in Medien 
nur ein Trupp Skythen, keinesfalls aber ihr gesamte Macht, eingefallen 
war. Einem Teil der gefürcbteten Skythenmacht war aber Kyaxares. 
gewachsen; er begnügte sich auch nicht mit ihrer Vertreibung, son-^ 
dem sann unablässig auf ihre völlige Vernichtung, um Assyrien 
seiner letzten Stütze zu berauben. 

Behutsam ging er an das Werk, dessen Gelingen ihm Jn abseh- 
barer Zeit die Vorherrschaft in ganz Vorderasien in Aussicht stellte. 
Der lydische Gewährsmann des Hekataios wuTste ausführlich zu be- 



1) Hdt I, 104 fin. 106. 

2) I, 1(M. 

3) I, 76. 
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ricbteD, wie leutselig Kjasares die Skythen in Beinem Lande be- 
bandelt haben soll, so daTs er sogar medische Knaben zu ihnen sandte, 
um dieselben in skythischer Sprache und im Pfeilschiefsen unterrichten 
2U laeseti. Es handelte eich für den Mederkönig augenscheinlich darum, 
die zur Ausbildung seiner Heerhanfen nötige Zeit zu gewinnen. Später soll 
es EU Zerwürfnissen zwischen Skythen undMedeni gekommen sein, wor- 
auf die Skythen in ihrem Zorn eine Art von Tbyesteischem Gastmahl 
veranstaltet und eich nach Vollzug ihrer Untat an den medischen Knaben 
aus Furcht vor der Rache der Meder zum lydiscben König Alyattes ge- 
flüchtet hätten. Die Lyder wollten mit dieser Erzählung die Ureaehe des 
späteren lydiech-mediechen Krieges erklären, in Wirklichkeit b'^ darin 
die Bestätigung, daJs es Kyazares gelungen war, die Skythen aus 
Medien zu vertreiben, aus dem Umstände aber, dafs die letzteren bis 
im enÜ^enen Lydien Zuflucht zu suchen gezwungen wai-en, müssen 
wir folgern, dalä Kyaxares unmittelbar nach Vertreibung der Sky- 
then aus Medien auch ihr Beicb am Urumia- und Vansee vernichtet 
und die Beste des Volkee nach Westen vertrieben hat. Ihre weitere 
Verfolgung nach Kleinasien wird die Ursadie zum Kriege mit Lydien 
al^^eben haben. 

Da uns über dieee Begebenheiten keine direkten Nachrichten zu 
Gebote stehen, so sind wir lediglich auf Rückschlüsse aus der plötzlich 
umgestalteten Weltlage angewiesen. Noch zur Zeit des Kyaxares 
nehmen die Stelle des eineiigen Skytbenreicbee, Atropatene und Ararajr, 
medieche Statthalterschaften mit neuen Einwohnern iranischen Ureprungs 
ein, die Haiks oder Armenier und die Kappadoker. Die Ar- 
menier galten den Alten als ein den Phrygem nahe verwandtee Volk, 
a man hat sie sogar für eine Abzweigung von den letzteren gehalten, 
da sie in der Armee des Xerzes auf dieselbe Weise wie die Phryger 
ausgerüstet waren und eine der phrygischen nahe stehende Sprache 
redeten '. Die neuere Forschung bestätigt dies und zählt die Armenier 
der phrygischen Gruppe des thrakieohen Stammes zu. Vermutlich sind 
sie auch als Vorposten der Phryger, jedenfalls aber vor ihnen, nach 
Kleinasien eingewandert Gegen die Annahme, als wären die Ar- 
menier gleichzeitig mit den Phrygem und Bithynem, nach gewöhn- 



1) Lagarde, Armeniscbe Studien, pasgim und nunentlicb die Thesen, S. SOS, 
erkIHrt sie für Iränier; Tgl. aber Strab. mi. Hdt. VII, 73: Ueffvtot dt xaxd mp 
^öyit taiaiixato, läfTit •l'Qi^Ot' änoaot. — lo dar Annee (ks Xenes wardsD 
die Annenier auf dieielbe Weise wie die Phryger atugerttstet. Nach Endoxos (bei 
Eost zn DioD. Per. 694) redeten sie eine der phrygischen nahe verwandte Sprache 
(t^ i/Mf^ nolXä if^uylyouat). 

10» 
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liebem Ansatz etwa um das Jabr 900 v. Chr., nach KleinasieD ge- 
kommen, iat spesielt die voigesohobene Lage ihrer Site« am Halys anzu- 
f&hren. Dafs die Vorfahren der späteren Armenier * mit den Kim- 
meriem nadi Kleinasien gekommen wären, wie C. F, Lehmann be- 
hauptet^ möchte ich dahingestellt sein lassen. Man will die Stationen 
des W^;es, den die Armenier auf ihrer Wandemng aus ßuropa passiert 
haben , in den Ortsnamen '^ßfihioy oder 'Ofpiivioy gefunden haben *, 
woBu nach C. F. Lehmann der Name ür-mi^ni-(u~}ii-m) in der M(- 
nnaiinachrift von Irmerd, Herodots » 'Aqfiiviov o^0$ im Qaellengebiete 
des Ualys und Tbermodon und vielleidit auch ■'' (Irmäni bei Aigiätiä L 
hinzutreten *. Dagegen gibt es keinen Einwand gegen die Annahme, dab 
die Armenier eine geraume Zeit den Kimmeriem untertän^ oder dienst- 
pflichtig waren. Ihr ursprünglicher Wohnsitz in Kleinasien, das plateau- 
artige, für die kimmerischen Reiterborden sehr geeignete Eappadokien, 
bei&t im Annenischen Qamir, die Einwohner desselben Qamirlc '. 
Der Umstand, dafs die Armenier ihren einstigen Wohnsitü Kappa- 
dokien als Qamtrle bezeichneten, wohl nach den Kimmeriem, die von 
hier aus durch eine geraume Zeit Kleinasien in Atem gehalten haben, 
läist sich auf diese Weise durch die Annahme einer kimmerischen 
Herrschaft, welche chronologisch etwa mit der zweiten Hälfte der Re- 
gierung des Gyges und mit dem Zeitalter des Sadyattes zusammen- 
fallen und einige Überreste der Kimmerier hinterlassen haben würde, 
erklfü-en. 

Aus geschichtlichen und geographischen Gründen ist anzunehmen, 
dafs die Armenier trotz C. F. Lehmanns Dafürhalten bedeutend 
früher als Phryger und Bithyner, vielleicht schon im Verlaufe oder 
am Ende der Seevölkerzüge, sich auf dem vom oberen Halys durch- 
flossenen Hochplatean angesiedelt und dort mit den Hethitern vermischt 
haben, da die Perser und Griechen, zwei gec^raphisoh sonst diametral 
entgegengesetzte Völker, sie mit demselben Namen benennen, dessen 
Spuren wir auch in den Halyssitzen des Volkes nachziehen vermögen, 



1) Bekanutlicb werden die Armenier zuerst in der Gtrofsen Dareiosinachrift von 
BebistÜD als ein im jetzigen Armenien aasäasigeB Volk genannt, Betck, Verli. 
d. Berl. antb. Gegellsch. 1899, S. 114, Dareios hätte die Haik' nach dem ihm be- 
kanntesten Stamme derselben 0(n)rmeoi gemumt AuSiallend iat, dafs ia der 
erwähnten Inschrift der Armenier Araeha luro Sohne eines Sddi-la erklärt wird. 

2) Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der grieoh. Sprache, passim. 
S) I, 72; Tgl. dazu 6. Hirscfafeld in Panl^- Wissowa, Bealenc. IP, 

1187. 

i) Die Einwandening der Armenier, S. 4. 
5) Vgl. ass. Oimmirai, hebr. "laia. 
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der aber den Äimeniem in ihrer späteren arartäiBcheii Heimat ab- 
handfiD gekommen nnd durch den neuen Namen Haik* ersetzt wurden 
ist. Die Armenier werden somit mit andraen VÖlkerüb^resten ver- 
misoht und unter neuem Namen das Quellengebiet des Euphrat, Tigris 
und Araxes eingenommen haben *. Die hier vorauBgesetzten Veriiält- 
nisse liegen allerdings weit jenseits unserer historischen Überlieferung, 
aber an der unl&ngst au^estellten Identität dw in der gesamten Keil- 
scbriftJiteratur für die Hethiter üblichen Beseichnung ffcUti mit dem ein- 
heimiachen Namen der Armenier HatU darf man nicht kurzw^ vor- 
bdgehen. Ihrer thrakisc^-phrygischen Abstammung zum Trotz haben 
seit jeher die Annenier ein irftnieches oder iränisiertes Gepräge, das 
sich als Produkt der YermischuDg mit verschiedenartigen Völker- 
splittem erklärt. Neuestens wurden unter den Armeniern zur Zeit ihrer 
Überaiedelang nach Urar^i mindestens drei Bestandteile unterschieden : 
1) die eigentlichen, thrakiach-phrygiBoben Armenier, ursprünglich an den 
Halyaquellen und in Akilisene ansässig, 2) andere thrakische Völker- 
schaften, unter denen die Eimmerier hervorragen, und 3) ursprüngliche 
EJelnasiaten oder — nach Hommels Voi^ng — Alarodier '. 

Um das Jahr tiOO v. Chr. wird das zwischen der Halyslinie und 
den langgestreckten Ketten des Antttauros liegende Hochplateau einem 
anderen Volke indoeuropäischen Charakters anheimgefallen sein. In 
dem Herodoteischen Bericht über den Krieg zwischen KyroB und 
Kroisos werden zuerst das Land Kappadokien und dessen Bewohner, 
die Kappadoker, genannt mit der Bemerkung, dals die letzteren den 
Griechen unter dem Namen Si^^ioi, bestimmter jievxöav^t, bektumt 
waren und vor der persischen Herrschaft den Medcm Untertan ge- 
wesen seien. Herodots Angabe zufolge saTsen zur Zeit des Kyros am 
oberen Halys, nördlich vom ursprünglichen Kilikieo, die Matiener und 
weiter gegen Norden, am rechten Ufer des Halys, durch den Strom 
von Paphlagonien geschieden, die Kappadoker *. Wo diese früher ge- 
wohnt haben, ist niigends angegeben, aber ihr notorieeh arischer, zur 
IrAnisierung geeigneter Charakter*, der sich anverändert bis in die 
römische Kaiserzeit hinein erhalten hat', und der Umstand, dafe sie 



1) JenseD, WZRH X, 16. Hittidei and Armenier, S. XXL 

2) C. F. LehmaDn, Die EiDwandeTOog der Armenier, S. 4. 

8} Udt. I, 71 f. Adod. Per. Ponti Eni. 38: ot nttlato) [yäpi tIiv Kanna^mitiiv 
Mtt9i»fif ßaüi-orrat ffx9' *"" K'{*/vot> Itinrxou. 

4) Th. Reinacb, Uitbndatea Eupatar. über*, von Goets, S. 17f. 

E>) Bis in die Kaiterieit itinein erhielt lioh bei den Kappadokera der iräniwshe 
Gottaadienat , ja Mgar der dem altperslMben nahe Terwandte Kalewler. Vgl. 
£. Hejrer in Eraeh and Graben Ene. II, zun, 383f. 
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erst zur Zeit der medtschen Herrschaft auftauchen, berechtigen zu der 
Annahme, dals sie aus dem gemeinBameu Hort aller Arier und Irftnier, 
aus Südrufaland, gekommen sind, wahrscheinlich in Gefolgschaft oder 
auf Anregung der Skythen. Der im happadokischen Amaseia heimische 
Strabo nennt unter „gleichsprachigeu " Kappadokem besonders jene, 
welche gegen Süden durch den sogenannten Kilikischen Tauros, g^ed 
Osten durch Armenien und Kolchis und durch die verschiedenspraohigen 
Zwischen Völker, gegen Norden durch den Pontes Euxeinoa bis zur 
Halysmündung, gegen Westen aber durch die Paphlagoner und vor der 
Einwanderung der Galater durch die Phryger bis an die Lykaonen und 
die das Rauhe Kilikien bewohnenden Kiliken begrenzt werden •. Aber 
selbst innerhalb dieses den Kappadokem präzis anberaumten Sprachen- 
gebietes waren noch zur Zeit Strabos anderssprachige Überreste vor- 
handen, unter denen die Kataonier besonders als ein den Eappadokern 
fremdes Element hervoi^ehoben werden. Diese Kataouier bewohnten 
das an das spätere Küstenkilikieu und Armenien grenzende Gebiet, das 
dem einstigen Kern des Hethiterlandee , dem Chanigalbat der Keil- 
inachriften nahekommt. Hier wohnten die Hethiter seit den Zeiten der 
XVIII. ägyptischen Dynastie bis auf die Urartäer Mfnuaä und Hnsä I., 
anfangs als ein politisch ernst zu nehmendes Volk, später in kleine 
Staatswesen zerfallen, die neben Moschem und Tibarenern von den 
mächtigen Urartäem bekriegt wurden '. Hier sind auch die bekann- 
testen Fundstätten hethitischer Inschriften. Nun ist derNameJiCcrr-aitn'/a 
in seinem ersten Teile aus Kat~ und im zweiten aus dem für ost- 
kleinasiatische Ländernamen charakteristischen Suffix-aww'a gebildet; 
das ergtere Element bat zweifellos eine Anspielung an den Kamen 
ffatti, ffto erhalten, wodurch die Annahme, Karaotvia wäre dem heU- 
inschriftlichen ffatti^ und Kavaiaviot den Hethitern gleich, an Be- 
rechtigung gewinnt. Merkwürdigerweise reichen die hethitischen Fund- 
stätten im Norden {Andaval, Akrak, Gürün, Ordasu) bis zur 
Nordgrenze Kataoniens hinab. Es liegt auf der Hand, dafs Strabon 
im Hecht ist, wenn er die Kappadoker einer anderen Völketgruppe 
zuweist, die anfangs im Irisbecken unter dem Namen der Leukosyrer * 



:) Strab. 533. 

2) S. die MiDiuSinechrift von Irnierd (fad C. F. Lehmann, WZRH XIV, 38) 
und die Rusäiaacfarift yovl AdeljeTe« (Iwi dems. VBAG [IdüQJ, S. 573). 

3) Diese Ideotitfit habe ich bereits 1689 in OstSU, S. 941 f. TCrtretaa. 

4) Zuerst bei Hekat. {Steph. Byx. e. v, Tuel" «md Xadutta). Über die Be- 
dentnng des Naroena sind die entgegengeaetEteo Ansichten von Winokler, 
Forsch. I, 462 und Marquart, Unters. II, 109 {Alyvts ««l Zifpio») lu ver- 
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Befshaft war, spBtsr f(ber die Moecher uad Tibarener veitrieben iind 
ihre Sitze eingenommen hat Wie die Leukoayrer zu Kappadokern ge- 
worden sind, entzieht sich ehenso wie die Bedeutung dea Kamem 
Katpaitüca, Kannadoula bisher unserer Kenotuis. 

Dies« beiden nenen Völker erscheiuen in ihren kleinasiatiaohen 
Wohnsitzen gleich nach dem skythisdieu Einfalle und wurden demnach 
in den nach ihnen seit jener Zeit benannten Ländern entweder durch 
die Skythen oder von Eyaxares angesiedelt. Der Umstand, daJB 
sie vor dem Ausbmch des lydiscb- mediadien Krieges den Medem 
Untertan waren, beweist hinlänglich, daHs es Kyaxares war, der diese 
Länder den Skythen entrissen hatte. Wir müssen deshalb auf lang- 
wierige und zähe Kämpfe zwischen Kyaxares und den Skythen achlielseu, 
obwohl hierüber kein zeitgenössischer Bericht vorli^t Die spätere 
ÜberUefemng wirft jedoch ein wenn auch spärliches Licht auf die Zeit 
dieser Kämpfe, deren Abschluß vermutlich der nach Strabons ' hei- 
mischer Erkundigung bei Zela in Pontos über die Skythen erkämpfte 
„Persersieg" bildet ^ Der Tempel der Auaitis in Zela und das mit 
ihm in Verbindung stehende Sakäerfest werden wohl zum Andenken 
an den entscheidenden Sieg der Meder über die Skythen gestiftet wor- 
den sein. Da der Ausbruch des lydisoh- mediscben Krieges an das 
Ende des Skythenkampfes angeknüpft wird, so ist zu folgern, dals 
dieser Kampf von einer sehr langen Dauer war. Schritt für Schritt 
müssen die Skythen das eroberte Gebiet verteidigt haben, bevor es 
den Medem gelang, sie aus Ararat und den pontischen Gebieten zu 
vertreiben. 

Der Sieg bei Zela gestattet auch chronologisch mit annähernder 
Sicheiheit den Abschluls des Skythenkri^es einzuordnen, Hekataios ' 
knüpft das Ende dieses Skythenkampfes an den Beginn des lydlach- 



gleicbeo. — Nach Weifabach aiud die Lenkosyrer auch die Urheber der sog. 
k^padokiscbeo K^kcbTifttafeln (briefliche Mitteilung). 

1) P. 622. 

2) Tgl. mein Medien Q. d.Haus d. Kyaiares, 3. 76f. — leb bin vor Jabren selb- 
ttSndig ZQ der Überzeugimg gekommeti, d&Ts sieb der von Strabou bericbtete Sieg 
Aber die Skjthen bei Zela auf die Meder de« Kfaxares^beiieht. Nachti^lioh 
•ehe ich. daft vor mir Bchon im Jahre 1875 E. OeUer, Zeitaehr. f. ügTpt. Spr. 
XIII, 2Sf., wenn auch auf anderem Wege, zu derselben Ansicht gelangt war imd 
mit dem Strabouicben Bericht mit giacklioher Band ancb die Notis det Trogns 
(Inat. II, 4, 8) Torband. O e I e e r dachte &ber dabei an die Vemiobtong der Kim- 
merier durch die Meder, wobä er Kyaxares als blofven Yerbfindeteu dea Nebn- 
kaduesar an dem Kampfe tdlnehmen IKTst. 

3) Bei Hdt. I, 74. 
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mediBchen Konfliktes an, da aber, wie wir noch Beben werden, der 
lydisob-mediBdie Kri^ seinen Anfang im Jobre 590 v. Chr. nahm, die 
Sk^en aber erst während der Regierung des Äljattee besiegt wurden, 
so fällt der Äbsohlufs des in Bede stehenden Krieges zwischen das 
Antrittsjahr des Alyattes, 599 v. Chr., und den B^nn des Ivdisob- 
medischen Kri^es im Jahre 690 v. Chr. Aof diese Weise finden auch 
die griechiscberseits überlieferten 28 Jahre für die Daner des Skythen- 
stnrmes ihre Erklärung. 

Infolge des Sieges über die 8kythen wurde d&a gesamte aus- 
gedehnte Gebiet zwischen Medien, Kappadokien und Kolchis * dem 
Reiche des Kjasaree einverleibt, der auf diese Weise Assyrien von 
zwei Seiten aus packen konnte. 



§ >2- 
Das Orofsreieb dta Kyazara. 

Der erfol^«icbe Sieg des Kyaxares über die Skythen ver- 
wandelte Medien in eine asiBtiscbe Grofsmaoht, deren Ruf bald 8(^ar 
bis zu den fernen Griechen drang. Eb ging also der B^riff der 
asiatischen, von den semitischen Assyrem gestifteten Universalmonarchie 
auf die arischen Meder über, und da auf eine in der Wel^eschichte 
vereinzelt dastehende Art die Erinnerung an die Assyrer bald nach 
dem Zusammensturz ihrer Macht aus dem Gedächtnis der Nachbarvölker 
nahezu epurios verschwand — bereits die exiliscben Propheten machen 
keinen Unterschied zwischem dem Babylon der Chaldäer und dem dem- 
selben vorangegangenen Assyrien — , wurden in HeUas die Meder als 
Stifter des ereten asiatischen Weltreiches angesehen * und ein Meder 
als zweiter Vorgänger des ersten persischen Grorekonigs Kyros be- 
zeichnet. 

Die GrorBmachtstellung des Mederreiobee unter Kyaxares beruht 
jedoch keineswegs auf der E^berung des Skytbenreiches, sondern ist 
mit der vollständigen Vernichtung der assyrischen Macht anfs engste 
verknüpft Leider sind die mit dem Fall von Assyrien zusammen- 
hängenden Begebenheiten aus Mangel an dir^ten Nachrichten noch 



i) Naeh Hdt. I, 101 wurde Medien von Solchii blofi durch daa Gebiet der 
8upeirar getrennt, wu sich nnr auf VerhUtDiiae cur Zeit des Kyaz&rei be- 
■idten kaiu. 

3) Vgl. die dem Schatten de« Dai^M in den Mmid gelegten Worte Aeaeh. 
Pen. 765: MIjSot yäg ^ 6 agOTot Jiytfiüv ai^atoB. 
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Dicht hinreiobeiKl an^eklSrt Die jüngste Zeit hat jedodi «nige Nach- 
richten ftn den Tag gebracht, die hier nabelt geprüft werden sollen. 
INe einzige eobeinbar cbrcmologiBoh bestimmte Angabe über den Fall 
von Ninive hat uns Eueebioe überliefert, der die &oberang von Ninive 
doreh Eyaxares in Ol. 43, 1 (= Abr. 1408) = 609/8 v. Chr. an- 
setct; Hieronymos datiert dieselbe nm ein Jahr früher, Ol. 43, 4. Der 
Eoeebianisoben Zeitbestimmung widerspricht aber die biblische Angabe, 
der Eufolge Assyrien im Todesjahre des Königs Josia, 608 v. Chr., 
noch fortbestand. Wenn in diesem Jahre * Pharao Necho gc^en den 
König von Assyrien ins Feld e(^, so kann der Sturz dieses Reiches 
heineswf^ vor 608 v. Chr. aiq^esetst werden. Diee bestätigt in einer 
jeden Zweifel ausechliebenden Weise eine Angabe der babylonisoben 
Mabonnedstele *, deren zweite Kolnmne den Unteigang des asayrisoben 
Reiches ansführliob behandelt. Den unmittelbaren Anlals gab der ba- 
bylonische Voretofs nach Westmesopotamien. Nabopolassar begegnete 
aber einer kräftigen Gc^nwehr von seiten der Assyrer, wodurch ihm 
der Weg verl^ war. In dieser Bedrängnis rief Nabopolassar den 
verbfindeten König Kyaxares nm Hilfe. K3^azare8 war auch sofort 
bereit, dem Könige von Babylon beizuspringen, nnd kam mit einem 
Heere nach Akkad, d. h. nach Nordbabylonien, mit dem anderen brachte 
er aber Nabopolassar Hilfe, wobei das Gebiet der nordbabyloniscben 
Städte, die noch Assyrien botmäisig, nnd einem nicht genannten König 
von Akkad nicht zu Hilfe gekommen waren, arg verwüstet ward '. 
Während des hier erwähnten Kampfes wurde auch das berühmte Heilig- 
tnm des Mondgottes Sin in Qiarran zerstört Nach CoL X lie& Nabonned 
dasselbe erneuern und zwar nach 64 Jahre langem Verfall; nach einem 
anderen Bericht* hat der König die Restauration des Sinheiligtums in 
seinem dritten Jahre, 553 v. Chr., vorgenommen, die Zeretdrung föUt dem- 
nach in das Jahr 607 v. Chr. Im folgenden Jahre, 606 v. Chr., fiel anch 
Ninive, das Datum erschlielse i(^ aus Abydenos, der nach meinem 
Dafürbalten den Fall Ninives unmittelbar vor die Thronbesteigung Ne- 
bukadne^ars in Babylon, wohl vor das Jahr seines R^ernnggantritteB 
606 V. Chr., setzt '. Nun wird an der herangezogenen Stelle der Ei^ 
oberer Ninives blols iar ™umtnän Jl^nda genannt, aber dieser iar 



1) II Kön. 23, 29. 

5) Hemugegeben von Heaienohmidt, HVO 1896. 

8) Zn den Angabau der Scheiischen NabomwdiiiMihrift vgl. Meiier- 
ehmidt, HVG 18&6, 8. 7-14. 

4) Der gnü» CjUnder an« Abu Habba I, 8-47. 

6) Prdlek, Hedien und daa Hani du Kjantn», 8. 81. 
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*"tt»Mit4» Manda war Verbündeter des 54 Jahre vor dem dritten 
NaboQDedjahre ia Babylon r^erenden Königa, des im Jahre 60& v. Chr. 
Terstorbeoen Nabopolassar, also Kyaxares selbst, der demnach als 
Sieger über Assyrien anzuBehen ist 

Auch Herodot bezeichnet Kyaxares ausdrücklich als Zerstörer 
Assyriens ', ebenso die Quelle des Eusebios. Dem griechischen Ge- 
schichtschreiber waren nach seiner eigenen Aussage auch die Einzel- 
heiten des letzten Kampfes um Ninive bekannt, er hat aber dieselben 
der weiteren Fortsetzuug seines Werkes vorbehalten, die leider unaus- 
geführt geblieben ist, und so ging die einzige direkte, aus dem Alter- 
tum stammende Nachricht über die Umstände, die Ninives Fall herbei- 
geführt hatten, für uns verloren. Erst die neueste Zeit hat durch die 
babylonische Nabonnedstele und die Ergebnisse der deutschen Aus- 
grabungen in Babylon einigen Ersatz dafür geliefert. Die zweite Ko- 
lumne der vielbesprochenen Nabonnedstele berichtet über den Ver- 
bündeten des Königs von Babylon, Sar '"ummän Mtmda, d. 1, Kya- 
zares, der ab Rächer Isf^as und Babylons betrachtet wird. Auf 
Gebeife der beleidigten Götter kam der König der '"ummän Manda, 
„der seinesgleichen nicht hat", Babylon zu Hilfe. „Oben und unten, 
rechts und links, warf er wie ein Flutsturm das Land nieder, rächte 
Babylon, mehrte die Vergeltung. Der König der ""ummän Memda, 
der Furchtlose, zerstörte ihre Tempel, die der Götter von Ässur alle- 
samt; und die Städte im Gebiet des Landes Akkad, welche dem Könige 
des Landes Akkad feindlich gewesen waren, (waren) ihm nioht zu Hilfe 
gekommen. Er zerstörte ihre Heiligtümer, lieJs keines übrig, verwüstete 
ihre Städte, machte übermä&ig wie die Sturmflut. Der König von Ba- 
bylon, das Verhalten Marduks, welches in Plünderung (bestand), schmerzte 
ihn, er l^;te seine Hand nicht an die Heiligtümer der Götter allesamt" *. 
Durch diesen Bericht wird derjenige Herodotß allseitig ei^änzt. Wir 
entnehmen demselben, dafs Kyazares aliein den vernichtenden An- 
^ff auf Assyrien und Ninive ausgeführt hat. Er war es, der die er- 
oberten Hauptstädte Assyriens mit ihren Tempeln der Zerstörung preis- 
gegeben hat, wobei Nabopolassar die Rolle eines mehr oder weniger 
ruhig zusehenden Bundesgenossen gespielt haben wird. Von seiner 
tätigen Teilnahme an der Eroberung Ninives schweigt sich die Inschrift 
vollends aus, ein um so ernsteres Zeugnis als bekanntlich ein König 

1) I, 106: Mti xovmr fiiv Toiif nliOras KvaS^fiis « a«) M^o* {ftrlaavifs 
jcal xatafit^öaavTts atoTHfMivtvaav , xcl oSxk ittatäaavro t^ ^eX^ M^iu xal 
intXQdTtov Tßv ntq xal itff6u^ov, xtcl tijv te Nlfov iiiov {it ii tli-ov, tr 
irtqmai XAycuat ir\Xiöifai). 

2) II, 3—38 dmIi Meiseraohmidt 
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von Babylon es geweeen, auf dessen Gebeilä die besagte loechrift ver- 
fafst ward *. 

ÄbydeDos, sränem Gewähismaon Berossos folgend, bezeichnet Sa- 
rakos als den letzten König von Assyrien. Wen soll man unter 
diesem teils abgekürzten, teils verderbten Namen verstehen? Ässur- 
banipals unmittelbarer Nachfolger war sein Sohn Aäur-itil-ilftni-uldnni, 
kurzw^ ASur-itil-iU, der sich selbst, wie seinen Vater und Grofsvatör, 
in seiner Backsteininschrift '„ K&n^ von Kiääati, König von Assyrien" 
nennt, in einem Briefe ' aber Samt rabü Samt äannu Sar KiSSati for 
'^ASur genannt wird. ASur-i^iUiU legt sich also noch all die schwang 
vollen Titulaturen seiner mächtigen Vorfahren, allerdings ohne den 
Titel eines Königs von Babylon, den sein Vater, der Kineladanos des 
Ptolemiliscben Kanons, bis zu seinem im Jahre 626 v. Chr. erfolgten 
Ableben getragen hat Dies erklärt sich - einfach aus der Tat- 
sache, dals seit dem Jahre 625 v. Chr. in Babylon eine chaldtusche 
Dynastie den Thron innehatte und ihr Gründer Nabopolassar den Titel 
eines Königs von Babylon trug. ASuritilill hat also durch den Vei> 
«cht auf den babylonischen Kön^titel den tatsächlichen Verhältnissen 
BechnuDg getragen. Aber mit Babylon war noch nicht das gesamte 
Land Babylonien verloren, da den nach Aäuri^ililf datierten Kontrakt- 
täfelchen zufolge noch während seines sechsten Jahres, 63Ü v. Chr., 
Nippiu- in Südbabylonien seiner Herrschaft unterworfen war *. Nun 
wird in der bereits erwähnten Nabonnedinschrift neben dem Könige 
von Babylon auch ein König von Akkad genannt und zwar als d^- 
jenige, den die Städte von Akkad im entscheidenden Augenblicke im 
Stiche lie&en '. Dem Kontexte ist zu entnehmen , dals unter diesem 
Könige von Akkad der letzte König von Assyrien zu verstehen ist. 
Dieser ist uns jetzt unter dem Namen Sinäariäkun bekannt und war 



1) Die Nabonnedache Inschrift bestätigt volÜDhaltlich die AuffasaungWinck- 
lere, ForschDngen I, 170ff. 

2) Henuigegeben yod Winokler in KB II, 268f. 

3) III R. 16, 2; Winckleri Auszug daraus ebd. 

4) King, ZA IX, 397; die letzt« uns bekannte Koutrakttafel Alor-itil-iUi 
ist datiert Nipur am 1. HarcbeKran seines VI. Jahres. Bei Harper, Hebruca 
1890, S. 79. 

^) Dies erhellt ans der in Babylon jüngstens entdeckten Nabopolaasarinsohtift 
(bei Weirsbacb, Mitt. d. deatsoh. Orient. Ges., Nr. 10 und Bafaflouisehe His- 
oelleo, S. 20), wo der KSntg berichtet, er habe den PuTs de« fibermächtigen Königi 
von Ainr von dem LAode Akkad ferngehalten und sein Joch niederwerfen lassen 
(Aiiuru ia uitu umi ru^nH huUai müm ibüuma ina nirihf kabti ulax*i^ mim 
mäli analoi fnlion bixnuku ntuiti'u b(l biü ina imuku gairaH in ii Nabu u 
« Mtrduk büia uiltt "' Akkadi iSpiitnu apruuna niriitnu viaddi). 
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ein Brnder des Aänr-itil-ilf> Wir mnEsen also aiiDehineD, dalä es neben 
den gleichzeitig regierenden EöaigeD von Aesyriea und Babylon noch 
einen dritten, Namens Sindariikun, der den Titel einea Eöniga von 
Äkkad führte, in Babylonien gegeben habe. Ein aus KujundiEik stam- 
mendeB Täfelcben ' bringt diesen König in einen nahen Zusammen- 
hang mit dem Beige Bikni in Medien, seine Eontrakttäfelchen be- 
Btälägen, dafa er im Besitz von Erecfa und Sippar war *. 

Anscheinend trat Siniariäkun als Prätendent g^;en seinen Bru- 
der auf and bemächtigte sich einiger Assyrien noch treu gebliebenen 
Städte in Babylonien *, ja wir haben gute Gründe ancunehmen, dals er 
es auch bei Kyaxares an AnnäherungsverBUchen nicht fehlen lielä. 
Da noch im Jahre 620 v. Chr. nach Aäui^itil-ill in Sippar und Erecb 
datiert wurde, und Sin-äar-iikun wenigstens sieben Jafare auf dem 
Throne safe *, so ist der Sturz des ereteren nach 620 and vor 613 
V. Chr. anzusetzen und Sin-äar-iSkun als König, unter welchem Assyrien 
zi^runde ging, anzusehen. Dann ist aber Sin-äar-iäkun als letzter König 
von Assyrien mit dem Berossischeo Sarakoe identisch. 

Unterdessen hatte Kyaxares die Macht der Skythen in Mediens 
unmittelbarer Nachbarschaft vernichtet und war nnn mächtig genug, 
um den Entscheidungskampf mit Assyrien aufzunehmen. Sein Ver- 
bündeter Nabopolasear spielte dabei eine untei^ordnete Bolle, indem 
er die Reste des assyrischen Besitzes inBabylonien und Mesopotamien, 
welche ihm nach der Einnahme von Ninive zugefallen waren, an si(^ 
zu brii^en trachtete. Nach Eohrecklicbem Ringen, dessen einzelne 
Szenen die Schrift des hebräischen Zeitgenossen Nahum in grellen Far- 
ben schildert, fiel Ninive, und sein letzter Köu^ gab sich selbst den 
Tod. Ninive, Cbalah und Dür ^rmkln wurden durch Feuer zerstört, 
Aiur und Arbela wahrscheinlich verschont; zur Zeit des Dareioa L 
war Arbela Hauptstadt der den Namen Assyrien tragenden Satrapie, 
die in einem Teile der Sagartier neue Bewohner eriiielt '. Auch Cbarrftn 
und dessen Sinheiligtum fielen der Zerstörung anheim. Assyrien selbst 
war nun in Eyaxares' Besitz gelangt, die Länder diesseits des Tigris 



1) K, 16M. 

2) Priiek, Öesk4 Museum Filol I, 418. Rogers, Ä faiatory of Babylonia 
■nd AHjvia IP, 286. 

3) So haben bereits Q. Smith, Am. ßisc., S. 384 und Oppert, ZA VII, 
887 die Situation aofgdkTst. 

4) GemiA dem durch King, ZA IX, 8%f. pabliüarten EoutrakttEfUebeD. 
6) So nrieilt Harqnart, Uutefaaebwipea rai CeMluebte voo £nn, iadtin 

er den Umataiid, dafs der «egartiBche PrStendeat ^trwl-tachnui eu ArbeU hin- 
gerichtet wurde, ntt der Qaelle de* Ptokmaioa kombfaüert 
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wurden Nsbopolassar äberlassen, der ibretw^;en noch einen harten Kampf 
mit Ägypten aaezufechten hatte. Jenseits dea Flnases fielen N^>o- 
polassar die einst babylonischen Uebiete Laohiru und Arapcha au K 
Dem mit Babylon abgeschlossenen Vertrage gemäfs fiel Hedieo anch 
die Oberiierrschaft in Elam zu, das aber erst mit Waffei^walt nnter- 
worfen werden mulste. Über diese B^;ebenheit stehen uns keine 
direkten Nachrichten au Gebote, abgesehen von allgentein gehalteoeD 
Angaben zeit^nössisi^er jfidischer Schriftsteller. Ausfnbriich bespricht 
Jeremia in einer zur Zeit des Begierungsantrittes des ^idkia in Jnda, 
697 V. Chr., gehaltenen Rede, den letzten Kampf Elams: „So spricht 
Jahve der HeerschareD; Fivwabr, ich will den Bogeu der Elamiter 
terschmetteru, ihre vornehmste Heldenkraft^ und will über die Elamiter 
vier Winde von den vier Enden des Himmels her hereinbrechen lassen 
und sie in alle diese Winde zerstreuen, und kein Volk soll es geben, 
wohin die Versprengten Elams nicht gelangen werden. Ich will die 
E^amiter verzagen lassen vor ihren Feinden und vor denen, die ihnen 
nach dem Leben trachten, und will Unheil über sie bringen, die Glut 
meines Zorns, ist der Spruch Jahves; und das Schwert hinter ihnen 
her senden, bis ich sie aufgerieben habe. Ich will meinen Stuhl in 
Mom aufstellen und von dort König und Oberste hinwegtilgen, ist der 
Spruch Jahves." ' Und in seinem gegen Elam gerichteten und vor 
dem Eintreffen der Kimde von der Eroberung Jerusalems eingeordneten 
Orakel donnert E^echiel: „Da ist Elam und seine ganze Menge, rings 
um sein Grab her, insgesamt Erschlagene, die durch das Schwert ge- 
fallen sind, die unbeschnitten hinabfuhren in die Unterwelt, die Schrecken 
vor sich verbreiteten im Lande , der Lebendigen und ihre Schmach 
tragen mit den in die Gruft Hinabgestiegenen. Inmitten Erschingener 
bereiteten sie ihm ein Lager samt all seiner Menge, deren Gräber rings 
um ihn her sind."* Merkwürdigerweise wird hier die Vernichtung 
Elams mit der Katastrophe Assyriens und der Ausrottung der Meäech 
und Tubal, die wohl mit den Kyaxareischen Erobemi^en in den süd- 
pontischen Ländern zusammenhängt, in Verbindung gebracht, wodurch 
die Annahme an Berechtigung gewinnt, dafs Elam in die Hände des 
Besiegers von Assyrien fiel 

Ezeohiels Worte stammen aus dem Jahre 585 v. Chr., als EUam 



1) Winckler, Altorieut. Forach. III, 2,315—320. Seinen weiterau Aik- 
fftfarnngen, die Termeintliclie Oberheiracliaft Nebukadoesara in Suu betreffend, kann 
ich &ber nicht beipflichtCD. 

2) Jer. 49, 34-38. 

3) 32, 24-26. 
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bereits erobert war; es fiel also den Vemichtem ABsyriene, d, L deu 
Medem, zu, und zwar zwischen dem Jahre 697, da nach Jeremia die 
Eriegsi-üstungeD bereits in Palästina bekannt waren, und dem Jahre 
591 V. Chr. als Anfang des lydischen Krieges, denn es ist nicht gut 
denkbar, da& sich Kyaxares in einen schweren Kampf mit Ljdien 
eingelassen haben wfirde, ohne vorher Elam wehrlos gemacht zu haben. 
Die Berichte jüdischer Propheten bestätigen, dals der Kampf am Elam 
ein zäher war. In dem eroberten Lande wurde vermutlich eine tributäre 
Dynastie eingesetzt, welche wahrscheinlich einbeimiscber Abstainmung 
war, und der Tigris wird nachher auch hier seinem ganzen mittleren 
und unteren Lauf entlang die Grenze zwischen Medien und Babylonien 
gebildet haben '. 



1) Evers, Emporkommen des peniBchen Keicbes unter Cyrus, S. 85 and 
Der hUtorisclie Wert der griechischen Berichte ttberCTrua and Cambyses (Wiaien- 
■chaftliche Beilage Emu Programm de« KöDigatfidtischen BealgjmaaBiumH in Berlin. 
OBtem 1888), S. 12£F. will den Beweis erbracht haben, daTa Nebukadne^ar selbst 
Elam unterworfen hätte. Seiner Aufstellung widersprechen jedoch jüdische Pro- 
pheten, welche, es gewifs nicht unterlassen hStten, eine Tat Nebukadnesars von 
der Wichtigkeit der Eroberung Elama zu erwähnen. Als Gebieter von Elam hätte 
■ich Nebnkadnesai' nicht TeranlaTat gefunden, gewaltige, gegen Medien gerichtete 
Befestigungen im Nordosten von Babjton anzurichten. Neuestena wird maucber- 
seits (E. Meyer, GA I, § 466. Howorth, The Academy 1892 I, 182. 
Maspero, Bist. anc. III, 519. Jnati im Grundrifa der ir^n. PbiIoL II, 417. 
Sayce in Haatings' A Dictionary of Bible I, 676. Zimmern in Gutbes 
KuTzea Bibel Wörterbuch, S. 148) die Ansicht vertreten, als hättea die Peraer von 
Elam Besitz genommen nnd dort, nach Howorth und Sayce nnter Teispea, ein 
Mlbstlndiges Reich aufgerichtet. Die Annahme hat lediglich den Wert einer 
blofsen Vermutung, da über die Perser vor K^roa absolut kein Bericht vorliegt 
nnd die Identifikation von Aman mit Elam nicht erwiesen ist ; auch wnrde dieselbe 
von Evers selbst a. a. 0. eingebend geprüft nnd als haltlos erkannt. Riehtiger 
verehrt Rogers, A biator; of Babjlonia and Aasyria 11*, 287, der Elam als 
mntmabliehen Verbündeten Babylons gegen Medien in Betracht zieht, also Elams 
Selbständigkät anerkennt, die eine gewisse Abhängigkeit von Medien nicht aua- 
schliefst. Gegen die Bibelerkl&rer, denen allerdings der richtige Zusammenhang der 
Varh&ltniaae aus der Bibel allein nicht einleuchten konnte, hatEvera auf Qrond 
der Weiasagongen dea Jeremia nnd Ezechiel festgestellt, dafa Elam um das 
Jahr 597 noch existiert hat, aber im Jahre 585 bereits vernichtet war. Meines 
Erachteus be&nd sich Elam zur Zeit der persischen Besitzergreifung von Babylon 
im medischen Besitz, nnd diese Meinung, welche ieh bereits in meinem Medien 
u. d. Hana d. Kyaiarea, S. 88 (1690) vertreten halM, atützt sich auf die Nabonned- 
achen Annalen, in denen Erecb als Grenzfestung gegen Elam bezdchnet, Elam 
somit als von Babylon unabhängig betrachtet wird (II, 22), nnd auf Jes. Sl, 2: 
,,Ein bartea Gericht ist mir kund geworden: der Gewalttätige vergewaltigt noch 
immer und der Verwüater verwüstet noch immer! Ziehe heran, ElamI Belagere, 
Medien!" Elam wird also als Waffengenosse Mediens zum Eriegszug gegen Ba- 



oyGooglc 



g IS. Das OTOfireid) des Kjtixna. 18t 

Nach der VemichtuDg Äesyriens fiel dessen welt^eschiolidiobe Auf- 
gabe dem Mederreiob zu, welches noch einige Jahre mit den ReeteD 
der ekythiBchen Horden nttch deren Vertreibui^ aus einst urar^iscbem 
Gebiete im östlichen Kleinasien zn kämpfen hatte. Es hat den Än- 
Bohein, als hätte der Gebieter oder Syennesis vonKilikien in dem 
Vemtobtongskampfe gegen die Reste der Skythen auf Seiten der 
Meder gestanden; seine Herrschaft hat sich um diese Zeit bis nach 
Kataonien nnd Melitene, aleo zwei ursprOnglicb hethitischen, aber aotk 
unlängst im Besitze der Assyrer befindlichen Gebieten, ausgebreitet *. 

Mit diesem siegreichen Vormarsch der Meder nach den Pontos- 



b^loD anfgemfen. Zu derselben Überzengong ist aneh Winckler gekommen 
(bei Helmolt, Weltgeschichte III, 167 nod Keilinachrifieii und das alte Testa- 
ment*, S. 103). Neuestens hat Winckler (Altor. Forech. II, 3. Reihe, 315ff. 
Aoszng ans derTorderas. Qescb , S. 54} S üb eil, U^moires publik bods la direction 
de ... Uorgaa V, p. XXIII teilweise EugeBtimmt, indem er aufgrand von zwet 
in Sosa zu Tage gekonnnenen Nehukadneear-Inscbriften, die aber Sber BabjLoa 
handeln nnd deshalb als verscblei^ aniusAen sind, eine Annexion von Elan» 
durch Nabopolassar als wabrscbeinlicb annimmt Man bat aber verseben, dab 
Jer. 21, 3 Elam als Verbündeter „Mediene", d. h. des Kttob, gegen Babylon ge- 
nannt wird. 

1) Die noch vor kurzer Zeit allgemein herrschende Ansicht, als hätte Kili- 
kien während der Blttteperiode ABsjriens nur die Gebii^sgegend am Amanos nnd 
das Küstengebiet um die Bucht tod Mjriandos in sieh begriSbi (vgl. Sohrader, 
K6F, S. 339f. Delattre, L'Asie occidentale dans les inecriptions Assjrieunes, 
S. 65. PrdSek, Medien o. d. Haus d. EyaiareB, S. 88f. Hommel, Grundrifs 
der Geographie und Geschichte des alten Orients, S. 56), ist durch Winckler» 
ForschuDgen II, 1, 103—113 nnd Marquart, Untersuchungen zur Geschichte 
TOD Eran II, 101 ff. anf ihr richtiges MaTs gebracht worden. Der letztgenannte For- 
scher bat festgestellt, dafs das snr Zeit Bargons genannte Cbilakku nicht im spä- 
teren Ostkilikien zn suchen sei, sondern dais es sich mit der Landschaft von Ma- 
zaka am Argaios deckt, die noch Strabon (S. 5S4. 537 f.) unter dem Namen Kt- 
Imdc kennt; wenn Herodot sagt (I, 73): 6 Zikui narafiis, Sc ^Ut tS It^ftivlov 
oOfioc iiii KiUxtav, so meint er diese Landschaft, die nach Herodots Worten 
(V, 52) von Armenien dnrch den Ecphrat geschieden war. Während des Kimmerier- 
eiufislles, der von Kilikiens Seite siegreich abgeschlagen wurde nnd dem Horden- 
fUhrer Lygdamis das Leben kostete, hatte sich Kilikien in die Küstenland- 
Bchaften, in das assyrische KnI und das spätere Eilikia Traebeia, ausgebreitet und 
gleichzei^ auch mit Assyrien am oberen Enpbrat den Kampf aafgenoramen (vgl. 
die Omina 56 nnd 67 bei Knndtzon), ab dessen endgültiges Ergebnis die 
BesitiergPÜAing von Kataonien und Malatia- Melitene zu betrachten ist. Ob Kili- 
kien an dem Eutscheidnngskampf um Ninive teilgenommen hat, steht dahin, da 
aber nach dem lydisch-mediBchen Kriege zwischen dem Gebiete dieser beiden 
QrofsmScbte kein Raum für kilikiscbe Erwerbungen ährig blieb, so bleibt ledig- 
lich die Zeit zwischen dem Ende des Kimmeriereinfolles nnd den Ansbmcbe de« 
IjdiBcfa-mediscben Krieges übrig, in welchem KiUkien als Verbündeter Hediens von 
den einst westassyrischen Provinzen Besitz ergriSbn. 
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Ibidem stehen such grofse VölkerverBohiebuDgen in Verbindung, durch 
deren Folgen dem auegedehnten Ländeikomplexe xwischen ÄtropateDe 
and dem innereD Hochplateau von Kleinasien ein gnindBätzlich v«r- 
ändertes nationales Gepräge zuteil ward. Die bisher Vorderasieos Ge- 
schicke in hervorragender Weise mitbestinunenden Völker der Chalder, 
MoBcher und Tibarener hatten den Kern ihrer erbgeseesenen Sittse ein- 
gebüTst und waren fortan darauf angewiesen, in entlegenen Tälern des 
Arazes, Phasis und Akampsia ein küounerliohes, geschichtsloBes Dasein 
zu fOhren. Die alten Rassen waren verschwunden oder in die Bei^ 
zurückgedrängt, und an ihrer Stelle finden wir neue, bisher unbekannte 
Völker indoeuropäischen Ursprungs, die Armenier und Kappadoker, 
welche entweder aus freiem Antriebe oder irgendeinem Zwange ge- 
horchend eingewandert waren. 

Die einstigen Urar^äer, '^ihuffidioi der Griechen, und speziell ihr 
Chaldizweig werden während des VI. vorchristlichen, für Vorderasien 
in jeder Beziehung ereignisreichen Jahrhunderts nie genannt, obwohl 
«ich Spuren ihres politisoben und nationalen Daseins bis in die letzten 
Dezennien des VXE. Jahrhunderts verfolgen lassen. Man sieht mit 
Recht darin den Beweis, dafs sie durch die Skythen nahezu auf- 
gerieben wurden; nur ein kleiner Teil hat sich nach Nordwesten zu 
retten gewuist, wo wir ihn zu Herodots Zeit unter dem Namen der 
Alarodier antrefifen. Zur Zeit des Dareios bildeten diese Marodier in 
Oemeinschaft mit den Matienem und Saspeirem eine der kleinsten 
Satrapien, die achtzehnte, die 200 Talente jährlich an Steuern zahlte ', 
und die sich im Westen an die neunzehate, Volksstämme der pontisch- 
armenischen Köstengebiige, Moscher, Tibarener, Makronen, Mossynoiker 
und Marer umfassende anschlols. Neuestens hat man versucht, die 
Alarodier der SVIII. Satrapie im Araxestal überhaupt anzusetzen-^, 
aber für eine solche Annahme bietet das Araxestal einen allzuweiten 
Kaum; ansprechend ist d^egen die Auffassung, dafs die bei anne- 
nischen Geographen, insbesondere bei Pseudomoses von Ühorene, öfters 
erwähnte und im Quellgebiet des Araxes belegene Landschaft Airarat 
dem Namen nach mit dem einstigen UrarJii-Ararat zusammenhängt und 
die späteren Sitze der Alarodier repräsentiert *, wo Überreste der Chal- 
der nach dem Zusammensturz ihrer politischen Machtstellung Zuflucht 
gefunden haben. In der Armee des Xerxes bildeten die Alarodier eine 



1) Hdt. III, 94. 

2) Kieraling, Die Oetchichte dea ersten Regienuigejahres des D&ritia üj- 
•taspes. Leips. Diss. 1900, S. 47. 

3) JuBti im Gnuidrib der iraa. PhiIoL II, 439. Die LandaeUft Airarat 
galt als Mittelpunkt des spXteren annemsciieii Reiches. 
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besondere Heeresabteilung und waren auf dieeelbe Art wie die Kotoher 
ausgerüstet K 

Die Älsrodier behielten denmadi nur einen kleinen Teil des 
•einstigen Urarfi in ihrem Besitz, dasselbe Schicksal hat aber auch die 
beinahe stets in Verbindung miteinander genannten Mosober und Ti- 
barener getroffen, die den Keilinschriften zofolge ursprünglich das öst- 
liche Kleinasien und Melitene innehatten und zwar so, dals die Ti- 
barener oder Tabsl das spätere Kappadokien der Römer, die Moscher 
<MnSki, Meäech) aber Melitene bewohnten. Die Katastrophe hat die 
beiden Völkerschaften znr Zeit £zechielB ereilt ", die sich mit der 
zweiten Hälfte der Kyazareischen Regierung deckt. Nach den khissi- 
schen Berichten wohnten später die beiden Völker an der Sfldost- 
küste des Pontes Euxeinos, zwischen dem Irisbecken nnd dem 
Tale des Akampsis *. Es wnrden also auch Mosoher und Tibarener 
AuB ihren Sitzen im Osten Kleinasiens in die Gebii^landschaften auf 
■der Wasserscheide des Akampsis, Phasis und Araxes verdrängt und die 
Stelle der Vertriebenen von neuen Völkern eingenommen, deren Namen 
bisher in historischen Aufzeichnungen imbekannt waren, den Armeniern 
<und den Kappadokem. 

Diese Armenier, welche sich selbst Haik' nannten und noch 
beutzutage nennen, haben während des VI. Jahrhunderts y. Chr., jeden- 
-falts vor dem Jahre 547 v. Chr., da in diesem bereits Kappadoker als 
Bewohner ihrer einstigen Heimat erwähnt werden, den Kern des einstigen 
Reiches Urar^i besiedelt und kommen unter dem Namen Ärmina zuerst 
in der Behistüninschrift vor *. Sie müssen die wahrscheinlich durch 
-die Folgen der Kimmerier- und Skytheneinfälle an Volkskraft aig her- 
unteigekommene cbaldiache Bevölkerung, insofern sich dieselbe nicht 
in die nördlichen Gebiete zurückgezogen hatte, aufgesogen haben, da 
in der Behistftninschrift der Vater des babylonischen Prätendenten 
Aracha, der ausdrücklich als Armenier bezeichnet wird, den an den 
■Gott Chaldi erinnernden Namen ffaldUa trägt, bei den Armeniern selbst 
aber von einem Chaldikultus keine Spur sich erhalten hat Als ganz 
besonders beweisend kommt für diese Annahme die Kontinuität der 
armenischen Tradition und Toponymie mit jener der Chalder in Be- 
tracht; haben doch die Armenier alte chaldische Könige wie Aram 

1) Hdt VII, 79. 

2) Ebend. 38, 2; 39, 1. 

3) Strab. 497. 

4^ Ärmina Fers. Beb. I, 15; 11, 7. 59. 63. Dädariii näma Arminija II, 29 
Araeha näma Arminia Eaiditahjä ptära III, 77f.; IT, 28f. 

Ptil*k, Oaach. Hedleni u. F»iieE>. I. 11 
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und Mfanaä io ihrer Erinnerung bewahrt und auch die chaldische Topo- 
nymie gröfetenteils behalten. 

Ea ist zweifellos, dafe die Übersiedelung der Kappadoker und 
Armenier gewaltsam vor sich gegangen ist Nun bestätigt aber Berodot^ 
da& die Kappadoker vor den Persern bereits den Medem Untertan 
waren >. Ein Blick auf die Karte belehrt uns, dafs eine medische 
Okkupation von Kappadokien ohne vorbeigehende Erwerbung des 
urartäischen Gebietes schier immöglich war. Da aber dieses Kappa- 
dokien darcb lange Jahre den kimmerischen Horden als Tummelfeld 
gedient hatte und die Entscheidung in dem Kampfe der Meder mit 
den Skythen auf kappadokischem Boden bei Zela gefallen war, so liegt 
es nahe, anch die Einnahme von Kappadokien mit diesen Ereignissen 
in Verbindung zu bringen'. Wir müssen daher annehmen, dals Kya- 
xares als SVucht seiner Skythensiege die Herrschaft über Armenien 
und Kappadokien davongetr^en hat. 

Die medischen Erfolge im Westen riefen die Aufmerksamkeit des 
lydiscben Reiches wach. Der vierte lydische König aus dem Hause 
der Mermnaden, Alyattes, vernichtete die letzten Überreste der kimme- 
rischen Horden ' und trat am Anfange des YI. Jahrhunderts v. Chr. 
als Beherrscher eines mächtigen und im Innern konsolidierten Beiches 
in den Vordergrund, indem er seine Grenzen in das mittlere Klein- 
asien vorschob, bis er auf der Halyslinie mit den Medem zusammen- 
stiels. Aber auch der König von Kilikien war an der Ausbreitung 
der lydischen Macht interessiert Aus diesen Gründen kam es zum 
Kampfe zwischen Lydien und Medien, und die in lydischen Berichten 
erwähnte Flucht einer Skytbenacbar ans Medien * odei- vielmehr aus 
den eben durch Medien okkupierten Gebieten zu Alyattes mag die 
Anregung zum unmittelbaren Ausbruche der Feindseligkeiten abgegeben 
haben. 

Über den Verlauf des Krieges ist uns ein gründlicher und allem 
Anscheine nach gleichzeitiger Bericht erhalten. Dieser Bericht ist ly- 
dischen Erzählungen entnommen, im letzten Grunde einer schriftlichen 
Quelle ', in der ich Hekataios erkannt habe °. Diesem Berichte gemäls 



1) Hdt. I, 72. 

3) Qelzer, Maepero und andere haben angenonunen, die Kappadoker wann 
von den Peraeni erst hierher verpflanite iräniache Koloniaten. Diese Aofbainng 
hat £. Hey er, Geschichte des ESnigreicha Poutos, S. 14 abgelehnt. 

8) Hdt I, 16. 

4) Ebd. I, 73 &. 

5) Schnhert, Geschichte der Könige tod Ityäleo, S. 52. 

6) Öeskä Mosenm Filologickä TI, 171. 
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entbranDte ein blutiger Kampf zwischeQ beiden Mächten, welcher zu- 
nächst fünf Jahre dauerte, ohne dafe eine Entscheidung hätte herbei- 
geführt werden können. Als sie bo mit gleichem Erfolge kämpften, 
ereignete es sich im sechsten Kriegsjahre, dafs sich inmitten einer 
Schlacht der Tag in Nacht verwandelte. Diese plötzlich hereingebrochene 
Finsternis hatte der milesische Phj'siker Thaies den loniem vorher- 
gesagt und auch das Jahr richtig bezeichnet, in welchem dieses seltsame 
Naturerei^s stattfinden werde. Als die Lyder nnd Meder dies sahen, 
lielsen beide Teile sogleich vom Kampfe ab und wurden infolge der 
äbeiraschenden Himmelserscheinung zum Frieden geneigt. Die Ver- 
mittelung übernahmen der Syennesis von Kilikien und I^abynetos von 
Babylon. Beide waren bestrebt, einen Friedensschlufe schleunigst zu- 
stande zu bringen und zugleich die bisher einander feindlich g^enSber- 
stehenden Könige noch enger zu verbfinden. Dies gelang. Die Halys- 
linie wurde als Grenze festgesetzt, und des Alyattes Tochter ÄryeniB 
mit dem Sohne und zukünftigen Thronerben des Kyaxares, Astyages, 
vermählt '. 

Die präzise Form dieses Berichtes, der Mangel an detaillierter 
Schilderung, worin sich die volkstümliche Überlieferung gefällt, und die 
in dem Berichte vorkommenden Namen sind als glaubwürdige Kriterien 
seiner Echtheit anzusehen. Es hat sich hier in der der ionischen Logo- 
graphie eigenen Form ein gutes Stück der königlich lydischen Hof- 
annalen erhalten, dem der Geschichtscfareiber ohne weiteres folgen 
darf*. 

Der Kri^ war demnach zwischen zwei Staaten entbrannt, welche 
in Verfolgung ihrer Groberungspläne aneinanderstielsen. Der Angreifer 
wird nicht näher bezeichnet Volle fünf Jahre wurde hartnäckig mit 
wechselndem Glücke gekämpft, die Lyder erlitten manche Niederlage, 
sie hatten aber auch Erfolge zu verzeichnen. Der Verlauf des Krieges 
muis von den Nachbarn, insbesondere von dem Syennesis von Kili- 
kien, der seine exponierte Stellung durch ein Bündnis mit Labynetos- 
Nebukadnegar von Babylon hinreichend gedeckt hatte, scharf beob- 
achtet worden sein. Im sechsten Jahre wurde der Krieg fortgesetzt, 
bis inmitten einer grofscn Schlacht eine Sonnenfinsternis eintrat. Durch 
diese überraschende Erscheinung aufs tiefste ergriffen, lielsen Lyder und 
Meder vom Kampfe ab, und Jetzt war der für die vermittelnde Diplo- 
matie geeignete Augenblick gekommen. Syennesis und Babylon boten 
ihre guten Dienste an und nahmen die Friedensverbandlangen auf. In 

1) Hdt 1, 74. 

2) Pr^iek, Medien uud das Baus des Rjaxares, 3. 91. 
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dem ^eich danach geschlossenen Frieden wurde der HalysAufa als 
Grenze beider Reiche engenomnien, und die lydieche Eönigetochter 
Aryenis mit dem medischea Thronfolger vermählt. Der Bewe^rnnd 
zur babjloniscb-kilikischen Vermittelung iat leicht zu begreifen: Ba- 
bylon und Kilikien wollten den mediacben Eroberungen ein Ziel setzen, 
deshalb nahmen sie sich des sobwächeren und kleineren Lydien an. 
Die früheren Verbtlndeten der Meder fürchteten jetzt deren Übergewicht 
welches ihnen, wenn Lydiea völlig aus dem Felde geschlagen werden 
sollte, höchst gefahrdrohend erschienen sein mufs. Es schildert also 
Hehataios den ungewöhnlich raschen und erfolgreichen Vormarsch des 
Kyaxares und die fein angewendete Intrigue, durch welche dessen 
weiterem Vordringen ein Damm entg^engesetzt werden sollte. 

Merkwürdigerweise entbehrt der historisch sehr interessante Bericht 
einer genauen ZeitbestiomiuDg. Herodot berührt, allerdings in einem 
anderen Zusammenhange *, diesen Krieg, und es hat den Anschein, als ob 
er ihn in dem ersten Teile der Kyaxareischen B^erung angesetzt haben 
wollte, aber bei näherer Betrachtung ersehen wir, dals es sich um eine 
blofee Farenthesis handelt, die für die Chronologie bedeutungslos ist 
Demnach können wir aus Herodot nicht erfahren, ob der Kampf mit 
Alyattes vor oder nach dem Falle von Ninive entbrannt sei. Da- 
gegen ist die Angabe der Sonnenfinsternis sehr wichtig, da nach dem 
UQB erhaltenen Berichte eine totale, in den unteren Halysg^;cndea sichtbare 
Sonnenfinsternis gemeint ist, die bereits im Altertum den Gegenstand 
wissenschaftlicher Erörterungen al^egeben bat *. Die Neueren haben 
astronomische Berechnungen zwecks der Feststellung der Zeit dieser 
Sonnenfinsternis angestellt *, und es hat sich ihnen der 30. September 
610 v.Chr. als Tag der Thalesfinstemis ergeben. Dagegen machte Zech, 
Keplers und Newtons Berechnungen folgend, den Einwand geltend, 
dals diese Finsternis keine totale sein konnte und hat sich für die 
Sonnenfinsternis vom 26. Mai 585 v. Chr. entschieden. Ihm folgt auch 



1) Hdt I, 103. 

2) Plin. H. N. II, 9, § 53: apud Ctraeeos aalem invesligapü primtia omnium 
Tkales Mileaiua, Olymptadü XL Vm anno quarto, praedicto solü defeetu, qui Atyaite 
rege factua est- 

3) Die früheren Berechniuigea franzSÜscheT und eofrlischer Astronomen sind 
bei LenormaDt, Lettres aasjmlolofpquefl I, 95 regiBtriart Angaben der Klassiker 
bei BuBolt, Griech. OeBch. IV, 469. Za der Frage, ob Thaies imstande war, die 
Sonnenfinsternis für die Halfsgegend TOrherznsagen , ist jetzt Schlachter, 
28. Programm des Freien Gymnasiams in Bern auf Mai 1898, zn vergluchen. 
Sonst sind noch Badet, La Lydie et te monde Grec an temps des Hermnadea, 
S. 202t. und Haepero, Bist. anc. HI, 528f. beranzuuehen. 
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Hofmana'. Ginzel bat jüngetens alle aus dem Altertum bekannten 
SonnenfiosterniBBe einer neuen Berechnung nuterzogen and ist zu dem- 
Belbui E^ebnis wie Zech gelai^;t, indem er nachwies, dafe die Sonnen- 
fiostemis vom 80. September 610 für die unteren Haly^genden nicht 
in Betracht kommen * kann. Die Halysschlacht bat somit am 28. Mai 685 
V. Chr. stattgefunden, das Jahr (»»& ist als das sechste, das Jahr 590 
als das Anfangsjabr des lydisoh-medischen Krieges anzusehen. £& ist 
immerhin möghch, daTs dabei den schon alternden Kyaxares sein 
Sohn Astyages vertreten bat; auf diese Weise lielse sich die be- 
kannte Angabe des Cicero, welche die Halysschlacht in die Zeit des 
Astyages setzt S erklären. 

Durch den Friedensschliijs hat Medien in seinem Westen eine 
feste Grenze gewonnen. Seitdem trennte £s der HalysBtrom von Lydien, 
und Medien, dessen Gebiet sich jetzt von den Ebenen Kappadokiens 
bis zum Saume der innei-iränischen Wüste eretreckte, wurde zur ersten - 
Macht in Asien. Über die letztgenannte Wüste ist Medien nie nach 
Osten hinausgekommen. lu ihrer inneren Organisation unterschied sich 
die neue Grolsmacht vom einstigen Assyrien nur unerheblich. Dem 
Grofskönige waren Vasallenkönige in Mam, Sagartien und vermutlich 
auch in Armenien untergeordnet *. Agbatana behielt den Gang einer 
Hauptstadt und wurde durch eine grolsartige königliche Burg und viele 
Tempel geschmückt, deren blendende Pracht noch in der späteren Zeit 
des Verfalls die Bewunderung und Habgier der hellenistischen Herr- 
scher reizte. Zweifellos wurden die in assyrischen KSnigspaläslen erbeu- 
teten Schätze zur Verherrlichung und Ausschmäckung der medischen 
Metropole au%ewendet 



Aatyi^fls H. 
Des im Jahre 685 v. Chr. verstorbenen Eyaxares Sohn und Nach- 
folger war den Griechen unter dem Namen Astyages, den Babyloniem 



1) Triester Sttatigymn. Progr. 1884, S. 10. 

2) ^wzieller Kioon der SooncD- und Mondfiiuteniisie für datt Ländergabtet 
der kloHiichen AltertnmawiiMOBi'haßen und den Zeitraum von 900 t. Chr. bU 
600 D. Chr., a 169 f. 

8) De dirinatiooe I, 12. 

4) Vgl. Sarräni <Uik idüu (dee Aatjages) in Nabauaedi GrorMr Cjlmder- 
iDsehrift tm Abä-Habba 1, 27. 
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als l3ium^ bekannt. BaTs er vor seiner Thronbesteigung einen an- 
deren Namen getragen habe, ist nach der Änal<^e mit dem Aetyages I. 
sehr wafarscfaeinlich , aber nicht überliefert; ansprechend ist immerhin 
die Vermutung, dafe er als Prinis den Namen Chäacrita getragen hat, 
dagegen ist aber vor allen Dingen festzuhalten, dals sich der Führer 
des medischen Äufstandes gegen Dareios Fravartil den Namen Chäacrita 
als ThrODDamea beigelegt hat Wir müssen deshalb die Frage nach 
seinem Personennamen vorderhand offen stehen lassen. Über das 
S&jährige Walten dieses Königs sind uns nur spärliche Nachrichten 
überliefert, und die wenigen, über welche wir verfügen, sind von der 
Sagenbildung, deren Gegenstand Astyages U. so^eich nach seinem 
Sensation err^enden Fall geworden ist, mannigfaltig beeinflufst. Das 
jähe E^nde des mächtigen Äs^ages erweckte natürlicherweise erhöhte 
Aufmerksamkeit der Zeitgenossen, insbesondere aber der Griechen, deren 
Gemüter ohnehin durch die Katastrophe seines Schwagers und Alliierten 
Kroisos nicht unbeträchtlich erschüttert worden waren. So ist ein 
Roman entstanden, worin dem Astyages eine ähnliche Rolle wie dem 
verweichlichten Sardanapalos der Ktesianischen Erzählung zugedacht 
war, obwohl eine solche Auffassung den echten Quellenangaben arg 
wideraprtcht Der Hafs zahlreicher vornehmer Meder, dessen Ursachen 
noch näher erörtert werden sollen, stellte Astyages II. als einen grau- 
samen, tückischen Despoten bin, der jede geringfügige Übertretung seiner 
Befehle in raffiniertester Weise zu strafen pflegte, ja sogar vor Th^esteischen 
Gastmählern nicht zurückschrak, wenn es galt, seine Rache an irgend- 
einem Gegner zu stillen. Ans den armseligen uns zu Gebote stehenden 
.Überresten der geschichtlich b^laubigten Überlieferung ersieht man 
di^egen, dals Astjages II. keinesfalls ein verabscheuungs würdiger Despot 
und auch nicht in dem Mafse regierungsunfähig war, wie ihn die spätere 
Tradition schildert >. Das zeitlich älteste Urteil über Astyages li^ 
bei Aischylos ' vor; nachdem nämlich der Dichter des Kyasares als 
„B^ründers der Herrschaft über Asien" gedacht hat, legt er dem 
Schatten des Dareios folgende Worte in den Mund : „ Der Zweite, sein 
Sohn, krönte das Werk, denn edle Geistestriebe leiteten sein Gemüt" 
Wenn Aischylos solchermaisen den Astyages günstig beurteilt^ so folgt 
er gewifs der zu seiner Zeit gangbaren Tradition, die von der gehässigen 



1) Deshalb eatbebrt Masperos Chankteriatik (Eist. anc. III, 560) des 
AstyagM all indolent, indioü, »uperslüieux, enul jeder Gnutdteg«. 

2) Peri. T. 766 f.; ällos rf' ixeivov naic rdJ" Ipj-ov ijvvaf if^i-K yig oätoS 
^vft6v Aaxoar^/f-ow (wohl nach Hellanikos). Dazu NikoL Dam. irg. 64, mnt- 
mafklich nach Kteslas: txvfx"m r^ ^QX^ 'darvityni ä ntäs Sv riva fitxä 'dpßdxtfv 
läyo! txi' YttvaiÖTaxair ytyovtvttt. 
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Harpagidentradition Doch sehr wenig beeinflolst war; leider sind uns 
die näberen Motive, die den Dichter zu dieser BympnÜuschen und ge- 
schichtlich wichtigen Beurteilung des letzten Mederkönigs beetinunt 
haben, unbekannt. 

Jüngstens sind über Astyages und sein Wirken von zwei an- 
gesehenen Seiten Ansichten vorgetragen worden, die auf ihren Inhalt 
hin geprüft werden sollen. H. Winckler ' wollte aus den Nabonned- 
inschriften, die AstTages als Künig der wnman Manda bezeichnen, den 
Beweis erbracht haben, dafe das Reich des Kyaxares durch die Manda, 
d. h. nach seiner Auffassung durch die Skythen, unter der Führung 
des ijE^m^- Astyages zerstört worden sei und ISiumigu sich der 
Herrschaft über Medien bemächtigt habe. Diese auf der Erklärung der 
Manda als Skythen beruhende Erklärung, die schon Winckler selbst 
aufgegeben hat, indem er neuntens * die Manda als AUgemeinb^riff 
für Meder als „ Nordostvölker " erklärt, läßt sich nur durch prinzipielles 
Aufaerachtlassen der klassischen Quellen begreifen, die doch, insoweit 
sie auf Herodot zurückgehen, im Einklänge mit der Bebistflninscbrift 
Medien von Nachkommen eines Kyaxares bis zur Entthronung des 
Astyages beherrscht sein lassen. Auch der siegreiche Vormarsch des 
Kyaxares gegen Lydien war den loniem bekannt, ebenso die Ver- 
mählung der lydischen Prinzessin mit Astyages. Auf Grund dieser 
Tatsachen ist die sonst geistreiche Hypothese abzulehnen. 

Dasselbe gilt von dem Versuche Masperos ', die Herrschaft des 
Astyages als Periode des dominierenden Einflusses der Mager hinzustellen. 
Maspero und seine Vorgänger gehen von der irrigen Vorstellung aus, 
dafs die Mager bereits zur Zeit der Meder ebenso straff gegliedert 
waren wie während der Herrschaft der SAsAniden. Wenn wir auch mit 
Hüsing* die M^lichkeit zulassen, dals die Mager, welche Herodot in 
seiner bekannten Aufzählung lediglich als einen Stamm der Meder 
kennt, dann aber sie gottesdienstliche Funktionen verrichten läfst, das 
wirkliche Priesteramt bei den Medem versahen, so kann man noch 
nicht aus der Geschichte des Gaum&ta auf eine Herrschaft der Meder 
unter Astyages znrückschlielsen. Die Harpagidentradition weifs 
lediglich zu erzählen, da& Astyages bei den Magern Rat einzuholen 
pflegte, ein Vorgang, den wir auch bei Kyaxares gewahr werden. Als 



1) UnterEncbuDgeti, S. 124 ff, 

2) Sohrader, KAT', 8. 177. 

3) Bist, anc des penples de l'Or. clasa. I, 595; Tgl. schon 0. Rawlii 
Fire monarch. IT, 416 nud Nöldeke, AnfeSUe, S. 12. 

4) Iranische HTthologie, S. S2. 
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Hüter der kultisolien Gebräuche und als Traumdeuter m^en die Mager 
iminerhin einen gro&en Einflufs au^eübt haben. 

Durch die jShe Katastrophe, die Äaty&geB ereilt tmd der Herr- 
Bchaft beraubt hatte, vurde die Aufmerksamkeit der Griechen von den 
vorgehenden, wenn auch noch so wichtigen Ere^iBsen abgewendet 
Dem in dieser Hinsicht vollständigen Stillachweigen griechischer Be- 
richte läfst sich aber wenigstens das entnehmen, dals die Politik des 
Astyages O. keineswegs frei von kri^erischem Charakter war. Die 
geänderte Weltlage war allerdings der Grund, dals die Taten de» 
Astyages nicht von solchem Erfolge gekrönt waren, wie die seines Vaters. 
Auf drei Seiten war sein Reich von kriegerischen Völkerschaften um- 
geben, deren Politik zu seiner Zeit zufällig friedlich, zum Teil (in Ly- 
dien) direkt freundschaftlich war. Auch mit Kilikien und Babylon lebte 
Astyages formell in Freundschaft, die aber sehr leicht in das Gegen- 
teil umschlagen konnte, ein Fall, der tateächlich auch noch zur Zeit 
des Astyages eintrat. Am freundschaftlichsten benahm sich Lydien, 
was zweifellos der friedfertigen Politik des Alyattes zuzuschreiben ist, 
der bis zum Jahre 561 v. Chr. am Leben blieb und die Freundschaft 
mit Medien auch seinem Sohu KroisoB als Erbschaft hinterlieJs. 

Anders gestalteten sich die Beziehungen zu Babylon. Nebukadne^ars 
Ehe mit der medischen Königstochter Amytis übte keinen Einfluls auf 
die wechselseitigen Verhältnisse beider Mächte, und Nebukadne^ars grofs- 
artige Vorrichtungen zum Schutz seiner Hauptstadt und der Nordgrenze 
waren der Besoi^is vor der Übermacht der Meder und deren Er- 
obemng^lüsteu in bezug auf Bsbylonien entsprungen. Inwieweit Ne- 
bnkaduesar den Wünschen seiner medischen Gemahlin zu entsprechen 
bestrebt war, beweisen die im ganzen Altertum hochgepriesenen „hängen- 
den Güten", durch welche er der Königin die gebirgige Formatioa 
ihres Vaterlandes zu ersetzen gehofft haben soll, sonst war seine Politik 
gegeu Medien stets vorsichtig. Seine Interventiou zugimsten des medisch- 
lydischen Friedens, durch welche er Medien scheinbar gute Dienste ge- 
leistet hatte, hatte es tatsächlich auf die Beschränkung des medischen 
Übergewichts im Westen abgesehen. Später — vielleicht nach dem 
Ableben der Köni^ Amytis — trat zwischen Babylon und Medien 
eine derartige Abkühlung ein, dafs sich Babylon von Seiten seines nord- 
östlichen Nachbars als bedroht betrachtete. Die von Herodot • der 
Königin Nitokris zugeschriebenen Schutzbauten und -Vorrichtungen be- 
leuchten in erwünschter Weise die zwischen beiden Keichen damals 
herrschende Spannung. Da Nitokris (d. h. Nebukadne^ar ■) — nach 

1) Hdt I, 164 ff. 

2] Präüek, Öesk^ Museum Filologick^ TI, 9ff. 
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Herodots Erzählung — erkannt hatte, dafs das Mederreich graJs und 
eroberungBBÜchtig war und dale grofse Städte, ja selbst Ninos, ge&llen 
waren, Meia sie den Eupbratlsuf vor Babylon und an der Stelle, wo der 
kürzeste Weg von Medien nach Babylon führt, regulieren, Nebu- 
kadnegar hat somit die Sohutzbauten aufführen lassen, um dem drohen- 
den Angriff der Meder auf sein Beich Hindernisse in den W^ zn 
legen, und zwar die st^nannte „medische Mauer" und das gro&e 
Wasserbecken von Sippar. Da die Ostgrenze durch den Tigris und 
das System der mit demselben parallel laufenden Kanäle hinreichend ge- 
schützt war, wandte Nebukadnegar seine Aufmerksamkeit in erster 
Linie der Nordgrenze zu, wo Babylonien direkt an das medische Ge- 
biet grenzte, und auf die Verteidigung der Hauptstadt, 

Nach dem Tode Nebukadne^ars wird sich die Spannung zwischen 
beiden Staaten verschärft haben. Während der kurzen Zeit zwischen 
dem Ableben des Nebukadnegar und der Thronbesteigung des letzten 
Königs Nabunä id oder Nabonned wurde in den Nachbarländern der 
Angriff des Astyages auf Babylon, von der Ostseite durch den tribu- 
tären König von Elam unterstützt, erwartet '. Während der ersten 
Jahre des Nabonned kam der Kri^ zum Ausbruch. Die Meder über- 
schritten den Tigris und nahmen von der Stadt Charran und dem wesU 
liehen Teil Mesopotamiens Besitz, ja sie vergriffen sich an dem dem 
Gotte Sin geheiligten Tempel Ichulchul, den sie zerstörten. Infolge- 
dessen wurde Babyloniens Verbindung mit Syrien und den Mittelmeer- 
ländem gefährdet, wenn nicht völlig luterbrochen. Der Angriff des 
Asty^ies mufs mit gewaltiger Kraft inszeniert worden sein, denn Na- 
bonned hat es nicht gewagt, an die Zurückeroberuog Charrans zu den- 
ken, obwohl ihn nach seiner eigenen Aussage die Götter Marduk und 
Sin im Traum dazu aufgefordert hätten '. Es ist jedenfalls anzunehmen, 
dafs die Meder bei dieser Errungenschaft nicht stehen zu bleiben ge- 
sonnen waren, die schon gefafste Absicht wurde jedoch durch uner- 
wartete Ereignisse, welche in dem bisher nahezu unbekannten Fersien 
ihren Ursprung nahmen, in ihrem Vollzug aushalten und in unmittel- 
barer Folge auch die selbständige Geschichte der Meder zu jShem Ab- 
BcbluTs gebracht 



1) Vgl. Deuterojusju Beden (Jes. 13, 21, 1-10), die am das Jabr 660 
T. Chr. aofgeuichiiet wurden. 

3) NaboDoedt Cjl. I, 24 f. — Die Schei lache NabotinediiiBohrift and der 
B KjTOBCjlinder. 
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Die Perser Tor Eyros. 



§ 14. 
Die QoallML 

VeriiältDismälBig reichlicher flie&en die Quellen fOr die Gesohiofate 
der Perser zur Zeit der beiden ereten Könige, wenn auch bis zur Stunde 
kein einheimisches gleichzeitiges Dokument bekannt ist '. Aus der Zeit 
des Kyros und Kambyaes gibt es keine altperaisohe Insohrift, nur 
die BebistAninschriften bieten über Kambjaes und die Wirren nach 
seinem Tode wertvolle Aufechlüsse. Leider ist ihre Benützung durch 
chronologische Unsicherheit erschwert, da speziell die grofse Inschrift 
wohl nach Monaten und Tagen, aber nicht nach Jahren datiert und die 
babylonischen Äquivalente einiger altpersiscber Monatsnamen nicht er- 
halten sind. Hochwichtig sind dag^en die babylonischen Quellen, die 
Kabonned-Kyros-Chronik, der Rassamsche Kyros cyÜnder 
und die zahlreichen nach Kyros, Kambyses und Barzia datierten 
Eontrakttäf eichen ', durch deren Hilfe die Chronologie des Kyros 
und Kambyses endgültig festgestellt werden konnte. Hierher gehört 
auch Berossos; leider aber sind aus seinem Bericht blofe armselige 
Trümmer auf uns gekommen. Wertvoll sind auch einzelne Anspielungen 



1) Die rielbeeprocbene Hurgbabinicbrift eines Eönigt K^roa aas dem Hause 
der Äcbämeiiiden (früher M, jetzt Dach Weifsbacb, OruDdrifs der Iran. Philol. 
II,61Cyr. Mnrgh.) teilt Weifsbach nach dem Vorgang anderer ZDMGXLVIII 
[1894], 663 KyroB dem jangeten zu. 

2) Straramaier, Inschriften von Cyrua, König von Babylon. Babyl, Texte. 
Heft VU. LeipEig 1890. Inschriften von Cambyaea, König von Babylon. Babrl. 
Texte. Heft VUI. IX. &hd. 1890. Die Barziakontrakttirelchen, Zeitschr. f. 
Assyr. IV, 12Sff. 
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gleichzeitiger jüdischer Propheten, des Denterojeaaja ' and Secbarja, an 
die sich die älteren Teile des Ezrabaches anschlielaei). 

Unter den Griechen nimmt der Zeit nach die erste Stelle Heka- 
taios von Milet ein*, aber seine Angaben sind auch für diese Pe- 
riode lediglich indirekt in den Schriften seiner Nachfolger erhalten. 
Bestimmte Indizien bezeugen, dafe er Herodot bei Eyros undEam- 
byses als Hauptquelle vorgelegen hat ', Herodot hat in die Geschichte 
des Kyros im ersten Buche einen Exkurs über Babylon angenommen, 
der sicher anf Hekataioe zurückgeht , und gelegenüicb seiner Be- 
schreibung von Theben in Ägypten, die einen Exkurs in der Ge- 
schieht« des Kambyses bildet, taucht sc^ar der Name des Hek»- 
taios auf; es ist festgestellt, dafs Hekataios als Quelle von Herodot 
an einzelnen Stellen benützt wurde, wo die Ägypter im allgemeinen 
als Gewährsmänner angeführt werden *. Speziell ist aber Hekataios 
für die Apisgeschichte als Quelle vorauszusetzen, da diese einer Zeit 
ihren Ursprung verdankt, während deren in Ägypten eine allgemeine 
Bewegung gegen die Perser aufloderte und jeder Vorwand, der dieser 
Bewegung eine gewisse Berechtigung zu leihen schien, höchst will- 
kommen war. In die Zeit dieser Gärung, etwa in die Mitte der Re- 
gierungszeit des Dareios, jedenfalls vor den ionischen Aufstand, fällt 
der ägyptische Aufenthalt des Hekataios. Nun leitet Herodot * die 
Geschiebte des Eambyees mit dem Bericht über seine harte Behand- 
lung der lonier und Äolier in Kleinasien ein, als deren Folge der 
ionische Aufstand gegen Dareios anzusehen ist, aber eben an diesem 
Aufstand war Hekataios in hervorragender Weise interessiert In An- 
sehni^ des Umstandes, dals Herodot in seiner Geschichte Ägyptens 
grolsenteils von Hekataios abhängig ist und dalä die Schicksale des 
HeimaÜandes in Hekataios den Glauben an die Verläßlichkeit analoger 
ägyptischer Erzählungen erwecken mnlsten, liegt die Vermutung nahe, 
dals die mit der Leiden^;eschicht« der lonier sich berührende Apis- 
geschieht« ebenfalls auf Hekataios zurüc^eht. 

Nun ist aber bei Herodot auch Benützung mündlicher persischer 
Qudlen für die Zeit des Kyros und Kambyses sehr wahrscheinlich. 
So konnte Herodot für die Geschichte des Kambyses den bereits in 



1) Über Denterojesaja vgl. Kittel, ZdUcht. l alttest Wisseiuch. XVIU 
(1898), 149—162, der ans Jea. 45, 1 den Beweis erbringt, dals dem Yerfiuser 
berdts der Baasanucbe KyriMcylinder bekannt war. 

2) Vgl Mahaffr, Bistory of classical Greek literatare 11, 10. 

3) Wiedemann, Herodota swdtes Booh, S. 25f. 

4) Ebd. 

5) Hdt II, 1. 
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sich abgeechlosseneD ägyptiBch-griechiechen Roman benutzen, der sidi 
grundsätzlioli bemühte, die Handlungen des Kambyses in schiefes 
Idcht zu stellen*. Unter den direkt persischen Quellen Herodots 
ist speziell eine Art XationalSberlieferung hervorzuheben, die schlicht 
und verläislich die AnsiobteD der gebildeten Perser seiner Zeit wieder- 
gibt; wenn er sich aber offen auf die persischen ij6yioi beruft, so hat 
schon Diels* die Wahrnehmung gemacht, dals es sich dann keines- 
falls um direkte Erkundigung bei den persischen Geschichtskundigen 
handelt, sondern dafs in allen solchen Fällen die Benützung des Heka- 
taioj vorliegt Für die Geschichte des Kambyses konnte Herodot den 
bereits in sich abgescbloseenen figyptisch-griechischen Boman benutzen, 
der die Handlungen des persischen Eroberers von Ägypten in m^lichst 
ungünstiges Licht zu setzen sich bemühte '. Sonst hat Herodot auch 
aus echten persiechen Quellen geschöpft, wohl durch Vermittelung der 
gebildeten Perser in Sardes, die er nach seinem Gutdünken bearbeitet 
hat. In seiner Beschreibung Babylons sind bestimmte Spm^n einer 
solchen, mit Hekatäischen Angaben parallel laufenden Quelle bemerk- 
bar, die mit dem Hekatäischen Bestände kontaminiert wurde. Im Ver- 
gleich mit dem ^i^iJtxdg X6yos hat aber hier Herodot mit seinen Vor^ 
li^n auf eine ganz andere Art verfahren, indem er sie kunstvoll m- 
sammengearbeitet hat *. Trotz dieser Veisohiedenbeit der Quellen und 
der Art ihrer Bemühung ist die Herodoteisohe Erzählung für die Ge- 
schichte von höchstem Wert, da in ihr neben den damals schon exi- 
stierenden historischen Aufzeichnungen der Griechen auch iranische 
Überlieferung herai^;ez<^n wird. 

Zu beklagen ist der Verlust der Ihffai-Mi des Cbarou von 
Lampsakos, da er, nach den bekannten Fragmenten zn urteilen, auch 
über persische Dinge zur Zeit der Reichsgrnndung wohl informiert war. 
Auf Dionysios von Miletos werden einige Angaben des Diodor 
zurückzuführen sein^. Ktesias, dessen Bericht bei Trogus, Diodor, 
Nikolaos, PolySn und im Exzerpte des Photios erhalten ist, hat im 

1) Evers, Der hitt. Wert der giieoh. Berichte fiber Cym^ und Cunbj'Bea, 
S. 25. Friiek, Forachnngen snr Oeoohichte de* Altertoms I, 9. 

2) HeroMs XXII, 437 f. 

3] Tgl. Even, Der hiet. Wert der griecb. Nachrichten über Kyros und Kam- 
b^Ms, S. 26. 

4) Udt I, 162 wird Harpagos in loiuen als ytros «ol aitis l^ MitSot ibr 
6 M^aiv ßaailfäs xiL angeführt, obwohl er dem Leser ans dem Vorangegangenen 
gut bekannt ist. 

5) Milienko, FepOAOT^ T. I, crp. XXTI findet Sporen Ton Charon 
in Hdt I, 60. 160; Tl, 37. Für I, 60. 160 können nnr leine Ht^auuj in Betracht 
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Buche VIII bis XI ausführiicb und nach seiner Art, in bewurstem 
G^ensatz za Herodot, die Geschichte dea Kyros, im XII. Buche die 
des Kambyses bebandelt Auch in diesem Teile seines sonst inter- 
essanten Werkes venniscbt er urteilslos Sagenhaftes und Wahres, so 
dafs es sehr oft nicht m^lich ist, geschichtlich Wertloses von dem gut 
Überlieferten zu unterscheiden. Sonst sind bestinimte Spuren voiiianden, 
die beweisen, dals Ktesias, al^esehen von seiner notorischen Aversion 
gegen Herodot, von ihm in zahlreichen Fällen direkt abblogig ist '. 
Aus dem (Jmstande, dafs Ktesias statt L^otrif/ijs die Namensfonn 
jiatttiSas anwendet, hätte man folgern können, dafs er seiner Erzählung 
eine medische QueUe zugrunde gel^ hat, aber dagegen mufs man sich 
immer verg^enwärtigen , dals die letztere Form schwertich auf das 
Eteeianische Ori^nal zurückgeht, da einige Ezzerptoren konsequent 
l^mvdytjs * oder 'Aarvtyag ' schreiben. Herodot g^enOber, den er als 
einen scblicbten loyoTtoiög ansah, mochte sich wohl Ktesias auf seinen 
lai^ähr^n Aufenthalt in Persien und auf seine Beziehnngen zu den 
einfiulsreichsten Persönlichkeiten des königlichen Hofes, ja selbst auf 
■die Königin Patysatis * bemteu, aber dies trifll lediglieh für die Zeiten 
des Dareios 11. oder Artaxerxes IL zu; über Kyros und Kambyses 
wird schon zu seiner Zelt eine beträchtlich getrübte Tradition vov 
gelegen haben, wie dies der Xenophonteiscbe Kyrosroman zum UberSufe 
bestätigt, obwohl sieb Ktesias von Xenophon in manchen Dingen unteiv 
scheidet, Speziell für die Geschichte des Kyros bietet er sehr wenig *. 
In der Geschichte des Kambyses kommen dagegen Angaben vor, 
die Herodot prinzipiell widerstreiten, aber durch Inschriften und andere 

1) Maiquart. Philologua Suppl. VI, 575. 

2) IHod. II, 34. Tzetz. Chit. I, 82. 89-91. 93. 

3) So PfaotioB. Nach Gilmore, The fragmeuU of the Persika of Ktesias 111 
■wäre '4arviyas die von Etesiaa als peraiacli aogesehene Fonn. 

4) Prg. 33 Gilmore (nach Photios): x«l (r ftiv x<p f x«l V xal i xol t«' xol 
i/ itaX ly iitinai (so. ÄrijoCnf) rä niQl Küqov xai KaftßCaov *ol toB fiuyov, 
jJnQitov te xai toO S^^ov, axiibv tv Snaatv &vTix({/teva H^oiÖTip tazoQßv, &IX& 
xai iliijJaTtfv ait/rr (niX^YX""' tv noiUoif xal koyojtoi&f änoxalüh'' xal y&QvnäiiQOS 
jt(v tattv airtaO, (pial äi ainbv nOf itlnövarv ü lata^t aiiTdnTJp' y(v6ij,fvov ti naq' 
ttinSiv niQO&v {tv9a lö d^äv fii) Iwjfiüßit) aöitjxoov xaTaatdvta, olitai tipi latoff(av 
avyy^äiptu. 

6) Nöldeke, Aufsätze zur peraiscIieD Geschichte, S. 147 charakterisiert die 
Arbeitsweise des Eteniaa Tortrefflich, die „anch auf der Darstellang eines Meden, 
welcher sein Tollt stark bevorzugte und den Gründer des persischen Reiches so 
vagÜDstig darstellte, wie das für einen k&niglich persischea Untertanen (and ver- 
mutlich Beamten) nur irgend möglich war", beruhte. „Die Tatsache, daTa Cjms 
Rchiierslich gesiegt hat, konnte ja nicht geleugnet werden. Cjms erlangt aber in 
dieser Erzählung seine g^fsten Erfolge durch List ond Trug." 
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verlSfeUche Berichte erbSrtet werden, wie der oliroaol<^aolie Ansatü des 
Todes von Bardeg vor dem ägyptasohen Feldzi;^ oder die Behandlui^ 
von 8nsa als königlicher Residenz. Im grolaen gimzen bietet Ktesias 
auch für Kambyses wenig, da er plomp erdichtete Ho^eschiditen 
in breit angelegter Erzählui^ wiedei^bt, aber für wirklieb Oeschicbt- 
liches wenig VerständniB an den Tag legt. Hei&t doch der von Kam- 
byses entthronte König von Ägypten bei ihm Amyrtaios, gleich dem 
„ Sumpfkräig " zur Zeit des ersten Artoxerxes, und von dem ätiiiopisohen 
Feldzuge ist ihm gar nichts bekannt, ebensowenig von den demKam- 
byses zugeschriebenen Greueltaten. Zum Teil kann dieses Schweigen 
als Beweis angesehen werden, daTs in persischen Hofkreisen, die doch 
für derlei Erzählungen zugänglich waren, Kambyses nicht so abfällig 
beurteilt wurde, wie es bei den Ägyptern und Griechen der Fall ge- 
wesen *. 

Ebenso ist der Verlust jener wohl informierten Qnelle zn be- 
klagen, die Timagenes vorgelegen hat und in wortkargem Auszuge des 
Trogus Pompeius uns durch lustinus erhalten worden ist. Ist es doch 
die einzige klassische Quelle, in welcher der richtige Name des Pseudo- 
bardes, Gaumäta-Comatis, vorkommt Die neuere Forschung führt diese 
Angabc gewöhnlich auf Deinon zurück, der sie einem der Logographen, 
wahrscheinlich Cbaron, verdankte *. Wertvoll sind auch die Angaben 
des ungenannten Verfassers des letzten Kapitels (VIII, 8) der Xeno- 
phonteischen Kyrupaedie, der fiber persische Verbältnisse zur Zeit des 
Kyros und Kambyses gut Bescheid wulste. 

Unter den ägyptischen Quellen, die über das Walten des Kambyses in 
dem eroberten Nillande berichten, nimmt die sogenannte Vatikanische 
Stele des Hohenpriesters von Sais Horuzasutennet die erste Stelle 
ein*. Aulserdem kommen noch die Apisstelen Nr. 3M und 367 
und die von Revillout heransg^ebene ■ Demotische Chronik* 



1) Für die Art der Geschieh tachmbang den Kteaius und für die Beant' 
-wortnng der Frage nach s^en Quellen ist speziell Marquart, IMa Asijrika dea 
Etesios (Philologns Suppl. VI) eu Bäte zu ziehea. 

3) E. Me;er, QA III, § 3. — Neuhaus, IXe Qaellen des Trogus Pom- 
ptins in der persischeo (äeacbicbte, Qynm.'Progr. Hoheusteia 18S1, Osterode 
1862—1884, entichddet sich für Ephoros. 

3) Zu der b« Wiedemann, Oeach. Ägyptens von Psammetioh . I. bis auf 
Alexander den GrofMQ.S.SOSf. angegsbenen Literatur des Naopbonu sind nochMa- 
rnecbi, Iscrizioiie gerogliptdca della atatuetta naofora und Beviltout, Bev. 
«gjpl; I, ll"— 51 aonfabieD. 

4) Ebd. S. 49—87. 

Priisk, OmbIi. KtdKiii ■. PstÜM*. I- ^^ 
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ia Betntoht. Jüil^teuB veti5fEeatliohta Schäfer* ein Bpätwe» Fn^- 
ment aber die Erob^njng Ägyptens durdi Kambysea. KambyaeB, 
der ia dem FFagment auch NebukadqeQar genannt und als Zeitgenosae - 
de« KöD^ Apriea beseichoet wird, richtet einen Brief aa die Be- 
wohner der „OstlSodw" (nach der ägyptiacben OrientiU40n), fordert aie 
zur Unterwerfung auf und beurteilt Ägypten gecingeohStzeDd in Äue- 
dröokem, die an die bekiuinten Worte dea aasyriachen Bablake an die 
Juden ' lel[^ft erinoem. Per Brief ba^ kaoe Wirliang, worauf . 
Kambysea zu einer Liat seine Zuflucht nimmt. Schäfer hat in dem. 
lobalt dea Fragments zahlreiche KoiBzidenaeD mit der mittela^rUchen 
Chronik dea Joaimea Nikiu gefunden, meint aber, dalk hier eine der 
uoa unbekannten Quellen dieses GeschiohbK^ireibers vorliegt, Daeselbe- 
BFuchatück haben noch Möller' und v. Lemm* einer eingehenden 
Untersuchui^ unterzogen. Für die Geacbichte iat diesea Bruchstück, 
belanglos, da es aus biblischen nnd griechischen Angaben zuaunmen- 
gesdzt ist, die sich ursprünglich auf den Zug Nebukadne^ars. g^en. 
Apries bezogen, der Käme dea NebnkadneQAr wurde aber durch dea. 
dea Kambyses ersetzt. Eing^end über die Quellen zur Gescduehte 
des Kyros und Kambysea handelt £. Meyer '. 



§ 15. 
Die Ferwr tot Xyroi *. 
Das aeit don Aufkommen der Ächämeniden als Persien (alt- 
paruBeh Parsa, d*«, babylonisch Pursu, lUijais atatt des an erwarten- 
de, J2^|09i^ bezeioluiete Land war mutmaMich für einen Teil von 
Elam , orsprüngUcb gebalten ^ Soweit unsere Kunde reicht, wurde da» 



1^ Bmchitäcke üues koptiichen Romkni Qber die Erobenuig Ägypten« dnrcb 
EambTWA. Siteber. Beri. Akad. 1899, Nr. XXXVIII. 
^ 2K6d. m, 31 ff. 

3) Zeitwhr. fQr igjpt Sprache XXXIX (1901), llSff. 

4) El«iBe koptiiche Stadien. Bulletin de l'Acadämie Imperiale d« seieeeM de 
8t.-PftOTbourg, V» BÖrie. Volaae XlIE (Jtüir), S. 64-115. 

6) Über die Quellen cur Geschichte dea Kyras bei Erseh und Orabet» 
AUg. Eiic;U. ir, XL, 67f., über die dei Kambfse« ebd. H, XXXIIf, 907f. 

e) Literatar fiber die Zeit vor Kttos: Rabino, De Aehaemenldaram g»iw- 
dhpatatlo. Index leetfonuni Aeademiae Uarburgenii 1640. — Howartb, Th» 
b^nning of Perüan Historj. The Academy 1892- I, ISaft SSIS 37Slft 
619ff. — Uarq^nart, Philolog. Suppl. Tl. 642—649. 

7) Die txm dem TU. J&brbnndert BtammeDde VS)ke>tafel dto-Oaneti» kennt 
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blole in Fluletälem xava Ackerbau geeignete Land ledigUeb von noma- 
diaierendeii Stäaimen bewohnt, deren Weiden im Südosten auch das 
spätere Kannanien umfaisteD. Die snaiscben Inscbrifteo, soweit sie 
bisher bekannt und entziffert worden sind, unterscheiden das Land und 
dessen Bewohner von Elam nicht, und auf diesen Umstand ist der 
Mangel an jedweder gesohicbtUcben Kachriebt über Persien vor Anfang 
des VI. vorchristlichen Jahriiunderts zurückzuführen. Ebensowenig be- 
rühren klassische Berichte das Land, welches der Achämenide Kyroa 
zum Kange des ältesteu Weltreiches erhoben hat. Ktesias erzählt zwar, 
dals Pereien unter seinem geschicbtlichen Namen bereits in den sagen- 
haften Zeiten eines Kinos oder einer Semiramis ein Teil des assTrischea 
Reiches gewesen und als selbständige Satrapie verwaltet worden sei, 
welche Würde während der Herrschaft des Kteeianischen Assyrer- 
königs Teatamos ein gewisser Tithonos bekleidet haben soll ' ; aber 
diese Nachricht entbehrt ebenso jedweder Grundlage wie die Erzählung 
von Niuos und Semiramis überhaupt Wichtiger ist eine andere An- 
gabe des knidiscben Arztes, der zufolge Persien bereits vor Kyroe von 
einigen Königen verwaltet wurde; einer dieser einheimischen Könige 
wird als Zeitgenosse des dem Kyazares entsprechenden Mederkönigs 
Astibaras erwähnt '. 

Za grundsätzlich demselben Ei^danis gelangen wir mittels Er^ 
orterung der genealogischen Angabe, die Herodot dem Könige Xerzea 
in den Mund legt In der hentngezogenen Angabe zählt Xerxee seine 
Vorfahren Achaimenes, Teispes, Kambyses, Kyros, Teispes^ 
Ariaramnes, Arsames, Hystaspes und Dareios in der Weise 
auf, da& in jedem Falle der Sohn dem Vater folgt *. £b bestdit kein 
Zweifel, dalB sich in der von Xerxes entwickelten Ahnenreibe die am. 
persischen Hof offiziell anerkannte Genealogie des kön^cben Bauaea 
widerspi^elt , und es \iegt auch kein triftiger Grund vor, die in ßede 
stehende Reihe als nicht einwandfrei anzusehen. Speziell die Wieder- 
liolur^ einzelner Namen darf nicht befremden, da auch späterhin Namen 
wie Xerxes, Artaxerzee, Dueios und andere wiederholt in dem Hause 
der Acbämeniden vorkommen. Von Xerxes bis auf den jüi^eren 

nohl unter den Söhnen Japliets die Madai, aber keineBw^s Pemen, worauf acboa 
6. Bawlinion, Tbe fire gr«at moosccbies HI*, 366 anäonrluam gemaoht hat 
Ebensowenig ist Persien dem Aveata bekannt. 

1) Bei Diod. II, 21. 

2) Anou. de moUer. 2. 

3) VII, 11 : fii) yöp itnv tu ^a^lov loO 'Yardatteot toC U^äfuoi loB Ugm- 
fdf*tvia toB TtfamtK toB JCiipov io0 Xtt/tßilatat toB Titantot toO lijfaijuätof yt- 
>wwc. ... 

12» 
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oder zweiten Teispes ist diese Reihe auch moDumental bestätigt j greift 
die Senkerehtafel blofs auf den jüngeren Teispes zurück, so ist 
mau noch nicht berechtigt, die Lösung des Problems in dem Umstände 
zu suchen, dafs erst mit diesem Teispes die Beibe selbständiger 
Könige aus dem Hause des Äcbaimenes anhebt. Dareios I. bespricht 
in der Einleitung zu seiner grofsen Behistüninschrift und in einer 
kleineren Inschrift, welche daselbst oberhalb seines Bildes angebracht 
ist, die Veigangenheit des Achämenidengeschleehtes und sagt: „Von 
alters her waren unsere Familie Könige . . . acht meiner Familie waren 
früher Könige, ich bin der neunte '"; seiner Angabe ist somit zu ent- 
nehmen, da& das Achämenidengeschlecht bereit« seit längerer Zeit die 
Herrschaft ausQbte und dafs es aus demselben vor Dareios acht Könige 
gegeben hat An der Spitze des königlichen Hauses steht HachamaniS 
oder Achaimenes ebenso in der Dareiosioscbrift als auch bei He* 
rodot. Nun wurde in bezug auf diesen Achaimenes öfters die 
Frage aufgeworfen, ob er auch als erster Konig anzusehen sei, aber es 
ist eine schwierige Aufgabe, dieser Frage näher zu treten, da sie durch 
die Angabe des Dareios in der Behistüninscbrift, woselbst er sich für 
den neunten König in der Reihe ausgibt, in beträchtlichem Maise kom- 
pliziert wird. Sicher zählt Dareios aulser sich in erster Linie seine 
zwei unmittelbaren Vorgänger, Kyros und Kambyses, da er den letz- 
teren ausdrücklich als König bezeichnet und den ersteren in solch 
einem Zusammenhang nennt, dafs der Königstitel bei ihm als Voraus- 
setzung zu betrachten ist *. Dabei müssen wir aber B<^leich hervor- 
heben, dafs Dareios seinem Vater Hystaspes, seinem Grofsvater Arsames 
und seinem Urgrofsvater Ariaramnes den Kooigstitel nicht beit^, 
wodurch sich herausstellt, dafs jene Nebenlinie des Achämenidenhauses, 
der Dareios selbst entstammt war, von der Herrschaft ausgeschlossen war. 
Hier setzen willkommenerweise die Senkerehtafel und die Inschrift 
des Rassamschen Kyroscyliuders ein, die vor Kyros einem 
zweiten Kambyses, einem zweiten Kyros und einem Teispes den 
königlichen Titel, allerdings nicht über Persien, sondern über ein noch 
näher zu besprechendes Land AnSan, mit allen Attributen der Selb- 
ständigkeit beulen. Wir kennen demnach bis auf Teispes sechs 
Könige, und der Name des Königs Teispes liefert uns auch die nötige 
geneal<^8che Stütze für jene Nebenlinie des Acbämenidenhauses , der 
auch Dareios angehört hat. 



1) Pera. Beh. I, 3 f. 

2) Pers. Beh. I, 10 : KambuHi^ya, n&ma Kuraus putra amäeham taum^[ä haue 
pajrttcam idä ehääjaeija äha. 
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Wir sehen, dafe Teiepes zwei Söhoe gehabt hat, deren älterer 
Kyros die Herrschaft erbte, der jüngere, Ariaramnee, wurde da- 
g^;en Ahnherr jener Nebenlinie des königlichen Hauses, die erst durch 
DareioB zur Herrschaft kam. Dies und der Umstand, daTs Dareios 
keinem seiner drei unmittelbaren Vorfahren den Königstitel beilegt^ be- 
weisen zum Uberflnßi, dafs weder Ariaramnes noch Atsames noch 
Hystaspes in die Beihe der acht Könige vor Dareios einzuzählen sind. 
Man könnte dagegen einwenden, da& Dareios den Teispes den Jüngeren 
auch nicht als König bezeichnet, dieser Einwand erledigt sich aber sehr 
leicht, wenn man erw§gt, dalB Teispes in der Senkerehtafel den 
königlichen Titel führt, was bei Hystaspes nicht zu belegen ist. Weder 
in der Behistüninschrift, die ihn blols als Satrapen von Parthien kennt, 
noch bei Herodot konunt Hystaspes als König vor. Wir haben somit 
die drei noch fehlenden Könige vor Teispes zu suchen, da mit diesem 
die inschriftlich belegte Beihe der Könige anhebt, vor Teispes führt 
aber die Reihenfolge des Xerxes noch drei Kamen an, einen dritten 
Kyros, einen dritten Kambyses und einen anderen Teispes. Die Namens<- 
ähnhchkeit mit den iaschriftlidi bezeugten Königen hat hier nichts za 
sagen, da deigleichen im Veriauf der Geschichte des alten Orients und 
speziell in Assyrien öfters mitspielt Dareios hat demnach folgende Beihe 
vorgeschwebt: Teispes L — Kambyses I. — Kyros I, — Teis- 
pes U. — Kyros H. — Kambyses n. — Kyros HI. — Kam- 
byses HL — Dareios — , also im ganzen neun und vor Dareios 
selbst acht Könige. Dieses Ergebnis stimmt mit der Reihenfolge des 
Xerxes insoweit überein, als es Könige zur Voraussetzung hat. Xer- 
xes legt zwar auf seinen Ursprung vom Stiiter des königlichen Hauses 
Achaimenes Gewicht, aber er leugnet nicht, daTs er einer Nebenlinie 
dieses Hauses entstammt, indem er im Einklänge mit seinem Vater 
zwischen dem letzteren und Teispes II, drei seiner Ahnen namhaft 
macht, denen alle uns zu Gebote stehenden Quellen den königlichen Titel 
vorenthalten. Wir haben denmach zu folgern, dafs einesteils Dareios 
und Xerxes einer jüngeren, von Teispes SI. stammenden Linie des 
Acbämenidenhauses angehört haben, andemteils aber die Achämeniden 
in ununterbrochener Reihe seit Teispes I. den Königstitel fährten. Mit 
Teispes II. muls eine wichtige Epoche in der Geschichte der Achä- 
meniden eingetreten sein, die sich du«di Aufkommen des Titels der 
Könige von ^njfa» und durch Teilung des königlichen Hauses in 
zwei Linien, die herrschende ältere und die jüngere, kennzeichnet '. 



1) WeiTsbach nimmt «n (brieflich), dals auch die jüngere Linie ge- 
berrscbt bat, and zwar in der Penis, -wShreDd die Sltere Änxan wäblte. Kyros der 
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Xenies zählt somit vor seinem Vater Doch aiebea Ahnherren üulser 
Ach&imenes, auf den wohl, gleichsam dem filteren Uvachäatra-Eyaxaree, 



Grorse soll beide Eerrscb&fteii in seiner Hand rereinigt habeD, daher vielleicht der 
Wechwl in seinem Titel nnd die natSrlicbste Erklämug, daJs Hjctaspes nicht 
König war. Meines Eiacbtens ist die letstere ErklKmug flberfliissig, wenn man 
«Ue Ang^Mn d«r BeUstäniiucluift und des Hetodot fibca; HTStaJ^e« in Ek^fignag 
deht. — Von den aalilreiehen Vusucben, die Angabe des Dareios von seinen adrt 
königlichen TorgKngenm zu erklären, seien hier die wichtigsten angefdlirt. Q-. R a w - 
linson, Eist, of Heiod. IV, 260, wozu nocb H. Rawliasoa, Jonm. Roy. Asiat. 
Boc. N. S. Xn, T4f. zn vergleichen ist, ninunt aedis ESnige der filteren (Achiü- 
tnenes, Teispes, Kjtob, Kambjses, Eyros, Kambysei) nnd drei der jfingeien Linie 
-(Aiiammes, Arsamea, Daredos) au. — Spiegel, Die altposisohen Keüinschriften*, 
S. 82 bad zwiscben acht köaigUcben Vorgängern des Dareios and der genea- 
lofpscken Reilte bd Hdt VII, 11 Einklang nnd scUng vor, am die Zaid nenn iSr 
die Regierung des Dareios zu erltalten, die drei nnmittelbaren Vor&hren des 
I}aTeios zu den Äch£meDidenkönigeu Kambjses, Ettos nnd Eambyses hinznzn- 
zäUen und auTserdem die beiden gemeinschaftlicben Vorfahren beider Linien, 
Teispes and Achumenes, dazu zu rechnen. Man muTs sich dal>ei den Umstand 
»gegenwärtig halten, was übrigens Spiegel, S. 83 tnt, ohne aller die nSügen 
fionsequenzen daraus gezogen an haben, dab Ariaramnes, Arsames und Hjstaspea 
nie Könige gewesen sind. — Oppert, Le peuple et la langne des MMea, S. 162. 
Gott GeL Anz. 1881 , S. 1257 ging von der Voraussetzung ans, daft das Wort 
dunäätamam, b^amitlich im Altpersisohen ein S. i., sowohl in der altpersisclien 
als aoeb In der sasiecben Spradte die Bedentung von «n deux bramkea tieütit, 
und tiat auf Grund dieser Vgraossetzung die Vermutung vwgetiagen, dals die 
Acbämeniden in zwei Perioden über die Perser geherrscbt haben and swar sedis 
Könige von Acbumeues bis zur Zeit der angeblichen mediechen Eroberung des 
Pluaortes und nach dem Falle des Astyages die zweite aus Eyros, Kambyses nnd 
X>areios bestehende Kdhe. Dieser geistreichen Hjpotliese ist duroh die einschlä- 
gigen Angaben der Senkerehtafel und des Bassamschen KyroioylindeTs , die vor 
'Kjroe noch drei Könige namhaft machen, der Boden völlig entzogen. — Justi, 
Gott. Oel. Anz. 1888, 33 hält Acbaimenes und Teispes für die ersten Könige und labt 
daa königliche Haus sich nach dem letzteren in zwei parallele Reihen der Könige, 
"Kyros I., Kambyses I., Kyros IL, ELambyaes II. — Äriaranmes, Arsamea, (Hysta- 
epes), Dareios — teilen. Auf die Einordnung Jnstia gnätt Andreas, Über 
einige Fragen der ähesten persieciien Qeschicbte, S. 3f. zurück, indem er mit Oppert 
für das Wort dumiätamam die Bedentung „in zwei Linien" annimmt, Täspes als 
ersten König betrachtet und bis einscblierslich Dareios neun Könige zählt, wobei 
er Hystaspes auch als König ansieht. — Auf Grund der Herodoteischen Ahnenfolge 
das Problem der Achfimeuiden zu lösen bat zuerst Büdinger, Ausgang dea 
Mediscben Reiches, S. 81 unternommen. Jakob Krall folgend, nimmt Bn- 
'dinger ao, daTs „mit den fünf vonHerodot übeiliefertea Naatan die Zahl der acht 
Könige vor Datios allein voll" wird, allerdings vermochte er nicht zn sagen, 
weshalb die Namen Teispes I., Kambyses I. und Kyioa I. aus der BehistüninBcbrift 
weggelassen wurden. — Winckler, Untersuchungen zur altorient. Geschichte, 
'B. 129 zählt bis auf Eambyses HI. acht Könige ans dem Achfimenidengescblecht 
nnd Ififirt von Teispes I. eine Nebenlinie abstammen, wobei er sagt: „ Anzonehnten, 
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als Ahaherni -daB Haus der Aobämeniden mrüf^efführt 'warde '. I^e 
ermittelte Reihe der Kömge zählt zwar einen K^en mehr, <&ber 
• für die OeneFatiODSreohtmng bleibt dieser Umstand irrelevant, da nüi- 
mittelbar vor DareioB der Kdnig Katubyses mit 131018 aobt Jabrön 
voifkommt; die bei dm Persern landläufige Auf^snng wolHe dun^ 'die 
' Beibe von Bteben Ahnbraren dee DsreioB ledigliah andeuten, dafe seit 
' dem Aufkonmien des nationalen KSnigtums imter dem Slteren Teiepes 
sieben Generatioaen eioandw g^olgt waren. Beebnet man auf ^ine 
-^ Generation dnrobsobnittliob 92 Jahre und gehen wir von dem Antntte- 
' jabre des Dareioe = 522 v. Cbr. ans, so fBllt der Anfang ^r -firBtsa 
unter eieben Generationen in dae Jahr 676 v. CIr'., also merkwSrdiger- 
' weise in nabeeu dasselbe -Jabr, welches ak Epoob6 des Uederreichs 
bereits etnittelt worden ist. Das Königtum der Acb&neniden im Osten 
Elams ist also ku derselben Zeit wie jenes der Deiokiden in Medien 



MuD haben wir bereits gesehen, da& die Arier aus Parsna zu 
Sai^oBs Zeit ihre Sitze verlassen und zur Zeit Sfuiheribs als Verbündete 
•^€s Königs Ummänmfnanu von E3am und unter dem Kamen Parsoad 



daTi diese Linie je irgendwo geberracht bat, liegt kein Omnd vor," — Amisad, 
IdäaDgeB Beoier, S. 359ff. hat ganz richtig geaeben, dafa die fehlenden ESaige hi 
der Bethe iwisohen Telipes II. und Acb^menee zn aachen «eien ond Imt in Folge 
die Beihe der Könige auj dem AchSmenidenkanae aof Grand von Edt. TU, 11 
hergeatellt. Auf dieselbe Weise bin auob ich, liety filologlokä, 1886, S. 192ff. 
Torgegangen. — Siehe auch Evere, Hitt. aua d. hlat. Liter. 1881, S. 117, Em- 
porkommeD des PeTaerreichea, S. ST und Nöldeke, Aufsätze zur Peraiacfaen Ge- 
schichte, S. 16 = Eneykl. Britann. XVm, 566. — Weifsbaoh (brieflich) staUt 
an die SpHae der Reibe Achaimeoes , dem T<»apea folgte. Naobher teSt er die 
AchSmenideafanülie in awei Unien, die iUtere (Eyroa I., Eambjaea I., Kyroa n. 
und Karobyaes II.) und die jüngere (Arianunnea, Arumea, HyataBpea Und Duci<w). 
Arsamea aoll von Kttob entthront worden aein, deahalb führe Hjataspes nicht den 
Titel einea Königs. — G^gen J uati apeziell, der a. a. 0. für den ersten König den 
Acbaimenes hält, auf ihn Teiapes folgen und danach das Hans In swei Unien 
sich teilen ISfst, deren SHerer Kyros -I., Kambyaea I., Kyros U. nnd Kamhyses II., 
der jöngeien aber Ariaramnea und Arasniea ah Könige, Hyataapea aber ata Privat- 
mann angehört haben sollen, muTs man einwenden, dafa Ariaramnea dem Sytos I., 
Arsames dem Eambyses I. als gleichzeiüg herraCbende Könige würden entgegen- 
Koatellen gewesen sein, -was aber hart an die Grenze der Unmöglichkeit streift 
Gegen deren Hineinziehnng in die Beihe der nenn Könige hat Evets, Histor. 
Wert, S. 21 überzeugende Gründe geltend gemacht. 

1) Gegen Caner in Panly-Wissowa, B«alenc. a. t. Aekaimenidai 
iat herrorzubeben , dafs aicb bei Kyroa wie bei Dairios das Bestreben bemerk- 
bar msöbt, je drei unmittelbar vorangehende Ahnen und den Heros Epon^mOB 
des gesamten Hauses mit AoTseiaobtlaasnng übriger Vor&hren namhaft au 
machen. 
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wieder am Platz eiBchienen bidcI \ Efi li^ nahe, in dem Namea der 
ParsuaS eine mit Hilfe dea koBsäisoh-elamitiBehen Plnialsuffizea — } 
von dem ZandeBnamen Farsoa abgeleitete Appellativform zu sehen'. 
Die Arier aus Farsoa waren somit auf ihrer Wanderung bis in die 
tmwirtlichen Gebirge im Osten und Südosten Elams angelangt^ wo nooh 
Herodot die Pasaifiader, Maiaphier und Maapier als jenen Volkstäl 
kennt, von dem die übrigen sieben einheimischen Stämme der Perser 
didiän£^ waren *. Der Käme dieser einheimischen Bevölkerung von 
Persien ist uns unbekannt *, aber Herodots Angabe berechtigt Eur An- 
nahme, dals sie von den mit dem Namen der Pasargaden, Haraphier 
tmd Masfüer bezeichneten Einwanderern üu-en geschichtlich gewordenen 
Kamen, jenen der Parsuaä, erbalten haben. Die Tarauai haben also 
ihren speziellen Namen jenem ihrer früheren Wohnsitze entlehnt — des- 
bfdb ist auch ihr Name wie jener der Meder der iranischen Uber- 
lieferui^ fremd geblieben ^ — und sind unter demselben zur welt- 
geschichtlichen Bedeutung gelai^ 

unter den Teilnehmern an der Sohlacht bei Cbalulf werden auf 
Seiten Elams '^Par-eu-aM '^An-ga-an "'Pa-Ä-rw '^ll-li-pi genannt. 
Diese Erwähnung von Parsuäem in Gefolgschaft Elams und unter 
BÜdmedischen und ostelamitiBchen Stämmen beweist hinreichend, daTs sie 
auf ihrer Wanderung in das später nach ihnen benannte Land Persien 
angelangt waren und von derselben — wohl unter Ellams Zustimmung, 
zumal sie dessen Verbündete genannt werden — Besitz genommen 
haben. Ihre Erwähnung unter den Bunde^nossen Elams setzt eine 
gewisse Unabhängigkeit von der susischen Herrschaft voraus ^. Da sie 
Achaimenes au die Spitze ihrer Geschichte u^d ihres glorreichen 
Herrscherhauses stellten, so wird man wohl nicht fehlgehen, wenn 
man diesen Achaimenes für den Anführer der Pareuäer hält, dessen 
Sohn ÖiSpiS'T eispea sich in den neuen Sitzen zum Könige ausrufen 



1) Sanbeiibs TajI. C7L V, 81. 

2) So urteilteD beiüta O. Bawlinson, The five gieat monarchieB III*, 865 
und Spiegel, Ältenut. Ältertomskunde II, 261. 

3) I, 126. 

4) Hdt. VII, 61 sagt, iata die Pereer sieh selbst als 'Agjiuoi beEeichneten, von 
den Griechen aber Xj)<f^it genannt wurden. Bei dem jetzigen Stand unserer 
Kenntnisse ist mit dieser Angabe nichts anmfangen. Die Namettsform '4^atoi 
hat arischen Klang. 

5) Dies hat schon Anquetil du Perron, Zendavesta II, 1. 427 f. erlcannt, 
dem die Etymologie des Namens der Perser als aas dem ArischoD unerklärbar vor- 
kam („ la vraie origine du mot Pars n'eit pos plu» eonttue que les omnenB aa-aetirea 
du Färei"). 

6) Delitzsch, Die Sprache der Kossaer, 3. 46. 
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liels >. AcbaimeaeBist somit gleich dem älteren UvKchäatra-Kyaxares 
der Meder eine geschichtliche Gestalt. 

Wir wissen also lediglich so viel, daiB mit Teispes I., etwa um 
das Jahr 675 v. Chr., die Keibe der selbständigen Könige ans dem 
Hause der Achämeniden aufkommt^ dag^en entzieht eich aber unserer 
Kenntnis, wie der neue arische Staat im Ostrai Elams gebeilsea hat. 
Die Arier, durch deren Zatun dieser Staat entstanden war, nannten sich 
selbst oder eher wurden nach dem Lande ihrer früheren Sitze ParsuaS, 
al^kfiizt zu Porsa oder F^sa, ex, genannt, und dieser Name ist zu 
Beginn des YL Jahrhunderts bis nach Judäa voigedruDgen , wo er im 
Munde des Propheten Ileeohiel * su einer Zeit, die unmittelbar auf den 
Fall Jerusalems folgte, in der Schilderung der herannahenden Welt- 
katastrophe neben den Ländern Kuä oder Äthiopien und Fut oder 
Sfidarabien erwähnt wurde, woraus hervoi^ht, dafs die ParsuaS zur 
Zeit Ezechiels als selbständiger Staat galten. Die fV^e, wie sich das 
Verhältnis des neuen arischen Staats zu dem benachbarten und auch 
stammverwandten Medien gestaltet bat, ist beim Mangel an verläls- 
liohen Quellen nieht zu beantworten. Auf Grund unserer Erörterui^ 
ist die landläufige Ansicht, als ob die Perser seit Phraortes den Medem 
untertänig gewesen wären, ent»obieden abzuweisen. Aber auch gegen 
Elam werden sich die Achämeniden ihre Selbständigkeit bewahrt haben; 
in den mörderischen Kämpfen Assurbanipals gegen Elain kommen sie 
wenigstes nicht mehr als des letzteren yeri)ündete vor. 

Erwünschtes Licht bringt in die dunkle' Sachlage eine wichtige 
Angabe der Senkerehtafel und des Rassamschen Kyroscylinders, wo sich 
KyroB in. den Sohn des Kombtuna, „des groben Könige, des Königs 
der ^**^*AnSan", den Enkel des Ktfros, „des groPsen Königs, des Königs 
der ^^^''AnSan", den Urenkel des Si^nS, „des gro&en Königs, des 
Königs der ^*^^A»3an", den „ewigen Sprole des Königtums", d. h. 
„den königlichen Sprofe, dessen Stamm bis in das graue Altertum seinem 
Ursprünge nach sich zurückverfolgen läfst*", nennt Von größtem 
Interesse ist hier die Erwähnung eines Landes oder einer Stadt ''An-Sa-an, 
Ana an, wo wir den Kamen von Pereien würden erwartet haben. Es 
werden hier ausdrücklich drei königliche Voigänger des Welteroberers 
Kyros als Könige des Landes oder der Stadt Anäan bezeichnet, 
somit eine derart einschneidende Veränderung der Verhältnisse an- 



1) Bernta Amiaud, Hdlanges Benier, S. 260 sah in AohwmeDes einen Zeit- 
genoBsen von Sargon, 

2) 38, 6. 

3) Nach Schraders Übenetsong und Erklanutg in KB III, 2, 12Ö. 
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gedeutet, dals die Könige aus dem pareuischen Hause der Acbämeniden 
seit Teispes ü. bis auf Kyros IIL deo Titel eises Königs von Anäau 
führten. Teiepes II. ist der ente König von Aiiäan, w&hrend seiner 
Herrschaft muTs also der Anlais zu dieser Titeländerui^ g^eben wor- 
den sein. Diesem Teispes folgt Kyros UI. in vierter (üeneratioDt 
aomit (2'2 X 3) ^ 66 Jahre nach der üblichen Rechnung, die fär eine 
OeneratJon durchschnittlich 22 Jahre in Anspruch nimmt Rechnet man 
66 Jahre vor der Thronbesteigung Kyros' III. zurück, ao ei^bt sich 
(659 + 66 =) das Jahr 635 v. Cht für den Anfang des Teispes IL, 
dieses Jahr ist aber das Epochejahr des nenbabylonischen oder ohal- 
däischen Reiches, duroh dessen Ei^ebung sich die unter Assurbanipal 
nach langen blotigen Kämpfen über Elam verhängte assyrische Oher- 
boheit gewifs beträchtlich gelockert hatte. Da Elam nach den schreck- 
lieben Schll^n, die es durch Assurbanipal erlitten hat, zu seHratändigem 
staatlichem Leben und fol^itib auch zur Abwehr nicht mehr geeignet 
war und die assyrische Oberhoheit über dasselbe infolge der Wieder- 
herstellung Babylons erschüttert war, so hat in den parsnischen Ariern 
der Gedanke an Eroberungen in den anli^;enden *TeiIen von Elsm 
leicht entstehen können, und das Land oder die Stadt Anäan mnls 
als wertvollstes Eigebnis dieses Bestrebens nach der Besitznahme von 
elamitiscben Ijandschaften angesehen werden. Für die Könige der 
arischen Parauäer, die wir fortan als Perser bezeichnen werden, mulä 
diese Eroberung sehr wichtig erschienen sein, weil sie sofort den Titel 
der Könige von An San zu führen angefangen haben. 

Nun gelangen wir aber zu einer der schwierigsten Fragen, die sich 
der Forschung aus den seit dem Jahre 1879 zum Vorschein gekommenen 
Keilinsobriften ergeben haben. Seit dem Bekanntwerden der Nabonned- 
annalen beschäftigt die AnSanfrt^e alle Forscher, deren Ei^bnisse sich 
in dreierlei Richtung bewegen. Die ersten betrachten Anian oder, 
wie der Name in älteren babylonischen Urkunden lautet, Anzan über- 
haupt als Elam und Susiana ', die zweiten suchen dasselbe in ElaCi uud 



1) Den Zn««nuneiih)uig der ParmaS unter den Feiudea Sanheribs und der Feraer 
mit den Ariern im stropateniBcben Paraaa bat zuerst Schrader, KGF, S. 169S1 
nfiher za ergrüadea gesucht. Pietschmann in seiner deatsehen Übersetzung von 
Maspero, Bist. anc. des penples de t'Orient, S. 356 dachte noch an Parthien. 
Gegen Schrader meinte Howorth, The Academy 1892 I, 373f. auftreten in 
mÜBBen, der sb für not improbabte hält, daTs die Parausi ans Paraua gekommen 
wSreii, und ihren läogeren Aufenthalt in Paraua sogar für unmöglich hinstellt aus 
folgenden Gründen : I) Seit SalmanaiBar II. sind die Assyrer öfters durch Parsna 
gezogen, folglich müCste man in ihrer Sprache iranische Lehnvorte finden; 2) die 
kdliuBchriftlich überlieferte Toponymie von Panna weist auTser zwei od«' drei 
Bweifelhaften Ausnahmen keine arischen Namen auf; 3) arische Penonennamen 
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flehen ea aU einen Teil davon an , die dritten setzen ea au&eiiialb 
Elams, in SQdmedien oder dem späteren Persien an. Die Topo- 
njmie, sowohl die hiBtorische ala auch die jetzige, bietet epärllohe An- 
haltspunkte. Sir H. ilawlinson dachte an das mitteUlterliche ASäin 
bei RSm Hormüz; sonst würde noch der ans der hellenistischen Zait 
überlieferte Flolsname ^'Aväcang, auch Anamis und Aoanis ^, jetrt 
Hindyan, in Betracht kommen. Alles, was wir an Anhaltspunkten fftr 
Bestimmung der Lage von Anäan haben, ist der bekannte Bmdit 
Sanheribs über die Teilnehmer an der Schlacht bei Chalul^ Dort wird 
Anäan neben tili, Pasiru und Parsua§ unter den Verbündeten des 
Königs von Elam aufgezfiblt, woraoe sich folgerichtig zweierlei hcr- 
«uastellt; erstens, dals Ansan aufserhalb Elams zu suchen ist, und 
zweitens, dafs es nicht weit von Elam bellen war, da es freund- 
sobafÜiche Beziehungen zu diesem Staate hatte. Nach der ge- 
schichtlich bekannten Sachlage kann man da entweder an Südmedim 
oder an das spätere Persien denken, wobei wir aber stete den Umstand 
vor Augen zu behalten haben, dafs uns die ursprüngliche Ausdehnung 
, Elams im Osten nicht bekannt ist. Aber auch Südmedien bleibt aulew 
Kombination, da wir über die Örtlichen Veiiiältnisse desselben ziemli<^ 
genau informiert sind, und da kommt lediglich Persien in Betracht, für 
.weiches auch die Tatsache spricht, dafs es als Wiegenhind des dem 
Staate von AnSan zeitlich und wohl auch örtlich folgenden Perser- 
reicbs galt» 

Und da gibt uns Herodot Mittel an die Hand, der schwierig«! 
Präge beizukonunen , indem er in seiner Aufzählung der Perserst&mme 
sagt *, dals der edelste Stamm der Perser, zu dem das Geschlecht der 
Achämeniden und auch das königliche Haus gerechnet wurden, die 
Pasargaden waren, deren Sitze der gröfste Ge<^raph des Altertums, 



kommen erat seit dem VIT. JahThundert sehr häufig vor. Der erst« Einwand er- 
ledigt sich von selbst. Hinsichtlich der Toponymie wird iodirekt dnrch Howortli 
'oelbst bestätigt, dals Parsna ursprünglich *on protoiränischer BeTÖlkerong be- 
.wohnt war und dafs sich die einwandernden Arier die einbeimiache Toponjmie sn 
eigen gemacht haben, ein Vorgang, den man in Medien, in Armenien, Kleinasien, 
Palästina, iiberhaapt überall, wo sich nacheinander mehrere Völker abgelöst haben, 
wiederfindet. Der dritte EinwandHoworths Ist richtig, aber nicht am gehörigen 
' Orte angebracht. Es ist natürlich, dafs arische Namen erst mit der Ankunft der 
Arier aoftanchen. Howorth begeht übrigens eine InkonsequeoB , wenn er an 
anderer Stelle die Perser von den Moada, also wohl Ton medisohen Ariern, «b- 
«tammen läTst. 

1} Nearoh. bei Arr. Ind. 32, 2, 35, 7; Ptol. Geogr. VI, 8, 4. Plin. 
N. H. VI, 27. Pomp. Heia VII, 8. 
a) I, 125. 
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Ptolemaios, an der Küste von Earmanien ansetzt. Da Karmanien erst 
unter Dareios von dem eigentlicheD Persien at^Bondert wurde, ho ergibt 
sich daraas, dafs nach derQuelle des Ptolemaios die Fasargaden an 
der Knste Persiens ansässig waren*. Das Gebiet dieser Pasargaden 
wird ziemlich amfaDgreich gewesen sein, da einer anderen Angabe * za- 
folge der Besitz der Ächämeniden nach Osten bin bis zu jener Stelle 
der karmanischen Küste reichte, wo zuerst das Gestirn des Greisen 
Bären von der See aus sichtbar wird, nicht weit von der Mündung des 
schiffbaren und goldreiohen Flusses Hystanis. 

Die Pasargaden haben den ursprünglichen arischen Staat unter 
der Herrschaft des Gesohlechtes der Ächämeniden gebildet, Tcis- 
pea I., Kyros L und Kambyses L waren demnach Beherrscher dieser 
Pasargaden; wenn aber Herodot weiterhin ausdrücklich sagt, dals 
EyrOB den Kampf g^en Asty^es an der Spitze von drei Perser- 
stämmen, den Pasargsden, Maraphiern und Maspiern, auf- 
genommen hat, so haben wir hier eine neue Etappe in der Entwicke- 
Inng der Aobämenidenmaoht wahrzunehmen, während deren zu den Pa- 
sargaden noch zwei andere Stämme, die Marapbier und Maapier, 
als Bestandteile des von Ächämeniden regierten Staatawesens hin- 
zugekommen sind. Die drei ersten Könige aus dem Hause der Ächä- 
meniden sind uns titellos überfiefert, ihre Nachfolger bis auf Kyros HL 
heifsen aber offiziell „Könige von Anian", eine Titelverwechselung^ 
die lediglich auf Vergrölserang des ursprünglichen Parsuäer- oder Pa- 
eaigadengebietes durch das im Jahre 692 v. Chr. noch neben Parsua 
als selbständiges Gebiet erwähnte Anäan zurückgehen kann. Die in 
Bede stehende Titelverwechselung ist blols aus Gebiets- und Maobt- 
erweiterung der Ächämeniden zu erklären, und weil mit der letzteren 
die Annahme des Titels eines Königs von A n ä a n eng zusammenhängt^ 
der letzte Kön^ aber, welcher jenen Titel noch geführt hat, Kyros IH., 
neben den Pasargaden noch an der Spitze von zwei anderen Stib»- 
men, den Maraphiern und Maspiern, den Kri^ gegen Medien 
aufgenommen hat, so liegt es nahe, das G}ebiet Anäan mit jenem der 
Maraphier und Maspier zu identifizieren. Es liegt somit auf der 
Hand, daTs Teispes H. und seine Nachfolger als Beherrscher der 
Stämme der Marapbier und Maspier oder des Landes Anian den 
Titel der Könige von Anäan angenommen haben. Die Gebiete der 
Pasargaden und Ansan ecbliefsen zwar einander aus, wir dürfen 

1) Gieogr. VI, 8. Marc. Periplus, § 28 setzt die Pasargaden überhaupt 
in KuDMnien an. 

2) Nach Plin., N. H. VI, 26, der hier durch Venuttelong dee Inba «u 
Onesikritos icböpft. 
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aber mit vollem Recht für Aniao des Teiepea IL die Gegend vom 
Bacbtegaosee bis zur Meeresküste in Aneprucli nebmen ', 



1) Damit ziehe ich die in meinem Medien n. d. H&iu des Ejaxarea, 3. 10& 
enthaltene Qläcbstellung von An San mit dem Gebiete der Stadt Fasargadi 
snrück. — Die Anianfrage winde durch die berata toh Babelon, Aonalee de 
Philosophie chr^eime N. 3. Hl, 572 ff. gerügte Yerquickong von Ad San einerseits 
mit dem in Babylon landesüblichen geographischen Begrifle Anzan, der nach 
Wincklers Dafürhalten (bei Schrader, KAT*. 3. 28. 100. 104, 177) alles Öst- 
lich von Mesopotamien liegende Land, somit Medien und Elam Überhaupt, ent- 
hielt; gegen Winckler spricht sich entschieden Marqnart, Cfaronologisobe 
UntersnebuDgen II, ]10 ans — anderseits mit dem im Vabjazdätapassus der susi- 
schen Version der BebiatäuinBcbrift (XXSIII , Oppert) vorkommeuden Begrib- 
wort anxan, dessen Bedeutung als le turnt d'im endroil eonsaere au cnüe des 
Dieux Wilhelm, Le Mus^n 1889, S. 41 festgestellt hat; vgl. noch dazu Evera, 
Der bist. Weit der griecb. Berichte über Cyros und Cambyeee, S. 8. Es ist 
immerhin mSgUch, dafs der ursprQnglicb allgemdne Begriff später als Name eines 
kleineren Gebietes lokalisiert wurde, aber weit natürlicher erscheint die Erklärung, 
dafs beide zeitlich weit voneinander liegenden Begrifft nur die NamensSbnlichkeit 
gemeinsam haben. Nur an einer einzigen Stelle kommt die Namensform Anäan 
auch in älteren babylonischen Inschriften vor; es ist die bekannte Notiz in der 
Gndia-Inschrift B VI, 64, wo ucb Qndia rühmt, die Stadt Anäan und das Land 
Elam {""' An-sa-an Nima^, aber die Lesung ist nicht eicher; Jensen, KB III, 
1, 3S wäre berdt "'" An-sa-an^m zu lesen; Weifsbach, Abh. d. säcbs. 
Geaellscb. d. Wias. Ph.-biBt. Gl. XII [1891], 124 übersetzt: die Stadt Auian, da* 
Land Elam, Amiaud [Zeitsohr. Ass. II, 287] la etile d'Attsan du pay» d'Elmn) 
eingenommen zn haben. Aus der in der Inschrift eingehaltenen geographischen 
Ordnung ist auf nahe, wohl nachbarliche Beziehungen Ansans zu Elam eu 
Bchliefsen. In dem altbabylouischen Ländei^ und Städteverzeichnis Vf B, pL 38, a, 
I. 16 (publiziert von G. Smith, TrSBA I, %&) wird zwischen östlich von Babjlon 
liegenden Gebieten an sechzehnter SteUe ein '^^An-du-an erw&hnt, aber in dem 
lexikographischen Täfelcben II K, pl. 47 cd, 1. 18 die babylonische Aussprache 
Aiämt beigefügt. G. Smith suchte dieses Aitduan überhaupt in Elam. Sir 
H. Bawlinson, Joum. Roy, Asiat. Soc. NS. XIII (1830), 77 von der Namens- 
idenütät befangen, dachte er an den mittelalterlichen, von Ibn en-Nadim er- 
irtUinten Bezirk ASsän bei dem heutigen R&m Hormäz und auf Grund der in 
dem lezikognqjhiscben Täfelchen vorkommenden Oleichstellung Ässäna mit Elam 
identifizierte er beide Länder. Die bestrickende Ahnliclikeit des Namens Ansan 
oder Aman mit der Bezeichnung antaa SusunJ/ia der Busischen Inschriften , nach 
der sieb Könige von Elam den Titel gig runMk anxan Susunia beizulegen pflegten 
(Lenormant, Cboix de textes oun^ormes, Nr. 31), hat einige Gelehrte (den 
allzufrüh der altorientalischen QesiliicbtswisBenschaft durch den Tod eotrisseneu 
V. Floigl, Cyms undHerodot, S. 7ff.; Keiper, Progr. Zweibrücken 1882; A. H. 
Sayce, Le Mos^on U, Ö48S.: II, 596ff.; V, 501ff, The Inecriptions of Mal- 
Andr and tbe Language of the lecond Colnmn of tbe Akbaemenian Inacriptions, 
S. 6; E. Meyer, GA I, ^ 8%. Hommel, Geschichte Babyloniens - Assyriens, 
S. 273; Jnsti, Berl. Philol. Wochenschr, 1889, S. 1530) veranla&t, nach Sir 
H. Rawlinsons Vorgang Anian oder Anxan dem Lande Elam und speiietl 
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Als Könige von Anäan babea die AehSmeniden in ihren Hän- 
den eine beträchtlicbe Maefat vereinigt , wenngleich sie vorderhand 



dem Gebiete tob Susa ei^diiniteUeD. Oppert, GGÄ 1881, S. 13S5; Le peuple 
et la laogue dei MMea, S. IST hat dagegen festgettellt, daTH das Wort anxan in 
TerbindDiig mit dem Namen Sttiun^ kein Appeilati-ram ist, Amiand, MäUvges 
Benier, S. 248 f. zerlegt anxan SuSiat^ io zwei Begriffe, die siuammea Elam 
sollen gebildet haben, nod stütEt s^ue Aubtellnog durch die Angabe IHR, pl. 60; 
^fui nomme ä la ligne 53 te roi ^Elam et oux lignea S6 et 67 le roi d'Änian et 
äe SumaMttm. An der Hand einer angebenden Unteraachmig iit Amiand zu der 
Überzeugung gekommen, dab Anian im grorsen ganzen mit dem ipäteren Pereien 
gleichbedeotend iat. Oegen die IdentitSt AnSana mit Elam haben gewichtige 
Gründe Delattre, Erers und Wilhelm (Delattre, Le Hns^ II, 53. 442ff. 
699;VII,23eff. Le peuple et l'emplre des MMeB,S.46ff.)Torgebracht. Wilhelm, 
Le MuB^n VIII, 39 ff. sacht die Lage von Anian irgendwo awiachen Babjlonlen 
und Persien, wagt es aber nicht, obwohl er der elamitiBchen Hypothese fremd 
gegen&berateht, «eine Lage näher m lokalitieren. Evers, Der hist. Wert der 
griecb. Berichte Aber Cynis tmd Cambyaes, S. 7 ff. erscheint es nach rdflichen 
Prüfungen aller ans sm Gebote stehenden Quellenangaben fraglich, ob Aäian oder 
Anian dem ganien Elam entsprochen haben kann, nnd er hält es blofs iär einen 
etwa den Gegenden ron Fasa, Dareb und Forg entsprechenden Teil desselben. 
Billerbeck, Sosa, S. 127 betrachtet das AnSan der Achlmeniden als noi 
einen kleinen Teil des Landes Anzan der babylonischen Insohrifren; nach seiner 
AofTamnng lag das entere Ustlich und afidöstlich von Knh-i-Dena and erstreckt» 
rieh wcbl bis zum Arazes-Polwar. Nöldeke, Anfsfitse zor persischen Ge- 
schichte, S. 16 findet die Gründe, aas denen mau Anian nach Siujana Terlegen 
wollte, nicht kinlSngliofa. „Selbst wenn es richtig ^Lre, sagt er, daTs Anian in 
den zwei Scbreibongen, wie es hier vorkommt, anderswo Sosiana bedeutet — wa« 
Oppert entschieden bestreitet — so dürfte man darin doch nur eine ungenane 
Auedracksweise Ton Seiten der Babylonier sehen. Viel wahrscheinlicher ist es aber, 
da& Anian eine Lokalitat der Persia war, der dgentliohe Funiliensitz der AchE- 
meniden." Ganz entsebieden apiicht sich gegen die Identität Ton Anian mit 
£lam Weifsbaoh, Abb. SSchs. Gesell, d. Wiss Pfa.-hist Cl. 1891, 8. 123 ans, 
indem er sagt: „Sanherib berichtet, dafs sich Ummanminann Ton Elam mit einer 
Menge kleiner Staaten, darunter aach Anzan, gegen Assyrien rerbindet habe. 
Ues wäre doch nnmögUch gewesen, wenn Anzan und Elam identisch ^ren.** 
WertToUe Znsanunenstellnng des in susischeu Inschriften enthaltenen B&terials zur 
Anzanfrage bietet neuestens F. V. Sc heil, Text«« älamites-anzanitea. Denzidme 
■^rie (D^l^tion en Perse. U^moires pnblids aons la direction de U. J. de Horgsn.' 
Tome V), yillff. Er fängt mit den paliai von ^rbnria an, unter denen Ondfa, 
Hntabil und Idi Sin mit Anian Krieg geführt haben. Des letzteren Tochter 
beiratete dnen pcUiai Ton Anian. Olrachzeilig mit (Uesen paHri ftHut Scheil 
Bdterrscher voo Sosa und Elam an und zwar anter Gndia nod Mntabfl den 
Karibn<ia>§nSinak, jNtän Ton Susa, saüanaiti nm Elam, anter Idf-Sn 
den Klo Daddn, f<ai«i Ton Snsa, in deren Utel Anian nicht vorkommt Dto 
Nachfolger hdfsen auch patüi nm Snsa und Elam. Erst UutaS-GAL, den 
wir etwa dem filteren Earigalztr aus der Kanritendjnastie in B^lon entgegen- 
Itellen dürfän, hellst Kfinig von Anzan and Snsa. Denselben Iltel führt dv 



.äbyGoogIc 



§ 15. Die Pener vor KyiOB. Itl 

notäi. nicht imstande waren, einzelne in ihr« Nachbarsohitft nomadi- 
sierende Stämme protoiräoisclier Abkunft sich zu unterwerfen. Sie 
fährten dea Titel der Könige von Anäan, aber für die Welt blieben 
sie ledi^icb Parsuäer, die, TUqaai, Perser. Nach der Unterwerfoi^ 
Elame unter Mediens Oberiioheit wurden sie durch die medieche Macbt- 
s^iäre von dien KolttirlSnd^ii des Westens abgesondni, und auf diese 
Absonderang wird die sonst schwer zu erklärende Tatsache zurück* 
zafüfaren sein, dafs wir aus dem Zeitalter des Nebukadne^ar au&er den 
Namen einzelner Könige blols über eine einzige iE^ähnung ihres ge- 
schichtlichen Daseins verfügen. Es ist der greise jüdische Prophet des 
Kzils £zechiel, dem wir diese Erwähnung verdanken. Wir haben 
sahen gesehen (&. 185), dais er in seiner um das Jahr 586 verfalsten 
Hede die P&na oder Perser unter Babylons Feinden neben Ku$- 
Ägypten nnd Fid nennt. Man eieht daraas, dalä in dem Reiche 
von Anlan bereits ein dem vermoderten ^»atswesen Babylons ge- 
fähriioher Widersacher zu erstehen drohte, anf welchen auch die Ju- 
dflo. im Exil ihre Hofihung setzten. Kyros IL war schon de» 
Griechen bdcannt ', ebenso sein Sohn nnd' Nachfolger Kambyses IL,, 
aber dieser letstere galt der Harpagidentradition lediglich als me^ 
diBoher Statthalter untergeordneten. Banges, d«- Senkerehtafel nnd 
d«m Bassemcylinder and dagegen beide „mächtige EJönige von An- 
ian". 

Nun berichtet Herodot, da& die Pasa^gaden der erste Stamm 
unter den Persem gewesen und dals demselben die AchSmeniden 
ale Clan angehört haben. Diese Angabs wird durch eine andere er- 



ZritgenoMe der Könige Zamämä-lam-iddin und' Bü-nadin-ahi in Ba]>]4oii Sntrnk- 
Njk^bonti, der «oIi oaberdem aooli Aoa Titel eines Königs der Hapirtip oder 
Hatamtip belegt; ebenso die nat^Algendm KSnlgeKntiT-NKbbnntf, Sil^ak- 
Iniaäinak, ^nlrnk-Na^^nnti II, ^allatni-ISniinak; TgL anch die Ans* 
fiibniBgen Weirsbacbs in PanlfWiBiowKs Bealenc, s. r. Eljmai» T,. 
24t>lf. Sebnil MdalieTat daraiu auf die ExislenE eines besonderen Staates Aaiao, 
oder Ani&n, der MitmiM mit El&m, Snsa nnd sueh Hapirtip oder Ha- 
tarotip unter der Herrschaft eines Königs verbanden war. Dieses AnSa.a oderi 
Ainian mnJs also anbeilialb Elams gelegen haben, wenn mehrere Könige ron 
Susa, Elam und Hapirtip oder Hatamtip, alao toh dam als Elam im 
engnieB ^nne aoAmfassenden Qebiete, sieb biiireilen noch des Titels «nee KSniga. 
TOB Anfian bedienen. Im weiteren Sinnft wonle aber Persien des Kyt«« mit 
EiBseblnJs des später Bogenanntan Karmaaiai m Elam gerechnet Neuestens hat 
auch Hommel, Sinodrif* dar äeogi^)bie und Oeei^cfato des alten Orienta, S; 7 
seine Ansicht modtfitiert, indem er Anlan für den nöidüelutön an Medien geen- 
zenden Teil tod Sosiaes erklKrt. AofteriialbElams sncbt An.ian anoh Winekler,. 
Ansmg ans der Torderaaiatisehan Qesehichte, S. 54. 
1) Hdt. T, 111. 
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härtet*, ia der ein persischer Admiial DamenB Bad res als Stamm- 
angefaöriger der Pasargaden bezeichnet wird. Denselben Namen 
tn^ aber die altehrwürdige Stadt im Bpäteren Perserland, wo sich die 
B^liräbnisstätte der Pereerkönige befand, und es kann kein Zweifel ob- 
walten, dals Stamm uad Stadt untereinander in engsten Beziehungen 
standen, ja dajs die Stadt Pasargadä im Bereich des gleichnamigen 
Stanungebietes zn suchen ist Oppert^ und Spiegel* stellten die 
Ansicht auf, dalä der Name der Stadt Pasargadä in PaiSijäumd& 
der Behistüninschrift mögücherweise steckt, dagegen spricht aber der 
Umstand, dals es Namenbildangen wie Pasargadä wirklich g^eben 
hat * und dals der Name, dessen einheimische Form uns veiioren ge- 
gangen ist, auf iigendeioe Weise mit dem Namen der Parsuäer oder 
Perser zusammenhing ^ Auch die Iiage dieser Stadt ist unbekannt, und 
es ist bisher nicht gelungen, aus den divet^erenden Angaben der Alten 
dieselbe genau festzustellen. Das Gebiet des Stammes der Fasaigaden 
setzt Ptolemaios * an die Küste von Karmanien, und mit seiner Angabe 
stimmt merkwürdigerweise eine Phnianische Notiz, der zufolge ein bei der 
Mündung des Flusses Hyäanis belegenes Gebiet als Besitz der Achä- 
meniden betrachtet war. Nach Strabon ^ war Pasargadä Name 
der alt«n Hauptstadt von Persieo, die, wenn anch nicht genannt, eine 
wichtige Rolle in dem Berichte des Nikolaos von Damaskos über Kyros 
spielt. Die Berichte der Alten über die Lage von Pasargadä 
lauten unbestimmt Nach Nikolaos hat es auf dem höchsten Bei^ 



1) Hdt. IV, 67: Bäiqtpi iöria Haaa^dit^ yfvo;. 

S) Le peaple et la tengoe des H^es, S. 117. 

81 Die altpenischen K^Dschiiften', S. 238. 

4) Hommel, Geschichte Babyloniens-ABETiiens, S. 784 erinuert tat Sur-gadia. 

ö) In der anuemacben ÜberBetcang des Ptolemuos wird in Penien die Stadt 
Stahr-Persepolis and nordöstlich toq ihr eine Stadt POraa genannt. Vgl. 
Marqaart, Eraniahr, S. 138, wobei natüdich eher an Pasargadi ab Paraga- 
Forg EU denken ist. Man bat versncht den Namen Pasargadä aas dem Per- 
sischen zn erklären und etwa wie ÜieoSh' aTgaTÖnidov aabufiuBen. G. Baw- 
ünBon, The five great monarchiea III*, 233 übersetzte ea mit dem Begriffe land- 
omtera. Mordtmunn, Bitzb. hayr. Akad. Ph.-hist Cl. 18T4, S. 235 geht anf die 
TomnsgeBetzte nrsprüngliobe Form Paser6-ga<U ^~ „Staatsdomäne", zurück nnd 
fiiist es als Ort, dessen Einkünfte dem Staate gehSren. All diesen Erklämngs- 
versuchen ist die ansprechende Vennatang Nöldekes vorzaidehen, der snfelge 
Pasargadä ata eine Umwandlung aoa dem penischen Piata-ffoda aufzufassen sei; 
gegebenfiüls würde der Name und somit auch der Ursprung der mit demselben 
belegten Stadt unmittelbar an die Ankunft aus Parsna anknüpfen. 

e) Geogt. VI, 8, 12. — Stolae, Veibandhingen der Gesellschaft fdr Erd- 
kunde 1883, S. 288ff. entscheidet sich fUr die Ebene Ton Marghab. 

7) P. 1035. 
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eeiner Umg^nd, in überhaupt gebirgiger Gegend gelegen. Der gut 
informierte Ärrian sagt, dafs Alexander auf seinem Marsche aus Ba- 
bylon zuerst PersepoliB, erst nachlier auch Fasargadae berührt hat'. 
Ptolemaios, wohl dem Maes Titianos folgend, setzt die Stadt Pasar- 
gadae südöstlich von Persepolis, nach Flinius ' konnte man mittels des 
f lusses Siiiogagus — nach den Ansichten arabischer Gle(f;raphen der 
Fluls von Fimzabad * — in sieben Tagen nach dem im Osten von 
Persien hegendeu Pasarg adae gelangen, nachArrian, dem Aristoteles' 
Bericht zugrunde liegt, li^ Pasargadae auf dem direkten Wege ans 
Karmanieu nach PersepoUs *. Das FluTstal von Firuzabad weist keine 
nennenswerten Überreste einer altpersischen Stadt auf, dergleichen 
reichlich im Pulwartale vorkommen, in erster Reihe die wohlbekannten 
Ruinen von Mnrghab, welche von der Expedition Dieulafoj allseitig 
durchforscht worden sind. Bereits 1809 hat James Morier Muighab 
für Pasargadae erklärt ^ Die Expeditionen Stolze -Andreas and 
Dieulafoy haben unweit von NSchS-i-ßustem Spuren von zwei uralten, 
direkt aus dem Felsen gehauenen Feueraltären festgesteUt, deren kunst- 
lose Aueführung nach Dieulafoys Dafürhalten für die Zeit vor 
£yros zeugte und bei Murghab selbst wurden Überreste einer Stadt 
bemerkt, deren altertümliches Gepräge ebenfalls auf die anäaniscbe P&- 
node hinweist Die Ruinen eines ziemlich gro&en, aber noch kunst- 
losen Palastes bei Meähed - Mni^hab hält Dieulafoy für den Palast^ 
^reichen Kyros nach seinem Si^e aber Astyages erbaut hat, und 
■das noch teilweise erhaltene Grabmal dortselbst erklärt der französische 
Forseher für das Grab des Kambyses IL, Vaters des Kyros III. '. Bei 
-dem absoluten Mangel an bestimmt lautenden Angaben und jedweder mo- 
numentaler Stütze ist es ziemlich müfsig, über die Lage von Pasar- 
gadae und deren Beziehungen zu dem Trümmerfeld von Murghab 
Vermutungen aufzustellen, die in mancher Hinsicht als unvertretbar 
erscheinen müssen. Alles, was wir von Anhaltspunkten dafür haben, 
sind die At^ben der B^leiter des makedonischen Eroberers, des 
Ptolemaios und des Aman, die gleichlautend bestätigen, dafs Pasar- 
gadae ist Ostpersien, an dem Oberlaufe des Flusses Kyros, gelegen 

1) Arr. Anab. III, 18; VI, 29; VII, I. 

2) N. H. VI, 26. 

3) Stellen bei Mordtroann a. a. 0., S. 237 ff. 

4) Arr. Anab. VI, 29. 

5) Vgl. Mordtm&nn a. a. 0. 

6) Feigl !n Osterr. Monatsschrift f. d. Orient 1885, S. &5. 

7) Babelon, Amer. Journ. of. Arch. II, 54. 

Vri.i*i. Oexcti. Htdleni n. Perii»e. I. 13 
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war, der bei Ärrian ' bitalcos, bei Plinius ' Sitareganus (Codd. SUiogagtis) 
heifst und mit dem heutigen Sitaregän identisch ist. Wenn Evers* 
die Lage der Stadt Pasargadae als B^sideuz von AnSan „höchst 
wahrscheinlich" im Süden des Bächteganseee ansetzt, so hat er wohl 
damit das Richtige getroffen. Nun heifst ein Hochgebii^etal in der 
hier abg^renzten Gegend, speziell bei Darabgerd, noch heutzutage 
Fäsa, worin Kiepert* den ersten Teil des Namens Pasar-gadae er- 
kennt. Das Ruinenfeld und die einzelnen Monumente von Murghab 
befinden sich aber in einer Lage, die den verläfslichen Angaben der 
Alten widerspricht. Der anPasargadae vorbei fliefs ende Flufs mündete 
direkt in das Meer, der Flufs Pulwar von Murghab mündet aber vom 
Nordwesten kommend in den Bächtegansee und ist keineswegs mit dem 
von Strabon erwähnten Kyros, dem Bandamir von heute, identisch,, 
welcher in einem Teile seines Laufes noch jetzt den Namen Kur 
trägt. Über die Frage der an dem Kyroskenotaph von Murghab an- 
gebrachten Inschrift siehe unten ^. 

1) Ind. 38. 

2) A. a. O. 

3) Der historische Wert der griech. Berichte über C^ius und Camhjsea, 
S. 11. 

i) Lehrb. d. alt. Geogr., S, 63. Vgl. auch Oppert, Comptea rendua de l'Ac. 
des Inscr. 1889, S. 411. 

5) Lassen, Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgealiuides VI, 156. Spiegel, 
Atteran. Altertumskunde II, 6ITff, DIeulafoj, Ckimptes rendns de l'Ac. des 
Inscr. I8S2, S. 194. 
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K y r s. 



§ 16. 
Sie An&n^e des Kyroa. 
Zu weltgeschichtlicher Bedeutung sind die Perser durch den Achä- 
meniden Kyros ', Sohn Kambyses IL, angelangt Der Name selbst ist 
noch nicht rücksichtlich seiner Bedeutung erkannt. Im Altertum war man 
bestrebt, den Namen des Kyros aus dem Persischen zu erklären und 
deutete denselben als „Sonne"*, eine für uns unkontrollierbare Er- 
klärung, so lange uns die Kenntnis der altpersischen Bezeichnung für 
„Sonne" al^ht *. Altpersisch lautete der Name KuruS mit langem 



1) Literatur, speziell über die einselnen Veraionen der Sage: Kretscb- 
meyer, Kritische Geschichte des Perserköniga Cjrus, Programm Brünii 1867. 
Bauer, Die KjrOBBAg«. Sitzniigsber. der kua. Akad. in Wien, Phil.-hiat. Cl. C, 
495—578. E. Meyer bei Ersch und «ruber, AUg. Enc. S, IL, B. XLI, 57 ff. 
(b. V. Kyroa). Büdinger, Die neuentdeckten Inacbriften über Cyros. Wien. 
Sitzongeber. PhiL-hiat. Cl- XCVIL Erers, Emporkommen des persiachen Rei- 
ohea unter Cyma. Berlin, Eönigstt. Progr. 18S5. Delattre, Cyros daaa les 
moDumenta asayriena. La Muaäon 1888. Schubert, Herodota DaratelluDg der 
Cyniasage, Brealau 1890. Priiek in äeakä Museum Filologick^ V, 241—258 
und in Lebmanna Beitrageu zur alteu Geschichte IV, 193—208. 

2) CteB. frg. 49 Gilmore: {fla^CaaUi) tCxtu H ain^ ittQov vlbv ßaai- 
Movaa, xal rfffcrii» tö övofta avToO &nö tob f/ltov KDqov. Eteaiaa beruft sich 
hierbei auadrficklicb auf die Autorität der Königin Parysatis. — Plnt, Artox. 1 : 
6 ftlv KCgog (ac. der Jüngere) äni Xvgov toO nalaioB roßvofia (axtf, txilviff ik 
Sind IO0 ^Uov yivfn^Bi ifaatv. KBqov yig xaktiv IKgaas tbv i^hov. — Vgl. noch 
Heaych. s. t. Kopag, ed. Schmidt und Etymol. Magn. a. t. Küpot, ed. 
Oaisford, 

3) Spiegel, Eian. Altertumskunde II, 270 und Wilhelm, Le Mua^n 

13* 
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«-Vokal in erster Silbe, wie sich aus der metrischen Verwendung des 
Namens AC^og im Qrieohischen ' tmd aus der hebräischen Umwandlung 
til'D herausstellt, babylonisch und susisch Kur(^, Die Etymol(^e des 
altpersischen Namens ist uns unbekannt K 

Über die Familien verhältnisBe des Kyros wissen wir lediglich, 
dafs sein Vater Kambyses geheifsen hat Die Mutter trägt in der 
Harpagidentradition den Namen Mandane '. Die volkstümliche Sagea- 
bildung hat sich alsbald der geschichtlichen Gestalt des Kyros be- 
mächtigt und auf solche Weise sind mehrere Visionen der Sage ent- 
standen, deren einige uns durch die Clriechen enthalten worden sind. 
Alle stimmen darin überein, dak sie von übernatürlichen Einwirkungen 
bei Geburt des Kyros, bei seiner Ek^iehung und Siegeslauf erzählen. 
Am bekanntesten sind jene Versionen, die Kyros für einen Enkel 
des Astyages anheben, der durch göttliche Fügung den Nach- 
stellungen seines Grolsvaters entgangen sei. Einer anderen Sagengruppe, 
die anch Ktesias voi^^en hatte und von Nikolaos verarbeitet uns 
überkommen ist^ war Kyros ursprünglich ein armer Hirte mardisoher 
Abkunft, dessen Vater Atradates hiefs, imd nährte sich in jungen 
Jahren vom Raube; seineMuttersoUdenNamenÄrgoste getragen haben. 
Abweichend berichtet Strabon*, dafe des Kyroa Vater ein gewisser 
Ägradates gewesen, und leitet den Namen des ersteren von dem gleich- 
lautenden Flufsnamen ab ■*, All diesen Versionen der Sage liegt die Vor- 
aussetzung zugrunde, dafs Kyros ein gotterwählter Mann war, dem durch 
das Schicksal die Aufgabe gestellt ward, das mediscbe Reich zu erobern 
und die ganze damals bekannte Welt in einem Universalreich zu ver- 

1889, S. 42 f. weiBCD nach, dafs die altperaische BeuenouDg der Sonne wara hat 
lauten miuMn. 

1) Aesch. Pen. 768. Aus diesem Grande habeo Nöldeke, AnfsStse zur 
persischen Geschichte, S. 14 und Spiegel, Eran. Altertamsknade U, 3T0 die Ec- 
kläruDg des Namens KBpog hub dem indiBcben kärü Tenrorfen. 

2) Der altpersischen als ursprünglichen Form SitruS sind iweifelloB die SDBiecbe, 
bahjlonJBche nnd hebräische Umwaudlimf; oaehgebildet worden. Hommel, Abrils 
der Geschichte der vorderasiatischen Ealtorrölker und Ägyptens, S. 88 Buchte 
unter Hinweis auf Jer. 44, 28 den Namen ans dem EosiSiach-Elamitischen als 
„Heerdemann" erklären, nozn auob Howorth, The Academy 1892 I, 519 xa 
vergleichen ist. Dagegen ist AndreaB, Über einige Fragen der Uteaten persischen 
Gewhicbte, S. 2 f. bestrebt, den BuaiscbeD Ursprung des Namens Kjros sftch- 



8) Heim, Das Verhältnis des Kjros zur mediBchen Königafamilie. Progr. 
Hechingen 1876. 

4) P. 729. 

5) Vgl. dazu anch Sayce bei Hastinga, A Dictionary for the Bible s. t. 
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§ 16. Tue Anfiage des Kjroe. 19? 

einigen. Für die geschichtliche Auffassung sind diese Sagen bekoglos. 
Ein grofser Teil von ihnen, insonderheit die in der Harpagidentradition 
erhaltene Version, ist stark vom medischen Standpunkt aus beeinflulst 
worden; der stolze Sinn des Volkes, welches denBrohm eines Besiegers 
von Ninive für sich allein in Anspruch nahm, konnte sich mit dem 
Gedanken an Unterwerfung unter ein fremdes, wenn auch naheverwandtes 
Volk befreunden; deshalb ist in Medien die Fabel von der Verwandt- 
schaft des Persers Kjros mit dem letzten Mederkön^ Astyages * 
entstanden. Aus der anderen Sagengruppe, welche Eyros als Sohn 
eines Marders, namens Atradates, hinstellt, schimmert auch sein 
arischer Ursprung durch, der neuestcns wohl mit überflüssigem Auf- 
wand an Enei^e aber aus unzureichenden Gründen bestritten ward. 

Die Frage nach der Abstammung des Kyros ist seit der Auf- 
findung der Nabonnedannalen und dem ßassamschen Kyroscylinders in 
den Vordergrund des historischen Interesses getreten. Sie wird in 
dreierlei Richtung beantwortet : die eine vertritt seinen arisch-persischen 
Ursprung, die zweite verficht eneigisch seine nicht-persische Abstammung, 
wobei an die Zugehörigkeit des Kyroe zu den in Elam damals an- 
sässigen Stämmen gedacht wird, die drittß sucht einen Vermittelui^s- 
standpunkt einzunehmen. Für die nichtarische Abstammung des 
Kyros ist in erster Linie mit gewichtigen Gründen A. H. Sayce* 
eingetreten. Der Oxforder Gelehrte will aus Nikolaos fig. 66 und aus 
Jes. 21, 1 — 10 ermittelt haben, dals Eyros bereits den Alten seiner 
Abstammung nach als Susier geölten hätte. Sayce kommt dann auf 
die Ktesianiscbe Version der Sage zurück, stellt den dort überlieferten 
Stammesnamen Mardos dem keilinschrifüichen Namen der Bevölkerung 
Susianas entgegen, den er Hapirtip liest, folgert aus der Tatsache, dalÄ 
Susa bereits nach dem Sturz des Astyages als Hauptstadt des Peraer- 
reiches galt, dals es auch Hauptstadt von AnSan war, und sucht end- 
lich auch aus der Mal-Amir-Inschrift PI. 31. 32 * nachzuweisen, daTs 
der König, dem die Inschrift die Ekvbemng von Amcm zuschreibt, 
Teispes gewesen und Annan oder Anäan sich mit der Gegend von 
Mal Amir deckt Der König der Mal-Amir-Inschrift nennt sich selbst 
A'apir-ira und verehrt auch a'pirsche Götter, A'apirti sei aber dasselbe 



1) G^ien Evera, Der bist. Wert der griech. Berichte über Cjeaa ood Cam- 
byses, S. 17, der ee für nicht anmöglich hfitt, daTs der Ursprong der Sage von 
der Verwandtschaft von Kyros mit Astyages in babylonischen PrieaterkrelBen 
in soeben sei. 

2) Zuerst in The Academy XVII, 198, dann m Le Mos^n I, btöS. 

3) Tbe InscriptioDB of Mal Amir and the Langnsge of the second column of 
the Akhaemenian Inscriptiona, S, 88f. 
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Wort wie ffapirti der susiscIieD Version der BehistÜDinschritt, demnach 
wären Ä'apirti von Mal Amir und ffapirti der Behistüningchrift ein und 
dasselbe Volk'. Denselben Standpunkt nahm anfangs auchHaHvy* 
ein. Aus linguistischen Gründen ist jüngstens auch Andreas^ für 
den Susi sch-elami tischen Ursprung des Kyros eingetreten. Er gebt 
von der Tatsache aus, daTs altpersisches KuruS im Susiseben und Ba- 
bylonischen durch KuraS wiedergegeben wurde; „da sich nun das « 
der persischen u-Stämme bei der Herubernahme sowohl in die Sprache 
der zweiten Keilschriftgattung als in das Babylonische niemals in 
a verwandelt", so folgert Andreas, dafs die persische Form keine 
ursprüngliche, sondern von den Susiern entlehnte, also spätere Form 
sei und dafs auch Kyros kein Perser gewesen, Andreas bestreitet 
im Einklang mitßost und Winckler den achämenidischen Ursprung 
des Kyros überhaupt und folgerichtig auch des Kambyses. Diese 
Auffassung hat in dem verstorbenen belgischen Gelehrten de Harlez 
ihren eifrigsten Widersacher gefunden. In einer Reihe von geistvollen 
Aufsätzen* beleuchtet de Harlez alle Angaben, die bei der Lösung 
der Frage in Betracht kommen, und gelangt zu folgendem Resultat: 
Kyros wird König von Anäan, nirgends aber König von Susa ge- 
nannt, er war ein Perser, Änäan und Persien standen gegeneinander 
in demselben Verhältnis wie etwa Österreich zu Ungarn. Ihm pflichten 
Keiper* und Evers" bei. Auch Wilhelm' behandelt die Frage 
nach dem Wiegeland und der Abstammung des Kyros, nach meinem 
Dafürhalten abschliefsend, und weist seine arische Abstammung nach. 
Ein vermittelnde Stellung zwischen beiden scharf divei^erenden An- 
sichten nehmen Hal^vy und Howorth ein. Der erstere gibt ^ zu, 
dafs Kyros wohl einer persischen Familie entstammt sei, bezweifelt 
aber die Blutreinheit der AchSmeniden und läTst dieselben bereits ge- 
raume Zeit vor dem Auftreten des Kyros in Susiana wohnhaft sein. 
Howorth* erachtet die persische Abstanminng des Kyros als 
zweifellos. Die Elamiten beziehnngsweise Marder waren nach ihm 



1) Ebd. S. 5 f. 

2) Revue dea ^tudes juives 1880, S. 15f. 

3) Über einige Fragen der ältesten persischen Geachichte. S. Ä. aus den 
yeihandlDUgei) des XIII. intern. Orientftliat^n- Kongresses in Hamburg 1903, S. 2t. 

i) Cjrns ätaiMI roi de Ferse ou de Susiane? Le Muadou I, 280Ef. 

5) Le Mnsäon II, 610ff. 

6) Der historische Wert der griech. Berichte über Cyraa und Cambjses, S. 5£f. 
T) Le patrie et l'origine de Cyras, Le Mus^d VIII (1889), ST-öO. 

S) Le Mus^on II, 43 ff. 245 ff. 
9) The Academj 1892 I, passjm. 
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weder Perser nocli Arier, Klam worde aber vod einem Perserkonig er- 
obert, der den Titel eines Königs von ÄnSao oder Elatn angenommen 
hat Zieht man die gesamte Diskussion in Erwägung, so wird man 
eich der Überzeugung nicht verschliersea können, dafs die gegen die 
arisch-peraische Abstammung des Kyros vorgebrachten Einwürfe nidit 
stichhaltig genug sind, um die dem ganzen Altertum eigene und auch 
den AchämenideDinschriften zugrunde übende Auffassung von dem 
aiiBch-persi scheu Ursprung des Königs zu erschüttern. Meines Er- 
achtens ist in dieser Beziehung Berossos malsgebend, der^ deu Kyros 
aosdrücklich als IHgOTig Eiv l&ayev^ bezeichnet und somit mit der bei 
Herodot, sowie bei Ktesias vorliegeuden Auffassung der Perser selbst 
übereinstimmt. Aufserdem sind mit Evers* auch die hebräischen 
Zeitgenossen^ heranzuziehen, bei denen uns überall der Perserkönig 
entgegentritt und die persische Herrschaft in Elam vor Kyros mit 
deinem Wort angedeutet wird, denen doch der wirkliche Sachveriialt 
bei deren regen Verbindung mit Babylon nicht unbekannt gewesen sein 
konnte. Bei der Beurteilung der Frage sind die Worte Delattres 
erwägungswert: Commeni s'expliguer cet effd, giie les Grecs aient servt, 
^xmibaiiu et finalement retwerse et eonguis un empire atisien, eroyant 
toujours avoir affawe ä un empire persan? ... comment s'expliquer qtte 
ies Juifs gut demeuraient en grand nombre ä Btäyyhne, ä Suse, eii 
Medie, et gut de Faiesime entreienaient de3 relations suivies avec leurs 
jmissants maitres, ne se soient pas apercua de ce passage d'une domi- 
nium stisi&me ä tme domination persane? C&mment ^expUguer le 
fait meme que da«s Vempire susien fände par Cyrus, les Perses, ce 
peuple insignißant dont ons noua parle, aieni supplant4 les Susiens, 
rectteiUant tous hs honneurs et tous les profits du commandement, allartt 
jusqu'ä sotanettre les Susiens ä Vimpöi? Winckler* und Rost' 
haben überhaupt den Achämenidischen Ursprung des Kyros in Zweifel 
gez<^eQ, indem sie die Verwandtschaft des Dareios mit Kyros und 
Kambyses, mithin auch dieselbe Abstammung der zwei letzteren mit 
den späteren königlichen Acluimeniden in Frage stellen wollten '. 

Des Kyros Regierui^jsantritt ist uns chronologisch bestiount über- 
liefert und zwar durch die Chronographen, die denselben in dem ersten 

11 Bei Alex. Polyb. frg. 2 Müller. 

2) A. a. 0., S. 5. 

8) IlChrou. 36, 22t. Em 1, If. 4. 5. 5, S. 6, 2. IS. Dan. 6, S9. 10, 1. 18. 

4) UnteTBachuDgeQ, S. 127. 

5) Min. d. VoMleras. Oeaetlsch. 1897, S. 208f. 

6) Dag^en vgl Friäek, Fonohougen zor Oeschiehte des Altertums UI, 
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Jahre des OL LV aosetzen \ Unter den Gew^irsmännem des lulius 
Africanoe, der uns die Angaben der ChtoD(^;rapben erhalten bat, nennt 
EusebioB aucb Polybios, der den Eratosthenes zu benützen pflegte; 
daraus folgert Q. F. Unger^ mit Kecht, dafs dem Foljbianisohen und 
folglich aucb allen übrigen Daten, die Africanus herangezogen hat, das 
betreffende attische Jahr (vom 21. Juli 660 bis 10. Juli &&9} zugrunde 
li^. Die Angaben der Klassiker über die ßegierungsdauer des £7- 
ros schwanken zwischen 31 und 29 Jahren. Herodot, der volle Re- 
gierungsjahre berücksichtigt, gibt ihm S9, Ktesias und wohl auch 
Deinon ' 30> die christlichen von Afrioanus abhängigen Chron<^niphen 
81 Jahre. Der PtolemuBcbe Kanon setzt seinen Tod in das Jahr 218 
Nabonned (ab 30. Dezember) = 630 v. Chr., die nach Kyros da- 
tierten babylonischen Eontrakttäfelchen reichen ununterbrochen bis zum 
27. Tammoz seines IX. babylonischen Jahres, w^irend bereits am 
nächstfo^enden 12. Ab nach dem Anfangsjahre des Kambyses gezählt 
wurde. Es ist deshalb anzunehmen, dafs Kyros im Tammuz des 
Jahres &30, der nach Mahlers* Berechnung am 20. Juni seinen An- 
fang nahm, gestorben ist Ist somit das Jahr 21S Nabonned = 630 v. Chr. 
dem XXIX. Jahre des Kyros gleich, so rechnet er das Jahr 193 Na- 
bonned = 658 V. Chr. als sein erstes Jahr und da wir auf Grund der in 
der BehistAninHohrift vollkommen durchgeführten Koinzidenz der peiv 
sischen chronol<^schen Angaben mit den babylonischen von der Vor- 
aussetzung au^ehen müssen, dafs sidi die Perser den babylonischen Ka- 
lender im greisen ganzen einfach ai^eeignet haben, so war der 1. Nisan 
= 3. April des Jahres 668 der erste Neujabrstag des Kyros und das 
Twheifl^angene Jahr 669 v. Chr. ^ OL 66, 1 sein Anfangsjahr. 
Herodots Quelle zählt« somit streng chronologisch volle 29 Jahre, 
Ktesias und Deinon der historischen Methode gemäis zählten mit 
seinem als voll genommenen Anfangsjahre 30 Jahre. 

In dem gcoläen Nabonned-Cylinder aus Abft-Habba führt Kyros 



1) Eiueb. Chronogr. ed. Schöne I, 202 und Pnep. Ev. X, 10, 488C. meldet 
gldchititig mit dem oljmpiBctieii Siege de« HipptHitratiH von Kroton: on KOgot 
tßaaUtvat HtquCiv. Auf Entoithenes und Apollodoros geht noch die Angabe dee 
Pol^histora. kg. 2 Hüller: x^T^tcvra ii xal ol lliqaacin ßaadfie Akiui ii xal 
äxoai xai ätaxöaia ht) (somit 228 vor der Eiunahina Babjlons durch Alexander 
den Grolsea im Jahre 331 v. Chr.) zaröck. NachPlnL Sol. 32 wurde K;roa König 
unter dem Archon Hegeatratos. TgL Clinton, Fasti Hell. IP, 2. MQUer, 
Ctedas, S. 158. Gatschmid in Neuen Jahrbb. VI, 452. 

2) Kjazares und AstTSges, S. 286. 
S) Bei Inet. J, 9. 

4) Zur Chrtmologie der Babylonier. Denksohiiften der math. Ol. der Wiener 
Akad. d. Wiuengch., Bd. LXII, 651. 
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noch im HL Jahr« NabonoecU ■= 5&3 v, Chr.) den Titel eines Kön^ 
von Anäan *, der ihm auch im VL Jahre Nabonneds ^ 550 v. Chr. 
beigelegt wird ', aber im LK. Jahre 547 v. Chr. bei&t er schon !ar 
"'Parsu, „Köm'g von Pereien"'. Der Anlals zu dieser Titelverände- 
rung ist in den uns überlieferten Quellenangaben nicht näher bezeichnet, 
lälst sich aber durch Heranziehung des Herodot * ermitteln. Der Vater 
der Geschichte berichtet nämlich, daß Kyros bei seiner Thronbesteigung 
hloSa über die Pasargader, Maraphier undMaspier gebot> nach- 
her aber alle zehn Stämme, die man sich später als zu dem Perser- 
Tolke zusammengeschmolzen betrachtete, zu einem Volke vereinigte und 
gegen Medien geführt hat; unter diesen sieben Stämmen waren drei 
aokerbanende, die Panthiatäer, Derusiäer und Germanier, nnd 
vier nomadisierende, die Daer, Marder, Dropiker und Sagartier. 
Unter diesen Stämmen sind uns bereits die Sagartier in Ostmedien 
(8. 85, Amn. 1) und bei Ärbela bekannt, die später gegen Dareios I. 
aufgestanden waren und nachher mit den persischen Utiern zu einer 
Satrapie zusammengezogen wurden '. Za Dareios I. Zeit lebten sie in 
zwei Abteilungen, eine in Ostmedien, die andere in der Gegend von 
Arbela (S. 156), wo sie noch die Quelle des Ptolemaios antrifil ', beide 
Abteilungen lebten während der in Rede stehenden Zeit au&erhalb der 
Persis im engen Sinne des Wortes, natürlich kann aber blofe deren 
erste als in Beziehungen zu Kyros stehend gedacht sein, da die Sa- 
gartier von Arbela zur Zeit des Kyros den Medem Untertan waren 
und dem Ackerban oblagen. Die östlichen Sagartier haben ihre natio- 
nale Dynastie, die ihr Ursprung von Kyaxares ableitete, wahrscheinlich 
damals eingebülst. Nehmen wir für diese östlichen Sagartier etwa die 
Gegend von Yezd nnd Akde in Anspruch, so waren die Daer ihre 
nördlichen Nachbarn. Diese Daer waren ein von den Ariern ver- 
schiedenes Volk protomedischer oder turkmänischer Abstammung, von 
rohen Sitten und Gesinnungsart, welches nach allen Angaben der Alten 
östlich vom Kaspisee, am Unterlauf des MurghäbÖusses bis zur Oxos- 
biegung Weideplätze bezt^ '■ Aber eben in diesen im Westen an 
Medien grenzenden Gegenden lag zu Dareios' Zeit die Satrapie Par- 

1) I, 29. 

2) NaboDDed-Ano. Av. II, 1. 

3) Ebd. At. II, 16. 

4) I, 125. 

5) Hdt. III, 93. 

6) PtoL VI, 2, 391f. Vgl. Harqnart, Unteraaebmigea zur Oeechichte von 
Eran I, 60; II, 2i. 

7) Stellen bei Tomaacbek, Panlr- Wiasowa, Realenc. •. v. Daai. 
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thien, Pareava im Altpereischen , welche mit VarMna-Uyik&mea in 
der Pereon des Hystaspes, Vater von Dareios, einen gemeloBchaft- 
liehen Landpfleger hatte. Beide Länder fielen von DareioB ab und 
erkannten den medischen Gegenkönig Fravaiüä als ihren Herrscher 
an. Daraus ist zweierlei zu folgern: erstens, dafs die Daer Farthien 
und Hyrkanien bewohnten und zweitens, dais sie einst mit Medien im 
politischen Zusammenhang waren. Allen Nachrichten der Alten zuEo^ 
waren sie keine Arier. Die Derusiäer und Dropiker sind sonst un- 
bekannt. In Germaniern hat man die späterenKarmanier genannten 
Bewohner des östlich von Persien belegenen Steppen- und Oasenlandes 
erkannt, welches erst zu Dareios' Zeiten und zwar in erster Reibe in- 
folge des Aufstandes des Vahjazdäta als eine selbständige, von Persien 
abgesonderte Satrapie organisiert ward. Herodot kennt sie noch nicht, 
in dem Heeresverzeichnis des Xerxes werden an ihrer Stelle die Utier 
angeführt*. Daraus hat schon G. Hawlinson richtig geschlossen, 
dafs Karmanien ursprünglich als ein Teil von Fersis angesehen ward *. 
Unter Mardern ist die Bevölkerung von Gebirgslandschaften Nord- 
ostelams und Südostmediens, die auch ^LäftaQÖoi hiefs, aber schwerlich 
mit den ffapirtip oder richtiger ffalamtip der Behistüninschrift identisch 
war, gemeint. Es ist merkwürdig, dafs die^e Marder weder Herodot, mit 
der einzigen Ausnahme des Hyroiades, der als erster die Burg von 
Sardes erklommen haben soll ', noch Ktesias bekannt waren. Den Späte- 
ren waren sie ein rauhes Gebirgsvolk *. 

Fassen wir alles dies zusammen, so sehen wir, dafs die Ver- 
einiguagsaktion des Eyros weit über die Grenzen der später ge- 
nannten Landschaft Persis hinübeigrifiT und dafs sich s<^ar das bisher 
den Medem politisch nahestehende Volk der Daer dem Eyros unter- 
worfen hat Woher die Notiz über die Vereinigung der Ferser stanmit, 
die in die medische Volksüberliefenmg aufgenommen ward, ist nicht 
anazumachen , allenfalls aber verrät dieselbe eine wohlinformierte per- 
sische Quelle. Das Reich von Anäan repräsentierte infolge dieser 
Vereinigung ein mächtiges Staatsgebilde, das im Süden an das Ery- 
thräische Meer, im Norden an die Südostspitze des Kaspisees grenzte. 



1) Hdt. VII, 68. 

2) Tfae five great mouarcbies III*, 94. — Stein, Herod.' zu I, 125 erinnert 
au die Pormen 'Ex-ßäTora und 'Ay-ßdrava, die den Übergang von nfffiävioi tu 
Ka^liBvu» erklären. 

3) I, 84. 

4) Aach die Marder waren ein renprengter Stamm, deaaen Bestandteile Pa- 
troklos aucb in der Mähe der Kaspisclieii Pforten angetroffen hat. S. Harquart, 
UuterBuchnngea zur Geschichte ron Eran II, 57. 
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ja sogar mediscbe Gebiete an eich brachte und diese beträchtliche 
Maebterweiterung hat wohl Kyros veranlafst, sich den Titel eines 
„Königs der Perser" beizulegen '. Erst diese Maebterweiterung hat 
KyrOB in den Stand gesetzt, den Kampf mit dem mächtigen Medien 
offen aufzanehmen, und da dieser, wie wir aus dem Cylinder von Abu 
Habba positiv wissen, im Jabre 553 v. Chr. seinen Anfang genommen 
hat, so mufs die durch Kyros zustandegebrachte Vereinigung der von 
Herodot genannten Stämme zu dem Perservolke der Geschichte späte- 
stens in diesem Jabre stattgefunden haben. Die Art, wie diese Ver- 
einigung inszeniert worden war, setzt feindliche Haltung des Kyros 
gegen Medien voraus. Wir dürfen somit annehmen, da& Kyros seine 
grofse Aktion sogleich nach seiner Thronbesteigung eröffnet bat. 

Die Art, wie diese Aktion instand gesetzt wurde, ist uns nur in 
ihren Folgen offenbar. Nach dem, was uns hierüber überliefert worden 
ist, hat es sich da um eine potitische Aktion im grofsen Stile gehan- 
delt, die in er alten Geschichte Vorderasiens einzig dasteht und von 
der politischen Befähigung des Kyros sowie der Arier überhaupt ein 
glänzendes Zeugnis ablegt. Die Vereinigung der oben aufgezählten 
Stämme zu einer Nation und einem Reich wurde nämlich auf fried- 
fertige Weise vollzogen, indem die einzelnen Stammbäupdinge oder 
-fürsten einen Teil ihrer bisherigen Machtbefugnis auf Kyros über- 
trugen, wofür dieser ihnen und ihren Nachkommen wertvolle Vorrechte 
zusicherte. Auf diese Art ist das berühmte Kollegium der sieben 
Perserfürsten entstanden. Der Tragiker Aisehylos ist für diese Frage 
unser ältester und in persischen Dingen vorzügUch informierter Ge- 
währsmann, welcher sechs Fürsten nennt, die dem Perserkönige an 
Würde und Bedeutung am nächsten stehen ', Herodot * zählt sie na- 
mentlich auf, führt aber ihre Privilegien auf ihr Zusammengehen mit 
Dareios gegen den falschen Bardes zurück, obwohl er an anderen Stellen 
bei einzelnen von den sieben ihre privilegierte Stellung bereits neben 
Kyros und Kambyses hervorhebt *. Ihre Vorrechte sind folglich 

1) Gegen Sayce bei Hastings, A dictionary of the Bible b. v. Cyrus, der 
die Annahme des TiteU iar •«* Parsu in der Zeit nach dem Falle des Astyages 
an setzt. 

2) Pers. 956-960, 

3) III, 70. 88 

4) KyrOB Belbst hat als seine gesetzliche Gemahlin die Tochter des PürsteD 
PbaruaBpeB, Nameos Kassandane, heimgeführt. Kambyses hat sich nebeo 
seinen ebenbürtigen Schwestern Atossa und Artystone auch mit der Tochter 
des Fürsten Otanes Phaidyme vermählt und dieser Otanes wird hei Hdt. III, 
68 schon znr Zeit des Bardea als -PativiiaTitia nah, yfvti di xni xtl^f"*" 
dftoto; TOI nQiÖTni ncgatiav bezeichnet. Gobryas war Statthalt«r in dem 



.äbyGOOgIc 



S04 FüDft«s Kapitel. Kyros. 

älter als Dareios und gehen auf Kyroe zurück; Dareios hat sie nach 
dem Fall des Bardes reichlich mit Gütern und mit fürstlicher Stellung 
auf denselben beschenkt. Am höchsten sind wohl das Vorrecht dieser 
bevorzugten Familien, demgemäls ihre Häupter freien Zutritt zu dem 
König hatten, und die VerpÖichtung des Königs, nur aus seiner und 
den Familien dieser sechs seine gesetzliche Ehefrau zu wählen, anzu- 
schlagen '. Die sechs Fürsten besafsen auch das Recht, die Kopf- 
bedeckung des Königs, die sogenannte Eidaris, zu tragen, formell haben 
sie sich also Attribute der königlichen Stellung bewahrt und der König 
sollte sich lediglich unt«r ihnen als erster unt«r seinesgleichen betrach- 
t«n. Eine solche Beschränkung seiner 'Macht würde freiwilb'g kein 
König verschenkt haben, sie mufs also auf Einvernehmen beruht haben, 
welches nur beim Aufkommen des Kyros in Fersien zu denken ist: 
ein Fürst, der auf Eroberungen sann, der dazu passende Gelegenheit 
sah, gewann durch Zugeständnisse formeller Natur Häuptlinge von sechs 
den Persern entweder am nächsten stehenden oder am nächsten benach- 
barten Chine für den Gedanken eines gröfseren Staatsgebildes, welches 
dem Ehrgeize einzelner Häuptlinge einen verhältnismälsig größeren Raum 
bot als die selbständige Stellui^ an der Spitze eines winzigen Clanes. Erst 
diese Machterweiterut^ hat Kjrosin den Stand gesetzt, den offensiven 
Kampf mit den mächtigen Medem aufzunehmen, und da dieser, wie 
wir aus dem Abu Habba-Cylinder jetzt positiv wissen, im Jahre 563 
seinen Anfang genommen hat, so mnls die durch Kyros ins Werii 
gesetzte Vereinigung aller Perserstämme zu einem Reich spätestens in 
diesem Jahre stattgefunden haben. 

Nun haben wir allen Grund anzunehmen, dafs Kyros seine erste 
grofse Aktion st^leicb nach seiner Thronbesteigung in Anlan unter- 
nommen hat. Es zeigt sich mehr und mehr, dafs die geschichtlichen 
Erinneningen der Perser, soweit sie aulserhalb des Avesta überliefert 
worden sind, eine eriiöhte Aufmei^amkeit verdienen, und eben diese 
Erinnerungen verknüpfen das Jahr der Thronbesteigung des Kyros 
mit einer mächtigen geistigen Bewegung im Schols des Ferservolkes, 
der eine neue Religion ihre Entstehung verdankt und die auch den 
selbstherrHcben Bestrebungen und dem Ehi^eiz des Kyros sehr förder- 
Uch sein mulste. Die Überlieferung der Perser setzt die Geburt des 
Stifters dieser neuen Religion, des Zca^aihuitra, in das Jahr 699, den 
Antritt seines Lehramtes 559 v. Chr. ' an, somit in das Thronbesteigimgs- 

wichtigea AaByrieii und nachher ancb in Babylon. Seine Tochter warde Oemahlin 
des Dareios noch vor desMD TbroDbeBtaignng (Hdt. VIT, S). 

1) Hdt. III, 84. 

3) HÜBiDg, Iranische Mythologie, S. 81. 
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Jahr des Kyros. Nacli derselben UberlieferuDg b^nnt die Ära jen^ 
heiligen Zypresse, welche ao der Stelle gepflanzt worden sein soll, wo 
Zarathuätra den König Vist&Spa bekehrt hatte, und die im Jahre 232 
der Hed£ra auf Geheils des Chalifen Mutawwakil gefällt worden sein 
soll, im Jahre 560 — 569 v. Chr. '. Dieser König Vistfiäpa im Jahre 
559 V. Chr. kann kein anderer sein als der Achämenide desselben Na- 
mens, Yater des späteren Könige Dareioe, Hystaspes der Griechen; 
sein Sohn 1^ ihm allerdings den Königstitel nicht bei, aber nach seiner 
eigenen Aussage hat er ihn bei seiner Thronbesteigung in solch einer 
Stellung voi^efunden, die der eines Königs glich. Nach der BebistAn- 
inechrift „war" HyetaBpes in Parthien und Hyrkanien, „ihn verliefsen 
die Xieute und empörten sich" *, er verwaltete also Parthien und 
Hyrkanien, beide Länder von den Daem bewohnt, und zwar in einer 
Stellung, die ihn wohl zur Führung des Königetitels nicht berechtigte, 
aber dennoch höher als die eines Satrapen anzuschlagen war. Wir 
müssen annehmen, dafs Hystaspes diese Stellung seit Kyros bekleidete, 
vielleicht als einen der Bevölkerung gewährten Ersatz für den Verlust 
der einetigen selbständigen Stellung. In dieser seiner Eigenschaft pro- 
pagierte Hystaspes die neue, den Anschauungen der iranischen Be- 
völkerung und den physischen Eigenschaften des Landes vortrefflich an- 
gepalste Lehre, die in arisch- persischen Kreisen rasch um sich grifiT. 
Die Stellung des Kyros ihr gegenüber ist zwar nii^ends präzisiert, 
aber es läfst sich nicht gut denken, dals er ihre Bedeutung eben für 
seine Zwecke verkannt haben würde. Seine in Babylon und Juda an 
den Tag gelegte Achtung in religiösen Dingen wird klugen Erwägungen 
entsprungen gewesen sein. Der innere Zusammenhang zwischen der 
auf die Vereinigung aller Perserstämme absehenden Aktion des Kyros 
und dem Aufkommen der neuen Lehre, die Dareios ausdrücklich als 
„arisches Gesetz" bezeichnet, leuchtet auch ohne die zeitliche Koin- 
zidenz ein. 

Ein wenig bekannter, von der entnervenden Zivilisation Mesopo- 
tamiens bisher verschont gebliebener Faktor griff mit den Persem unter 
des Kyros Führung mächtig in die politischen Verhältnisse Vorder- 
aeiene ein. Auch hier b^^nen wir der in der geschichtUchen Ent- 
wickelung der Arier sehr oft zut^e tretenden, zuletzt auch in Medien 
beobachteten Erscheinung, dafs die intellektuelle Überlegenheit arischer 
Elemente danach angetan ist, fremde Völkerbestandteite zum Ansehluls 
an sie zu bringen und ihnen ihr eigenes Volkstum aufzuprägen. Auf 



1) Floigl, CfTUB und Herodot, S. 15. 18. 

2) Pera. Beb. II, 16. 
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diese Weise sind grofse arische Volker, im Altertum die Meder, Perser 
und Bömer, im Mittelalter die Russen, entstanden. Im ersten Stadium 
ihres Entstehens entwickeln derlei Völker eine bewunderungswürdige 
Tatkraft, die sich speziell in der Tapferkeit und in dem Bestreben, 
gröfsere und geordnetere Staaten zu bilden, äulsert 



Der Fall von Medien. 

Nachdem Kyros die Perserstämme zu einem Staat vereinigt hatte, 
wandte er sich, die Bahn des Eroberers betretend, mit aller Wucht 
gegen Medien, wo damals der bereits alternde oder schon greise 
Astyages II. die Zügel der Herrschaft führte. Seine Politik, soweit 
wir zu urteilen vermögen, entsprach keinesfalls den hohen Zielen, die 
wir als Richtschnur der Kyaxareischen Politik gewahr wurden. Gl^en 
Babylon betrieb Astyages die Angriffspolitik, aber im Innern seines 
Reiches, ja sogar in seinem eigenen Hause liefs er Unzufriedenheit 
grofswachsen, und gegen die Bestrebungen des Kyros, der bisher zu 
den Medern im Abhängigkeitsverhältnis stehende Stämme an sich zu 
ziehen bemüht war, bat er es an der nötigen Enei^e fehlen lassen. 
Nach dem Ableben des gewaltigen Nebukadnegar in Babylon (562 
V. Chr.) kam es zu offener Feindschaft zwischen beiden Reichen und 
Astyages ei^iff die Offensive gegen den schwachen König Nabonned. 
Wir verdanken unser Wissen von diesem Krieg in erster Linie den 
Nachrichten des Nabonned selbst, die uns zwar in verstümmeltem Zu- 
stande überliefert worden sind, aber vor anderen gleichzeitigen Auf- 
zeichnungen den Vorzug einer präzisen chronologischen Einordnung be- 
sitzen. Die Erwähnung der berühmten „medischen Mauer", deren 
Richtung jüngstens F. H. Weifsbach zwischen Abu Habba-Sippar 
und Opis sichergestellt bat ', verrät zum Uberflufs, dafs schon ihr Er- 
bauer, der grofse Nebukadnegar, die von Medien aus drohende Gefahr 
richtig vorhei^esehen hat. 

Aus dem grofsen Abu Habba-Cylinder des Nabonned * geht her- 
vor, dafs im Anfangsjahre dieses letzten babylonischen Königs, 556 
V. Chr. die Stadt CharrÄn in Nordmesopotamien von Astyages belagert 
war. Das Eigebnis dieser Belagerung ist nicht überliefert, soviel ist 

1) Nach brieflicher Mitteilunj;. 

2) I, 25. 
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aber aus den folgeDden Ereignissen ersichtlich, dafs Aetyages durch 
einen unerwarteten, mit dem Aufstand in aeinem eigenen Reiche eng 
Kusanimenhängenden Angriff genötigt wurde, seiner eigenen Gefahr be- 
dacht zu sein. 

Unsere Hauptquellen, Herodot wie Ktesias, stimmen darin überein, 
dars AstyagesIL keinen Sohn hatte, weswegen seine einzige Tochter 
als Erbin des Reiches angesehen wurde. Nach Ktesias biels diese 
Erbtochter Amytis, gleich der Tochter des Asty^ea I., Herodot 1^ 
ihr, der Harpagidentradition folgend, den Namen Maodane. Die An- 
gabe des Ktesias ist voizaziehen, zumal der Name Amytis im me- 
diachen Königshanse üblich war, und auch der ganze von Ktesias ge- 
schilderte Heigang weit natürUcher als jener der Harpagidentradition 
erscbeiut. Medische Grofse, deren einige dem königlichen Hause nahe 
verwandt waren, andere als Nachfolger einstiger Clanhäuptlinge hoch 
angesehen sein mochten, warben um die Hand der Königatochter und 
strebten somit nach der Krone, die jene einst erben sollte. Nach dem 
in diesem Fall vertrauenswürdigen Berichte des Ktesias wurde einer 
von den Grofsen, namens Spitamas, Gemahl der Amytis und somit 
auch präsumtiver Nachfolger des Astyages. Durch diese Vereinigung 
wurde aber die Rivalität übriger Grofsen erregt, an deren Spitze sich 
ein Mitglied des königlichen Hauses', der Reichsfeldherr Harpagos 
stellte, denn dieser glaubte selbst Anrecht auf die Nachfolge zu besitzen. 
Zur Geltendmachung dieses vermeintlichen Anrechtes fühlte sich aber 
Harpagos allein zu schwach und suchte deshalb einen Teil des Vol- 
kes für seine Absichten zu gewinnen. Infolgedessen wird sich mit 
Harpagos an der Spitze eine dem Astyages und dessen Nach- 
kommenschaft feindliche Partei gebildet haben, deren Existenz sich 
noch zu Dareios' Zeit konstatieren läfst *. Ob bei der Bildung dieser 
Parteiungen, abgesehen von der verletzten Eigenliebe und enttäuschten 
Hoffnung des Harpagos, auch soziale oder nationale Differenzen mit^ 
gespielt haben, mufs man angesichts der uns zugebote stehenden Quellen 
auf sich beruhen lassen. Die Harpagidentradition vertritt den Stand- 
punkt der dem Astyages feindlichen Partei, die medische Volksüber- 
lieferung brandmarkt aber Harpagos und dessen Anhang zu Verrätern. 



1) Hdt. I, 108 ■ KPflp o?xif(Of. 

2j Nach der Beaeitigung des folschen Barde b war der claamäfsig lebende 
Teil der Meder (k&ra Mäda hja meapaiij} unter der FUhning dei FravariiS gegen 
die Perser aufgestanden (Pera. Beh. II, 5), ein anderer, als dessen Repräsentanten 
die Feldherren Tachmaspdda nad Viiidafrä anzusehen sind, blieb aber dem Dareios 
treu und beteiligte sich an allen gegen eeina aufständischen I^andsleute unter- 
1 Opera 



.äbyGOOgIc 



308 Fünfies Kapitel. Kyros. 

Um eben diese Zeit zog Kyros durch die YereiniguDg aller 
Nachbaretämme die al^emeine Aufmerksamkeit auf sieb. Die S^artier 
iD Ostmedien hatten sieb bereits seiner Oberherrschaft gefügt und ihr 
Beispiel mag Ebrpagos veranlaTst haben, dem Ehi^eiz des stammver- 
wandten Eroberers zuvorzukommen und mit demselben einen geheimen 
Vertn^ einzugehen. Die später entstandene Tradition der lykiscben 
Harpagiden war allerdings bestrebt, für das Vorgehen des Harpagos 
einen persönlichen Vorwand zu erfinden, indem sie voi^b, dals sich 
Harpagos durch die blutgierige Kücksichtslosigkeit des Königs gegen 
seinen verdienstlicheii Würdenträger, der den Befehl, den Sohn der 
Königstochter Mandane zu töten, unausgeführt Uefs, zur Empörung 
gegen Astjages veranlagt gefunden hat. Wir wissen jetzt, dafs der 
Angriff desKyros den Astyages inmitten der Belagerung vonCharrfln 
überrascht hat, Kyros wird also im Vertrauen auf den Verrat des 
Harpagos und seiner Anhänger zu den Waffen gegriffen haben, miß- 
lich ist auch, äaSs der um seine Herrschaft besorgte Nabonned um die 
Hilfe des tatkräftigen Perserkönigs warb. 

Anf diese Weise ist im Jahre 653 v. Chr. ' der für die Geschichte 
Vorderasiens durch seine Folgen epochal gewordene Krieg entbrannt 
Über den Verlauf desselben sind auf nns zwei verläfsliche und gegen- 
seitig sich ei^änzende klassische Berichte neben zwei keilinschriftliclien 
Angaben gekommen. Der medlscben Volksüberlieferung zufolge ' griffen 
zuerst die Perser zu den Waffen, worauf Astyages, der von der 
Verschwörung des Harpagos keine Ahnung hatte, Harpagos selbst 
zum Oberfeldherrn über seine gesamten Streitkräfte bestellte. Als beide 
Heere aufeinander gestoleen waren, ging inmitten des Kampfes Har- 
pagos mit den Seinigen zu Kyros über, der Best suchte sein Heil 
in der Flucht Da erhob sich Astyages selbst und zog mit einem 
neuen Heere dem Feinde entgegen. Das Glück erwies sich Kyros 
günstig. Astyages verlor die Schlacht und fiel in Gefangenschaft, 
Kyros nahm aber sogleich Besitz von der Hauptstadt und dem ge- 
samten Keich ", Die gleichzeitigen Berichte der Babylonier belehren 
uns, dafs der Krieg von mindestens dreijähriger Dauer war, ein für die 
persönliche Tüchtigkeit des Astyages günstiges Zeugnis, denn im 
Jahre 653 v. Chr. wurde derselbe durch den Ausbruch der Feindselig- 



1) Dieses Datum stützt sich auf die Angabe des grofsen Abu-Habba-C;liD<leis 
I, 28, worin der Anfang des persisch-medischen Krieges ansdrücklicli im III. Jsbre 
des Nabouned augesetzt wird. 

2) Hdt. I, 127. 

3) Ebd., S. 138-130. 
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keiten Beitens des Kyros genötigt, die Beh^ning von Charrftn auf- 
zugeben und erat drei Jahre nachher, 560 v. Chr., ist noch der ganz 
Iwstimmten Angabe der Nabonnedannalea die Entooheidung gefalleu. 
-Oemälk den in B«de stehenden Annalen unternahm Astyages selbst 
-einen Kiiegszug gegen Kyroe, aber im Verlaufe des Krieges brach 
«in Aufetand seines eigenen Heeres g^en ihn aus, er wurde von den 
meuternden Soldaten gefangen genommen und an Kyros ausgeliefert '. 
Dieser Bericht ist eine willkommene Ei^änzung der bei Herodot voi^ 
Ji^ienden medisdien Volksüberlieferung, indem er bestätigt, dafs der 
Verrat an Astyages inmitten der Kriegsoperationen begangen wurde; 
■er bestätigt aber auch, dafs Asfyages lediglich durch diesen Verrat zu 
Falle gebracht wurde. Auch die Rolle des Oibaras bei Nikolaos von 
Damaskos grenzt hart an Verrat '. Den babylonischen Annalisten waren 
-wohl dieses Ereignis und dessen Resultat gut bekannt, die Einzelheiten 
-aus dem Verlaufe des Krieges sind uns aber in der medischen Volks- 
überlieferung erhalten, die von zwei Schlachten zu erzählen weife. In 
-der ersten Schlacht ging Harpagoa mit seinen Mitverschworenen zu 
-den Persern über, wodurch der schon gewonnene Si^ den Händen des 
.Astyages entwunden ward. Die Meder waren dem Verrat zutrotz 
noch mächtig genug, eine zweite Sohlacht unter Pührung ihres eigenen 
Königs zu wagen. In dieser zweiten Schlacht hat Kyros den Sieg 
-errungen und Astyages gefangen genommen. Es li^ nahe an einen 
inmitten dieser Schlacht ausgebrochenen Aufruhr des medischen Heeres, 
«owie an die Oefangennahme und Auslieferung des Königs durch sein 
eigenes Heer an Kyros zu denken, worüber auch der priesterliobe 
babylonische Annalist Au&chluls gibt. Der ßassamsche Nabonned- 
-oylinder berichtet, Kyros, König von Anäan, hätte mit einem kleinen 
Heere die weit ausgedehnte Herrschaft des ummän Manda vernichtet, 
-denselben ummän Manda Astyages gefangen genommen und in sein 
Ijand geschleppte 

Dafs der Krieg einen anfangs für die Perser ungünstigen Verlauf 
-genommen hat, bestätigt auch der ausführliche, aber hlois in seinem 
Kern verwertbare Bericht des Nikolaos, der eine eich an Herodot au- 
schüeisende, aber einen nichtpersischen Standpunkt einnehmende und 
von Ktesias * grundsätzlich abweichende Version der Tradition beran- 



1) At. II, 1. 

2) Frg. 66. 

3) At. II, 1-4. 

4) Koch der neaeate Heranageber des Kteaiaa Gilmore, The fragment« of 
the Pereika of Ktesias, S. 111 ist geneigt, das Fragment 66 des Nikolaos dan 
-Ktesias znineigneD, indem er TOn ihm sagt: ü probahh/ based lo a large extent of 

Frilak. auoh. Mcdiem n. Fanlcn*. [. 14 
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gezogen hat. Id derselben ist die Äiigäbe wichtig, dafs Astjages 
nach hartem und anfangs auch £)rfo1g versprechendem Ringen bei Pa- 
sargadae geschlagen wurde; einige an Ort und Stelle haftenden Er- 
innerungen, die Kikolaos in den breiten Btrom seiner ErzShlung auf- 
genommen hat, beweisen, dafs die lokale Tradition einzelne Momente 
der folgenreichen Entscheidungsschlacht im Gedächtnis behielt. 

Fassen wir all diese Nachrichten zusammen, so ci^ibt sich für iins 
folgender Sadiverhalt. Inmitten des Krieges mit Babylon, als Astyagea 
die Stadt Charrän belagerte, fiel der König von Persien mit einem 
verhältnismäfsig kleinen Heere, in Medien ein. Astyages kehrte in 
sein Reich zurück und kämpfte drei Jahre mit gflnstigem Erfolge, so 
dafs er den Schauplatz des Krieges schon nach Persien selbst zQ ver- 
legen vermochte. Im vierten Jahre, bhO v. Chr., kam eä Zn einer 
Schlacht, die Astyages durcb den Verrat seines Feldherm Hatpagos 
verlor. Er brachte ein neues Heer zusammen, zog wiederholt gegen 
Kyros und lieferte demselben bei Pasargadae eine zweite Schlacht; 
aber inmitten derselben brach eine Meuterei in dem Heere des Astyages 
aus, er wurde gefangen genommen und an Kyros ausgeliefert Er 
fiel also durch Verrat seines Feldherm und dui:ch die Meuterei seiner 
eigenen Truppen. 

Das Jahr dieser Entscheidungschlacht steht nun, dank den Na- 
bonnedannalen , absolut fest und dadurch wurde die früher allgemein 
übliche Auffassung, als hätte Kyios das medische Reich bereits in 
seinem Antrittsjahre erobert, beseitigt. Aiioh'dies steht fest, dafs die 
Schlacht bei Pasargadae stattgefunden hat, da dies Ereignis, ins- 
besondere aber ein Verdienst, dafs sich die Frauen der Stadt lim den 
entscheidenden Sieg des Kyros sollen erworben haben, durch eine 
Anordnung des Siegers verewigt wurde, derzufolge, so oft der Konig 
nach Pasargadae kam, jede Frau von ihm ein Goldstück erhahen 
sollte. Artaxerses III., um dies zu vermeiden, war um <^e Stadt ge- 
zogen, Alexander aber, der zweimal die Stadt besucht hat, hielt die 



XÜeMMj and w, icith tkeexMpHon of « pauagt -al Ote enä, oonsistenl teiih wbatever 
oAer indieatimtB, we have of the taiter'snarratüe. Die* FragmeBt widerspricht 
aber grundsfitslich der bekaunten Etesiauischen Außasiuug, iodem er Kyros 
aU Sohn eineal annen Räubere , somit als Emporkömmliug im besteD Siane 
des Wortes, der am Hofe des MederkÖnigs sdn Glück versuchte, hinstellt. Vgl. 
anch Evers, Der bist. Wert der griechischen Berichte unter Cyrns und Cambysea, 
S. 27. 

1) Äufser Nikolaos a. a. 0. iind noch in dieser BezEehubg Stmb. 727. 730 
(nach Anaiimenes von Lam pattkos), Plularch. de malier. virt. 5 (wohl nach Ktesiaa) 
and Steph. Bjz. s. v. naaaa^yätai zu vergleichen. 
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AnordnuDg Jn Ehren und Uele sogar schwangere Fraoen doppelt be- 
Bchenken. Seither wurde Paeargadae £röDungs- und B^rSbnisoft 
der persisdien Könige. 

Nach der Gefangennahtue seines Gregners wat-Kyroseüfort nach 
Ägbatana geeilt, um flieh der Hauptstadt und damit des gesamten 
Mederreichs zu bemächtigen. Nun zeigte sich auch in der seiteUs des 
Siegers den Medem gegenüber beobachteten Handlungsweise die sitt- 
liche Überlegenheit der Arier, In schroffem Q^nsatz zu Assjrerü, 
Babyloniem, Israeliten, Kardiagem, die das im Kampfe imterl^ene 
Volk alle Härte der Niederli^ fühlen liefsea, die insondeiiieit lebendig 
in ihre HSnde gefallene Herrseber und Heerführer aufs Bchmählichete 
KU behandeln pdegten, liels sich Kyros gegen den gefangenen Kötiig 
gegen die Groben des Landes und das medisohe Volk die grölste 
Schonung angelegen sein. Die Mitglieder des königlichen Hauses war^ 
ebenfalls in seine Hände gefallen, aber blols der Eidam des Königs 
Spitamas, der als gesetzlicher Erbe seines Schwiegervaters dem Sie- 
ger unbequem werden konnte, wurde aas Staatsraison beseitigt. Der 
persische Bericht bei Ktesias wollte augenscheinlich den Sachverhalt 
so hinstellen, als wenn Kyros seine Herrschaft nicht dem Verrate, 
sondern seinem guten Schwerte und seiner Klugheit verdankte. Dahet 
gibt derselbe an, daie Astyages nicht in der Schlacht gefangen ge- 
nommen, sondern blofs besiegt wurde, sich danach in seinem Palast 
verborgen hielt — eine recht klägliche Bolle ■ — und eist, als er ein- 
gesehen hatte, dals KyroB sogar seinen nä<jiBten Verwandten gegen- 
über Gewfdt anzuwenden gesonnen wäre, s^bst sich dem l^eger ergab. 
Spitamas, der vorher den Versteck seines Scbwi^ervatera dem Kyroe 
verheimlicht hatte, wurde vermeintlich als „Lügner" hingerichtet: Seine 
Witwe Amytis wurde Gemahlin des Kyros, welclier dadurch seiner 
HetTschaft Legitimität verschaffen wollte. Ihre Söhne aus der ersten 
Ehe wurden verschont, und es hat den Ansehen, dals sie zu wichtigen 
Rollen durch seinen Stiefvater ausergehen und &nch tatBächlich Ver- 
wendet wurden. Nach Ktesias liefs sieb st^r Kyros von Astyages 
als seinem Schwiegervater adoptieren '. 

Der Mederkönig war entthront und verbrachte seine letzten Ti^e 
in ritterlicher Gefangenschaft, äufserlich aller Ehren seiner einstigen 
hoben Stellung teilhaftig, das Mederreich blieb aber bestehen -— ea 
trat nur Wechsel in der Person des Königs ein und die Anhalter des 
gestürzten Astyages mufsten persischen Fürsten und Medem vom 



])Frg, SlGilmore. — Uogers(K]'uareB nndÄBt^agee, 9.260) Dedoktiotwn 
ans der Ädoptiemiig de« KyrOB durch AstyagGs gehen zu nelt. 
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Schlage eines Harpagos den Platz räumeD. Die eogc Stamm- und 
Sprachenverwandtscbaft beider Völker bat dazu beigetragen, dafe die 
Berrschaft der Perser in Medien lediglich als Personenwechsel ange- 
sehen ward. Den Völkern des Westens war die Pereerherrschaft eine 
Fortsetzung des Mederreicbs und noch nach hundert Jahren, als Medien 
längst zur Bolle einer einfachen Satrapie herabgesunken war, bezeich- 
neten die Griechen das Reich der Achämeniden als das Reich der 
Meder und sahen Kyros und dessen Nachfolger als unmittelbare rechte 
liehe Nachfolger des Kyaxares an. Kyros lieis sieh augeDscheinlich 
durch staatsmännieche Rücksichten leiten, wenn er Agbatana auch 
fernerhin den Rang der Residenzstadt beliefs, mit der deutlichen Ten- 
denz, die Meder für seine weiteren Eroberungspläne zu gewinnen. la 
dieser Tendenz möchte man den Grund zu den dem AsiyagBs un- 
günstigen Sagenversionen erblicken, die indirekt Kyros verherrlichen 
und ihn als gottgesendeten Mann hinstellen sollten. Mediscbe Grolse 
bekleideten wie früher unter den einheimischen Königen hohe Staats- 
und Kriegsämter. Einzelne, den Medem früher unterworfene Völker, 
erkannten nach einigem Widerstände die persische Herrschaft an. 
Ktesiaa berichtet, da& die Kadusier im Eiburs sich freiwillig; Kyros 
unterwarfen *; die armenischen und kleinasiatischen Länder werden 
keinen nennenswerten Widerstand geleistet haben. 

ÄB^>BgeB wurde der Herrschaft entsetzt, aber sein Leben blieb 
von dem Sieger verschont und auch sonst wurde es keiner persönlichen 
Demütigung preisgegeben '. Nach der modischen Volkstradition, einer 
in dieser Beziehung sehr wichtigen Quelle, hielt Kyros den gestürzten 
König in Ehren an seinem Hof, nach Ktesias wurde ihm das Gebiet 
der Barkanier, die wohl mit den Herodoteischen Parikaniem * identisch 
sind, überlassen. Das in der Geschichte bislang einzig dastehende Bei- 
spiel der Grolsmut des Si^ers g^nüber dem Besiegten mnis umso- 
mehr Aufsehen in der damaligen Welt err^ haben, als das Verfahren 
der Salmoniden und des Nebukadne^ar gegen lebendig in ihre Hände 
gefallene Könige noch in arischem Gedächtnis war K 

Der erste Eindruck in Babylon war Kyros gfinstig. Man sah in 



1) Frg. 30 Oilmore. 

3) Hdt. I, 130: 'Aarvdyta ii KiQos xaxiv oiSiv älXo noliiaa; ttx^ 3ia^' 
iatvToO ti 6 titUiJTifat. 

3) TU, 66. Vgl. Marqnart, Unteraachangen zur Qeachichte von Eran I, 30, 
der lie in der LaDdachaft Farg&Da der Araber wiederfindet. Streck, Panly- 
Wiisowa, Bealenc. Supplement. Erstes Heft, S. 212. 

4) Von dem gewaltigea Eindmck, welchen der Stnra des Astjages und der Steg 
des EyroB sogar im entfernten Griechenland hervorgemfen haben, zeugt auch die 
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ihm den gottgeBandten Rächer Marduks uod Sins, der das gewaltige 
Mederreich gestürzt hatte. Dies geht aus den knappen Angaben des 
Nabonncdschen Rassamcylinders, sowie aus den Naboanedannalen selbst 
hervor. Man gab sich in Babylon der törichten Hoffnung hin, dals 
KyroB wohl Medien erobert hatte, dafs aber die durch Kyaxares ein- 
verleibten Länder jetet ihre eigenen W^e gehen würden. Solche 
Hoflriungen gingen natürlich nicht in Erfüllung. Untnittelbftr nach dem 
Sturze des Astjages brachte Kyros die medischen Nebenländer ins- 
gesamt zum Gehorsam '. Die Quelle des Trc^s Fompeius • sagt aua- 
drOckhch, dals Kyros die früher den Medem unterworfenen Länder mit 
Waffen zum Gehorsam bringen mufste, und die Ursachen, welche den 
Auebrucb des lydiechen Kri^es veranlafet haben, bestätigen, äsJs sich 
bis zum Jahre 547 v. Cbr. alle Länder bis zum Halys, speziell aber 
Ararat und Kappadokien, mit der persischen Oberherrschaft schon ab- 
gefunden hatten *. Nur in Elam haben wir Grund anzunehmen, dafs 
die durch Kyasares eingesetzte einheimische Dynastie es an Versuchen 
nicht fehlen liefs, aus dem Umsturz in Medien für sich Nutzen zu 
ziehen, da(s jedoch diese Versuche mifslangen und die Beseitigung der 
souzeränen Dynastie zur Folge hatten. Zwei Momente sind es, die diese 
Annahme rechtfertigen ; verschwindet ja seit jener Zeit die elamitische 
Dynastie, deren letztes Mitglied ein sonst unbekannter ImmaniS ge- 
wesen war, von der Oberfläche * und die uralte Hauptstadt des Landes 
Elam wurde zur königlichen Residenz des Kyros ^ 



VerwendiiDg des scbirerwiegendeii EreigniEses zu chroDotogischen Zn^cken von 
Seiten der Griecbea. Henikleia am Pontos irurde (nach dem sog. SkjninoB, S. 292) 
gegründet «or' oVs j^ptieoüs txQätr)at JCöpof Mrjdtas, Apollonia [,Aiioq. peripl. ponti 
Eus. 731 f.) TiQb nivf^xavta Itdf ifl; KCqov ßaati.f(ag. 

1) Auf diese Kampfe begeben sich vieileicht XeuophouB bereits Bogennmhüllte 
Angaben (Anab. HI, 4) über die Eianahme der assyriBcbeu Städte Lariaaa und 
Mespila. 

2) Tust. I, 7 ; Bed civitates quae Medonun tributariae faerant, mntato imperio, 
etiam conditionem snam mntatam arbitrantei, a Cjro defecerunt; quae lea mnitoram 
bellorum C;ra cauBa et origo foit. 

3) Hdt. 1, 76. Wäbrend seines Aufmarsches gegen Kroisos, 547 v. Chr., war 
KfTos bereits imstande Hilfsvölkei aus allen Ländern , durch die er zog {loiit 
futaiii olxiovtas], heranzuziehen. 

4) Der Perser Martija, Anstifter des zweiten Aufstandea in Syriana gegen 
DareioB, gab sich für diesen Immaniä aus. 

5) Strab. 727. Vgl. Erers, Mitt. ans der histor. Liter. X, 118. Die letzte 
Erwähnung Elams als Staates findet sich bei Jea. 21, 2 um das Jahr 5tiü t. Chr. 
Da sich nach der allerdings hier luckeuhaftea Stelle der NabonnedannaleD At. 
B, 22 Kyros im X. Jahre des Nabonned, 54e v. Chr., der Imbyloniscben Stadt 
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§ 18. 
Erobenms von Lydieii tmd kleinasiatischeti Ori«cheiutlldten. 

Die Eroberungen des EyrOB im einstigen Ärarst und in Ost- 
kleinasien muTsten den König von Lydien Kroisos, welcher im Jahre 
661 V. Chr. seinem Vater Alyattea gefolgt war, nm die Sicherheit 
seines eigenen Reiches besorgt machen ', und er falste deswegen die 
Absicht der weiteren Ausbreitung der Perser rechtzeitig zuvorzukommen. 
Seine nächsten Nachbarn, die eben damals der lydischen Oberhoheit 
unterworfenen Griechen Kleinasiens, erfanden für Kroisos' Verfahren 
in seiner Verwandtschaft mit Asty^ee einen anderen Vorwand, der 
aber angesichts der wirklichen Sachlage wenig in Gewicht fallt Die 
Vorbereitungen des Lyderkönigs wurden aber nicht mit der nötigen 
Umsicht betriehen, und der König selbst vei^eudete die kostbare Zeit 
durch diplomatische Verhandlungen mit Babylon, Ägypten und Sparta 
sowie durch JCrkundiguogen an berühmtesten Orakelstätten Griechenlands. 
Auf diese Weise liefs er die zu einem AngrifT auf Persien geeignete 
Zeit, als Kyros mit den Angelegenheiten der medischen Nebenländer 
beschäftigt war, verstreichen, ohne zu verhindern, dafs sich das Perser- 
reich nicht bis zum Halye ansdehne. 

Tatsächlich war die Sache des Kroisos schon vor dem Ausbruch 
des Krieges verloren. Lydien in sich selljst war der Macht des Kyros 
nicht gewachsen, die Verbündeten des Kroisos, Nabonned von Ba- 
bylon und Amasis von Ägypten, waren unkriegerisch, Ägypten selbst 
sehr entlegen. Unter den Herrschern der damaligen Zeit, deren Hilfe 
gegen Persien Kroisos beanspruchen konnte, vermissen wir aber den 
Syennesis von Kilikien, obwohl die Lage seines Reiches zwischen 
Lydien, Babylonien und Fersien ihn als in erster Linie interessiert er- 
weist Die Quellen lassen uns hierüber im Stich, wenn wir aber be- 
denken, da& Kilikien als Hüter der Taurospässe für die Verbindung 
des Kroisos mit Babylon von höchster Wichtigkeit war, ja dafe derlei 
Verbindung ohne sein Zutun oder wenigstens Einwilligung überhaupt 



Erech von Elam ans (der Text der Z. 2S lautet nach Habens Lesong Sa ^'i-lam- 

ml4a WM "tf Äldtadi ■>>" ior-km ina Uruk bemächtigt hat, bo bleibt lediglich 

die Annahme übrig, dafs Elam bereits Tor Aasbrucb de« lydischen Krieges nntw- 
worfen wurde, — Die Geachichte des Eambjses bd HArodot III, 30 und ^e 
Angabe des Arrian, Ind. XLIII, 4 (Oeogr. Oraeci min. I, 368) setzen Suaa bereits 
sni Zeit des Eambf ses als Residenz der Peraerktliiige vorans. 

1) So verstehe ich die Worte Hdt I, 46! fiirit Si ^ 'Aaruäyeos xoB Kva- 
SÜQeu Jjytftm'i^ xaiaifft^iiaii xat rä tEIv Ilt^a iiov ngijyftara aiSuvöftfvii 
xiv9ios fthi Kgoiaof ivfnttvvti'. 
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unmöglich war und dalB der Syenneeia im ganzen Krieg weder ala 
Freund noch Feind genannt wird, 80 mÜBsen wir annehmen, dals 
sich Kyros seiner Neutralität im Vorhinein zu veigewiiaem wu&te 
und auf diese Weise dem babylonisch-lydischen Bündnis jegliche Wirk- 
samkeit entz(^. Eine solche Annahme ist um so berechtigter, wenn 
mfm sich vor Ai^en hält, dafs Eilikien die linke Flanke der Perser 
zu bedrohen vermochte und tateächlicb als einziger gröfeerer Staat Vor- 
derasiens auch während der persischen Herrschaft seine eii^borenen 
Herrscher, die Syennesis, behielt; es kann doch keinen Zweifel unter- 
h^ren, dals das Verhältnis, wie es zwischen Persien und Kilikien bis 
tief in das V. Jahrhundert v. Chr. bestanden hat^ einem Vertrage ent^ 
Sprüngen sein muis, der zwar formell den Syennesis der persischen 
Oberhoheit unterstellte, sonst aber seine Machtstellung im Innern un- 
berührt liels. Unter Dareios L erscheinen wohl die Eilikier in die 
vierte Satrapie einbezogen, welche jährlich 360 weiTse Rosse und 600 
Talente Silber abzuführen hatte, aber gleichzeitig und auch noch später- 
hin wird Syennesis als Herrscher von Kilikien namhaft gemacht; wir 
müssen somit in der angegebenen Steuerverpflichtung eine Art Tribut- 
leistung von seiten des Syennesis erblicken, zu der sich dieser hei Ab- 
schliefBung des Vertrags mit den Persem herbeiliei^. Die Zeit, wann 
dieser Vertrag geschlossen wurde, läfet sich auch annähernd be- 
stunmen. Dem Herodoteischen Satrapienverzeiohnis entnehmen wir 
nämlich, dals von den 600 Silbertalenten, die Kihkien jährlich an den 
König abzuliefern hatte, 140 Talente für die in Kilikien als Schutz- 
truppe li^nde persische Reiterei verwendet wurden. Nun erhebt sich 
von selbst die Frage, wann das Bedürfnis persische Reiterei nach Ki- 
likien als Sohutztruppe zu senden aktuell ward. Nach der Eroberung 
von Lydien war es nicht mehr nötig, die Verbindung von Sardes mit 
Babylon zu unterbinden, wie die Expedition des jüngeren Kyros zur 
Genüge dartut; die Obhut der Taurospäase war auch während der 
Perserherrscbaft recht vernachlässigt, so dafs sowohl Kyros der Jüngere 
als auch Alexander, die von Westen aus in die Mitte des Perserreichs 
hineinzudringen bestrebt waren, kein Hindernis in den Pässen vor- 
gefunden haben. Der Vertrag, der den König von Persien berechtigte 
in Kilikien seine Reiterei zum Schutze der ans Vorderasien zum Euphrat 
he'rabföhrenden Stralse zu halten, mu& somit noch vor dem Falle des 
Kroisos al^eschlossen worden sein. Damals hatte ein solcher Vertrag 
einen bestimmten, strategisch und politisch wichtigen Zweck, die Ve^ 
bindung Babylons und g^ebenenfalls anch Ägyptens mit Lydien zu 
verhindern. Es li^ also die Annahme nahe, dafs der Syennesis von 
Kilikien, durch das lydisch-babylonische Bündnis gefährdet, bei Kyroa 
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Hilfe suchte, sich auf Grund eines besonderen Vertrages zur Tribut- 
leiEtung an Persien terbeiliefs und persische Besatzung iu sein Laod 
aufnahm. Wann und unter was für Umständen die nördlichen Bezirk© 
Kilildens an Persien abgetreten wurden, vermögen wir nicht zu sagen, 
auch gibt es zu einer Vermutung diesbezüglich keinen Anhaltspunkt. 
Auf Grund der Annahme eines Vertrags zwischen dem Syennesis imd 
Persien sind wir wohl in der Lage die Gründe zu erklären, welche 
KyroB in den nördlichen, an das Gebiet der griechischen Stadt Sinope 
grenzenden Teile von Kappadokien einzufallen veranlalst haben, obwohl 
dieser Absicht der in seinem unteren Laufe wegen Stromschnellen 
schwer passierbare Halysstrom in Verbindung mit der stärksten Festung^ 
des Landes Pteria ein nicht zu verachtendes Hindernis in den Weg 
legte. Die Biohtung der späteren Königsstralse dem Südrand der 
grofsen anatolischen Salzwüste entlang, die weit kürzer und bequemer 
war als der nördliche StraTsenzug, da sie den Halys nicht überschritt *, 
konnte Kroisos infolge der feindlichen Haltung Kilikiens nicht an- 
schlagen, woraus Kyros seinen Nutzen zu ziehen verstand. Auch der 
Umstand, dafs weder babylonische noch ägyptische Hilfe rechtzeitig 
eintraf, ist nur aus unserer Annahme erklärlich. Es ist undenkbar, dals 
Kreis OS, der doch mit beiden genannten Mächten ein festes Ab- 
kommen gegen Persien abgeschlossen hatte und ans Besorgnis vor per- 
sischer Macht die griechischen Orakelstätten mit Anfragen über den 
Erfolg des bevorstehenden Krieges geradezu bestürmte, auf einmal 
würde den Krieg begonnen haben, ohne die Ankunft seiner Verbündeten 
abzuwarten; solchenfalls wäre sein Paktieren mit Ägypten und Babylon 
zwecklos gewesen. Aber der Übertritt des Syennesis zu Persien und 
die Besetzung der Taurospässe seinerseits hat die Alliierten des 
Kroisos am rechtzeitigen Eintreffen in Kappadokien verhindert und 
Kroisos selbst hat sich nach der ersten den Persern in der Gegend 
von Pteria gelieferten Schlacht gezwungen gesehen, die geplante Offen- 
sive aufzugeben und sich nach Sardes zurückzuziehen, wo er die An- 
kunft seiner Verbündeten auf dem Seewege im nächsten Frühling er- 
warten konnte. 

Der Krieg selbst brach im Jahre 647 * v. Chr. aus und zwar war 



1) Über die Beschaffeaheit beider Hauptstraraen EleinasieaB, die die VerbioduDg 
des Westens mit dem OateD im Altertom vermittelten, siehe Ramsfty, The hiatorical 
Geograph^ of Äsia KCuor, S. 27. 

2) Busolt, Griech. Oesch, U'. 641 Bödinger tSitrangsber. d. Wien. Akad. 
Phil.-hiBt. Cl. XCII, 19Tff.) folgend, setzt den Anfikog des persisch- Ijdisuhen 
Krieges im Jahre 541 t. Chr. an. Dadurch wird diese chroDologiscbe, schon öfters 
behandelte EVage TOa neaem au^erollt. Nun ist Bnsolts Ansäte aus folgenden 
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es Kroisos selbst, der im Vertrauen auf die Hilfe Babylons, Ägyp- 
tens und Spartas die OfEensive ergriflF und in das nördliche Kappa- 
dokien, in das Gebiet der sogenannten Ijeukosyrer einfiel. Seine erste 
WafFentat war die Belagerung der Hauptfestnng des Landes, namens 
Pteria, nach deren Eroberung er das Land ringsamher verwüstete. 
Die I^age von Pteria ist noch nicht festgestellt worden; wir wissen aus 
Herodot lediglich soviel, dals es am rechten Ufer des Halys, in der 
Richtung der nördlichen, Kleinasien vom Osten nach Westen durch- 



Gründen zo veiwerfea: Die Schlacht bei Pteria hat im Herbst atattgefunden, da 
nach dem in dieser Beziehung bestimmt laateoden Herodoteischen Berichte (I, 77. 81} 
EroiBOB eogleich imcb Abbrach deraelben nach Sardes zurückgekehrt war und 
die Ankauft «einer Verbündeten in fünf Mooaten erwartete, um im Frühjahre den 
Krieg fortzusetzen. Vor Kai ist zu damaliger Zeit in Kleinasien ein Krieg von 
gröfseren DiraenBionen undenkbar, die Aufforderung des Kroisoa an seine Ver- 
biindeten geschah BOmit fünf Monate vor Mai, d. h. im Dezember, da aber der- 
selben Aufforderung die Schlacht in der Ebene von Sardes, die Belagerung uud in 
vierzebn Tagen auch die Einuahme der Stadt gefolgt sind (Hdt. I, 84), so müssen 
wir annehmen, dafs Sardes erat im nachfolgenden Jannar, also nach Busolt im 
Janaar 540 v. Chr., gefallen sei. Nun berichtet Herodot weiter, data Kjros nach 
der Ordnung der Verwaltung in Lydien nach Persien zurückkehrt; sein Heer blieb 
aber grolsenteils in Lydien, da noch der Krieg mit griechischeu Küetenstädten, mit 
Earien und Ljkien bevorstand. So lange dieser Krieg noch nicht zu Ende geführt 
war, konnte Kjtob an einen Krieg mit Babylon nicht denken ; tatsächlich hat der 
EHeg in Lydien durch den Aufstand des Paktyes seine unverhoffte Fortsetzung 
getoideu. Es läCst sich somit nicht so leicht denken, dafs Kyros bereits im 
Tammuz des XVII. Nabonnedsjahres, etwa Juni 539 v. Chr. , einen Einfall in Ba- 
bylonien gewagt haben würde, ohne vorher Lydien vollends in seine Hand ge- 
bracht zu haben. Die meisten Forscher haben sich demnach in richtiger Ab- 
•chStzung der tatsächlichen Verhältnisae für das Sosikrateische Datum der Ein- 
nahme von Sardes (bei Diog. Laert I, 95) im Jahre 546 v. Chr. entschlossen, 
wonach sich für den Anfang des Krieges das vorhergehende Jahr 547 v. Chr. er- 
gibt. Dieser Ansatz wird einesteils durch die Herodoteische Angabe I, 91, dem- 
aofolge Lydien um drei Jahre später als Medien seine Selbständigkeit verlor, 
andernteils durch die Nabonnedannalen Av. II, 16 ff. bestätigt. In den letzteren 
lesen wir: Ina Nisanni "* Kuras sar "•'Parsu uramänsu idiciima iapldn '"*Arba''^ 
" Diktat irabma ina Ari ana ™< . . . iaurcUu idttk buiäiu ilki äuMt ia ranmiiu intt 
übli uSiii ... Es folgen zwei Zeieben, die Hagen, Beiträge zur Assyriol. U, 219 
als SU zu lesen geneigt war, während auf dem Bande vielleicht die Spuren von 
illik zu sehen waren. C. F. Lehmann hat diese Lesung an Ort und Stelle einer 
Revision unterzogen und dabei erkannt, dafs die verwischten Zeichen vielmehr 

Lu-u [ zu lesen sind, welches sich lediglich zu Lu-ul-cJ: ergänzen läfst. Kyros 

hat also den Krieg im März-April = Ijjar des Jahres 547 v. Chr. seinerseits 
aagefongeo, indem er sein Heer aufbot, und im Mai -Juni unterhalb Arbela 
über den Tigris setzte; im Herbst lieferte er dem Kroisos bei Pteria die erste 
Schlacht, im Dezember siegte er bei Sacdes und im Januar 546 v. Chr. nahm er 
Sardes ein. 
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kreuzenden Heer- nod Handelsstrafee und in der Nabe von Sinope an- 
zusetzen ist '. 

Über den Verlauf des Kri^ee mit Kroisos ist unsere Haupte 
quelle Herodot, der Her einer schriftlichen Quelle, wohl Hekataios, 
folgt Seinem mit den Angaben der Nabonnedannalen kombinierten 
Bericht entnehmen wir, dafe der Krieg lydischerseita bereits im Winter 
548 — 547 V. Chr. als feststehende Sache angesehen wurde; inwieweit 
die Entscheidung des Eroisos von den Aussprüchen griechischer 
Orakelstätten beeinflufst war, lassen wir dahingestellt sein. Die Vor- 
bereitungen des Kroisos, insbesondere sein Werben von Söldnern, 
bheben in Fersien nicht unbemerkt, ebensowenig seine diplomatischen 
Verhandlungen mit Babylon und Ägypten. Es ist natürlich, dafe auch 
Kyros seinem Gq^er g^enüber auf Bündnisse saun. Herodot be- 
richtet ausdrücklich, dafe die lonier durch Kyros zum Abfall von 
Kroisos aufgefordert wurden, dafs sie aber seiner Aufforderung keine 
Folge gegeben hätten; nur Miletos, welches seine Selbständigkeit vor 
Kroisos wohl zu bewahren wufste, hefe sich zu einem Vertrag unter 
denselben Bedingungen wie früher mit Alyattea herbei '. Die Existenz 
einer Allianz zwischen Kyros und dem Syennesis haben wir bereits 
erschlossen. 

Wohl um den Persem zuvorzukommen, bevor diese ihre Vor- 
bereitungen zum Abschluis gebracht haben, ergriff Kroisos die Offen- 
sive, setzte über den unteren Halys, gab Eappadokien der Verwüstung 
preis und belagerte das feste Pteria. Inzwischen war auch Kyros 
instand gesetzt, den Kri^ seinerseits aufzunehmen. Durch den Gphe- 
eier Eurybates, welcher im Auftrage des Kroisos Söldner im Pe- 
loponnes werben sollte; aber mit dem anvertrauten Gelde zu Eyros 
floh, wurde dieser von allen MaTsregeln seines G^ners genau infor- 
miert '. Im März-April 547 v. Chr. bot der Perserkönig seine Streit- 
kräfte auf und zog sie in Assyrien zusammen, im Mai-Juni überschritt 
er unterhalb Arbela den Tigris und marschierte auf der später soge- 
nannten Königsstrafee nach Kappadokien * ; die Rücksichten auf den 
Syennesis mögen dabei mitbestimmend gewesen sein. Bei Pteria 
sttefeen beide gewaltigen Heere aneinander. Die Schlacht soll nach 



1) Tezier, Asie mioenre I, 222ff., HowieHamann und Puchstein, Atlaa 
pl. XIV Dahnen da« Ruinenfeld von Boghaxkiöj für Pteria in AoBprucb. Ebenso 
Bamsaf, The historical geography of Aaia minor, S. S8ff. 

2) I, 141. 

3) Diod. IS, 32; vgl. anch Fiat. Protag. 827. 

4) Gegen G. Bawlinson, The five great monarcbies HI', 373, welcher 
Kyros nach Erzerum, wohl durch Armenien, marBchiecen läTst. 
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§ 18. Erobemiig von Lydien nnd kldnuiatiaeheii OriecbenstädteD. Sit 

Herodot ' am ersten Tag unentBchieden geblieben sein und die her- 
eingebrochene Nacht beiden Teilen geboten haben, von dem blutigen 
Bingen abzuBtehen, Kroieoe habe aber erkannt^ dals die Perser zahl- 
reicher waren, und sich infolgedessen, zumal die Perser den Angriff 
nicht erneuerten, für die Defensive entschieden. Nach anderer Nach- 
richt * wurde Kroisos geschli^n. Tatsächlich erlitt Kroisoa eine 
Niederlage, die ihn nötigte, hinter den Mauern von Sardes Schutz zu 
suchen und von hier aus seine Verbündeten zu schleunigem Aufbruch 
aufzufordern. Die Natarbeschaffenheit des kleinasiatischen Binnenlandes 
war nach seinem Dafürhalten gröfstes Hindernis für einen Winterfeld- 
zug; deshalb wähnte sieb Kroisos bis Frühjahr vor einem Angriff 
der persiBchen Übermacht sicher und gab sich der Hoffnung bin, daTs 
die Babylonier, Ägypter und wohl auch Spartaner bei Sardes nach fünf 
Monaten zusammenkommen würden '. 

Kroisos hat zu seinem Unglück nicht mit der Natur der durch 
das Hirtenleben in gebii^ger Heimat al^härteten Perser gerechnet. 
Sobald Kyros gewahr ward, dafs Kroisos vorhabe, sein Heer auf- 
zulösen, faTste er die Absicht, unverzüglich g^en Sardes aufzubrechen 
und auf diese Weise der Konzentration der lydischen Streitkräfte zu- 
vorzukommen. Mit seinem Heere war er so eilig marschiert, dais er 
nach Herodots Aussage dem Kroisos selbst als Bote erschien. Durch 
das plötzliche Erscheinen der Perser sah sich Kroisos gegen seinen 
Willen zu einer neuen Schlacht genötigt und setzte seine Hoffnung 
lediglich auf die Überlegenheit seiner Beiterei und auf die erprobte 
Tapferkeit der Lyder. Die Schlacht fand unterhalb Sardes statt, in 
der durch den Hyllos und einige kleinere Flüsse, die vom Süden her 
in den Hermos einmünden, bewässerten Ebene. Kyros aber trug den 
Sieg davon, da er dem Bäte des Harpagos folgend, seine Lastkamele 
in ein Korps einordnen liefe und dadurch die lydische Beiterei, deren 
Pferde den Geruch der Kamele nicht ertrugen, lahm legte. Trotz 
tapferer G^enwehr wurden die Lyder geschlagen und samt Kroisos 
in Sardes belagert Der König schickte noch wiederholt Boten zu 
seinen Verbündeten mit der Aufforderung, schleunigst auf dem Kampf- 
platze zu erscheinen, da er bereits belagert wäre. Ob die Verbündeten 
noch bereit waren, sich angesichts der prekären Lage der Lyder in den 
Krieg einzumischen, wird zwar nicht überliefert, kann aber mit gutem 
Bechte bezweifelt werden. Nur die Spartaner hatten, wie es heifet, 



1) I, 76 f. 

2) last. I, 7. Polyaeo. VII, 8. 

3) Hdt. I, 77. 
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eine Flotte ausgerüstet', als sie aber eben daran waren sich ein- 
zuscbiffen, wurde bereits die Nachricht vom Falle von Sardes gebracht. 
Am vierzehnten Tage der Belagerung, gelegentlich eines aUgemeinen 
Sturmes auf die Stadtmauern, gelang es einem Marder, namens Hyroiades, 
die steile nicht geschützte Felsenwand im Süden der Stadt zu er- 
klimmen. Mit der Burg und Stadt fiel auch Eroiso s in die Hände 
der Sieger. Nach Babylon kam die Nachricht, dafs er auf Geheifs des 
Siegers getötet worden sei; sie fand auch Aufnahme in die von den 
Priestern verfalsten Nabonnedannalen ^; die Griechen melden aber ein- 
stimmig, dafs Kyros mit dem gefangenen Lyderkonig schonend ver- 
fuhr und ihn auf dieselbe Weise wie Astyagea behandeltet In den 
Kreis der griechischen Erzählungen von den sieben Weisen gehört die 
bereits von Herodot verzeichnete Sage von der Verurteilung des Kroisos 
durch Kyros zum Flammentod, dem er nur zufällig entgangen sein 
soU, indem er schon auf dem Scheiterhaufen dreimal nacheinander den 
Namen Solons ausgerufen hat und dadurch die Aufmerksamkeit des 
Kyros erregte. Die Verknüpfung der Solonischen Eeisen mit den 
Schicksalen des Eroiso s ist chronologisch und auch sachlich unhalt^ 
bar, die Verurteilung des Kroisos zum Feuertode verstöfst aber gegen 
die iranischen Anschauungen von der göttlichen Beschaffenheit des 
Feuers; auch schliefst Kyros' Verhalten gegen Astyages und später 
gegen Nabonued eine solche vollends aus*. Nicht nur Kroisos^, 
sondern auch seiner Familie wurde von selten des Kyros schonungsvolle 
Behandlung znteil, ja es hat den Anschein, dafs sogar das Privat- 
eigentum der Familie des entthronten Lyderkönigs belassen wurde *. 

1) Vgl. Busolt, Griech. Geach. II', 504. 

2) Die Naboaned-Kjros-Chronik, Av. 17. 

3) Hdt 1, 77. 79-87. 

4) Vgl. Busolt, Grieeh. Gesch. IP, 603. 

5) Udt. I, 88. — luat. I, 7. der Ktesianisohe Angabeo mit einer dritten Qaelle 
kombiniert, setzt den lydischeu Krieg nach der Einnahme von Babylon an, bestätigt 
aber, date Kyros sdnem gestürzten Gegner gegenüber Schonung walten liefa 
(Croeso et vita et patcimonii partes et urbs Bara concessa), läfet aber Kyros 
aus Furcht vor Griechen derart haudeln. 

6) Für einen Enkel des Kroisos wird jener Ilölhiog 6 "ituot iviiQ AuSös 
gehalten (Hdt. VII, 27 f. 38; vgl. Stein a. a. 0), welcher in seinem phrygischen 
Wohnsitze Kelainai die gesamte Armee des Xenes fürstlich bewirtete, später aber 
auf Befehl des Königa Beinen jüngsten Sohn durch den Tod verlor. Nach Hdt. 
I, 34 hatte Kroisos zwei Söhne, von denen der eine auch Atya hiels und durcb 
den von Kroisos gastlich aufgenommenen pbrygiscbea Prinzen Adrastoa zufällig 
getötet ward (Hdt. I, 34). - Kteaias (Frg. 35 Gilmore) weifs auch von dem 
Tode des lydischen KÖnigsohues za erEäblen, der die Gemahlin des Kroisos zur 
Verzweiflang veranlafst haben soll. 



.äbyGOOgIc 



§ 18. EToberung von Ljdien und kleinasiatiachen GriechenstädteD. 221 

XroJBos warden die Einküafte aus der Stadt Barene bei Ägbataoa zum 
TJateihalt aDgewIesea '. Id Babylou fand trotzdem die Nachrictit, 
Krois^s hätte auf Kyros' Geheils den Tod erlitten, noeh nach Jahren 
Oehör. Das seh onungs volle Benehmen des Kyros seinem gefangenen 
degner gegenüber war für die damalige Welt eine so fremdartige Er- 
scheinung, dais sie sich solche nur durch wunderbare Errettung des 
Götterlieblings Kroisos von der sich bereita vollziehenden Hinrichtung 
erklären konnte *. 

!Noch gröIsereB Aufsehen als der Sturz des Astyages hat der des 
Kroisos hervorgerufen, insbesondere bei den nächst beteiligten Griechen, 
■denen jetzt ein weit ernsterer Kampf als der mit den Lydem bevor- 
stand. Die übermächtigen Perser wurden jetzt unmittelbare Nachbarn 
iler ihnen den Zutritt zur Meeresküste verwehrenden Griechenstädte in 
Kleinasien und es war vorauszusehen, dafs sie auch danach bestrebt 
sein werden, an der Küste und den Mündungen der westkleinasiatischen 
Ströme festen Fuls zu fassen. Dies mag der Grund gewesen sein, der 
^ie lonier und Äoler veranlalste, unmittelbar nach der Einnahme von 
Sardes Boten zu Kyros zu senden und demselben die Oberhoheit 
unter den mit Kroisos früher abgeschlossenen Bedingungen anzubieten. 
Kyros wies aber dies Anerbieten kurzweg 'eh, da er die volle Unter- 
werfung der lonier unter sein Szepter verlangte '; dadurch wurden die 
Griechen gezwungen, MaTsr^ieln zu ihrer Verteidigung zu treffen. Nur 
mit Miletos wurde persischerseits ein Vertrag vereinbart, der der Stadt 
Allerdings unter Anerkennui^ der persischen Oberhoheit, dieselbe Stellung 
wie unter Kroisos beliels *. In ihrer Bedrängnis wandten sich die 
lonier nach Sparta um Hilfe, aber dieses, auch sonst ausländischen 
Unternehmungen abhold, wies das Ansuchen ab. Nur ein Fünfzig- 
ruderer wurde wohl behu& Informationen über den richtigen Stand der 
Dinge nach Kleinasien beordert und hielt in Phokäa an. Von hier 
-aus begab sich ein angesehener Spartiate, namens Lakrinos, zu dem 
persischen Heerführer Mazares nach Sardes und kündigt« ihm an, 
die Spartiaten würden es nicht dulden, dals sich die Perser an einer 
Jielleoischen Stadt vei^ffen. Dieses naive Vorgehen ist natürlich er- 
folglos geblieben. 

Indessen verliefs Eyros Lydien, indem er die Verwaltung des 



1) Ebtsias frg. 35 Oilmore. 

2) Über das Schickaal dea gestürzten Kroisos siehe B n s o 1 1 , Griecb. Gesch. 
II', 503. 

3) Hdt. I, 141. 153. 

4) Ebd. I, 169. 
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eroberten Landes dem Perser Tabalos, dagegen die Obhut über die 
Schätze des Kroisos dem Lyder Paktyas anvertraute*. Sobald 
aber Kyroa fortgezi^en war, griffen die Lyder zu den Waffen. Der- 
selbe Paktyas, dem KyroB sein Vertrauen zat«il werden liels, stellte 
sich im Einvernehmen mit den loniem an die Spitze des Aufstandes, 
warb för die ihm anvertrauten Schätze Söldner an und ermunterte die 
Kfistenbewohner, also woM Griechen, mit ihm gegen Sardes zu ziehem 
wo Tabaloe auf der Bui^ belagert wurde. Rasch wurde von Kyros 
der Meder Mazar es nach Sardes beordert und diesem gelang es bald, 
des Aufstandes Herr zu werden. Die Lyder wurden entwaffnet und 
lebten seither nur ihrem gewinnbringenden Handel. Noch vor Ankunft 
des Mazares floh Paktyas, zuerst nach Kyme, dann nach Mytilene; 
schlieMich wurde er von den Chioten an Mazares ausgeliefert, wofür 
diese den der Insel Lesbos g^enüberliegenden Küstenbezirk von Ataf- 
neuB erhielten *, 

Sobald Mazares die Entwaffnung der Lyder durohgeffihrt hatt«, 
wandte er sieb, von Kyros beauftragt, gegen die lonier, die erst jetzt 
auf ihre Verteidigung bedacht waren. Durch die Zwietracht unter den 
einzelnen Städten war eine gemeinsame Gegenwehr Unmöglich gemacht. 
Der greise Thaies riet ihnen, einen Verteidigungsbuud mit dem Sitze 
und Mittelpunkt in T e o s zu schlieisen ; aber dieser weise Antrag fand 
keinen Anklang, ja einige Inseln, dem von Miletos gegebenen Beispiele 
folgend, eichen sich freiwillig den Persern, obwohl sie im Besitze von 
Flotten den letzteren unzugänglich waren. Zuerst kam die Reihe an 
Priene, welche sich dem Paktyas angeschlossen und erlaubt hatte, 
dafs auf seinem Gebiete Söldner geworben wurden. Bei dieser Gelegen- 
heit wurde das gesegnete Maiandriostal ai^ verwüstet. Die übrigen 
lonier wandten sich zunächst um Hilfe an ihre Stammgenossen in 
Europa; eine Abordnung ionischer und äolischer Städte erschien unter 
Führung des Phokäers Pythermos in Sparta, wo aber das pompöse 
Auftreten des in Purpur gekleideten und sich weitschweifig seiner Auf- 
gabe entledigenden Sprechers Ärgernis erregte. 

Nach dem Tode des Mazares wurde mit der Fortsetzung des 



1) Hdt. I, 141 sagt, lonier und Äolier hätten ihre Abordnung erst nach Ab- 
Bchlufa de« Vertrages mit MiletJ» nach Sparta gesendet. Aus dem Text geht 
hervor, daTs sie dabei auf ein günstiges ErgelmiE des lydischen Aufstandes unter 
Paltt^as hofften. Dieser Aojatand fallt ins Frühjahr 546 v. Chi. Da Kyros 
hinterher zui Berohigang Lydiens Mazares entsendet hat, Sparta aber das. oben- 
erwähnte SchiS erst nach der Niederlage des Paktyas ausgerüstet hat, so leuchtet 
ein, dafs Kyros selbst mit Lakrinos keinesfalls ziuammengetrofi^ sein kann. 

2) Hdt. 1. 151—160. 
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Kriegs gegen die lonier Harpagoe beauftragt, der den Widerstand 
der einzelneD Stadt« durch regelrechte Belagerung einer nach den 
anderen lahm legte. Zuerst griff er Phokaia an, das durch Gold- 
spenden des Königs Ärganthonios Im spanischen Tartessos unter- 
stützt noch rechtzeitig seine Mauern in Verteidigungszustand zu setzen 
vermochte. Trotzdem wurde Harpagos Herr der Stadt, deren Bewohner, 
soweit sie nicht ausgewandert waren, sich nach tapferer Gegenwehr 
der Übermacht fügen mufsten '. Fhokaias Beispiele folgte noch 
Te o s , dessen Bewohner Ä b d e r a auf der thrakiscben Küste be- 
siedelten. Die übrigen lonierstädte wurden nach tapferer Gegenwehr 
gezwungen, sich einzeln den Persern zu unterwerfen, wobei sie 2u 
einem bedeutend höheren Tribut als jenem, den sie zuvor den hjdeta 
zu entrichten hatten, und zu drückenden Heeresleigtungen verpflichtet 
wurden. Von ionischen und äolischen Schiffen gleichsam bedroht, 
wurden auch die Inseln zur Anerkennung der persischen Oberhoheit 
gezwungen; blofe Chics, das sich von Anfang an einer den Persem 
freundlichen Haltung beflifs, erlangte zum Nachteil der Mytilenäer 
günstigere Bedingungen. 

Nach Überwältigung der lonier und Aoller kamen die Bewohner 
von Karlen und Ljkien an die Reihe. Auch hier führte Har- 
pagos den Oberbefehl. Die lonier und Äolier mufsten Heeresfolge 
leisten. Karien unterwarf sich ohne Kampf; nur Pedasos leistete 
Widerstand*. Öie Lykier von Xanthos verteidigten sich mutig. In 
einer Schlacht vor der Stadt besiegt, verbrannten sie ihre Familien mit 
der Burg und fanden in hartnäckigem Kampfe mit den Persem den 
Heldentod'. Dem Beispiele der Xanthier folgte auch Kaunos. Auf 
diese Weise wurden die Perser Meister der ganzen Westküste Klein- 
asiens von der Mündui^ des HeOespont an bis zur Wesfgrenze von 
Pamphjlien. Mit der Verwaltung von Lykieo wurden Harpagos und 
dessen Nachfolger betraut *■ 



1) Hdt. I, 163. 

2) Ebd. 1, 171. 174f. 
i) Ebd. I, 176. 

4) Nach Diod. IX, 36, der hier vobl Ephoroi folgt, - wurde Harpagos ■tjil 
. tijt ^Xiiiriif aifftiiiiyät; wobei der Au^drack inl t^ »oIiitiijs als dem ptraischen 
^aij drojahjä eutsprechend auzosebeD iat: Er wurde also Verwalter der „Meeres- 
Hatrapie". Während des ioniachen Aafatandea führte ein anderer Harpagos, mut- 
mafslicb Eokel des erateren, den Oberbefehl über persische Trappen im Kaikostal 
(Hdt. VI, 28. 30). Koch zur Zelt des ArtazeneB I. wird auf der Obeliskeoiiischrift 
TonXantbos (CIG 426ä. Kaiinka, Tituü Asiae miDOris I, ur. 44) einKarikas), 
Sohn eines Harpagos erwähnt Vgl. G. Rawlinson, Hiat. of Herod. I\ 29Ü. 
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§ 19. 
Erobenm^ von Ir&o. 

Nicht nnr die alten Keiche Vorderasiena , aondem auch die ans- 
;gcdehntea LÄnder IrAos und dessen fruchtbbare Nordostabdachung bis 
zum Aralsee waren Ziel des Ehi^eizes des persischen Eroberers. Die 
Antwort auf die Frage wie und wann der riesige Länderkomplex bis 
zu den Indos- und laxartesufem wertvoller persischer Besitz wurde, ist 
einer der schwierigsten Punkte im Bereiche der altorientalischen Geschichte, 
^ uns nur ärmliche Trßmmer der historischen Überlieferung, des inneren 
Zusammenhanges bar, zu Gebote stehen. Ktesias weife wohl anmutige 
Einzelheiten aus einem Kriege des Kyros mit den Saken Innerirftns 
und mit deren König Amorges, dessen Name augenscheinlich der 
Bezeichnung der Amyi^schen Saken nachgebildet ist, zu erzählen, aber 
-dieser Bericht verrät sogleich seinen sagenhaften, ungeschichtlichen 
■Charakter, zumal er nicht nur die Parther und Hyrkanier, sondern auch 
<lie Saken und Baktrer als bereits den Medem unterworfen hinstellt, 
-die nach dem Falle des Astyages zu Kyros als dessen Adoptivsohn 
-und legitimen Nachfolger übergegangen sein sollen '. Bestimmter and 
bei weitem verläiälicher sind die Angaben Herodots, der an zwei Stellen 
^er Eroberungen des Kyros im fernen Osten von Medien Erwähnung 
tut. Aus beiden Angaben * geht hervor, dafe die in Rede stehende 
Eroberung zeitlich dem lydischen Kriege gefolgt sein mufe. Nachdem 
-die Verwaltung von Lydien geordnet worden war, überliefs Kyros die 
Unterwerfung loniens dem Mazarea, er selbst aber kehrte, den ge- 
fangenen Kroisos mitfahrend, der ersteren Angabe gemälk nach Ag- 
batana und von hier aas traf er Vorbereitungen zu Kri^szügen gegen 
Babylon, die Baktrer, die Saken and die Ägypter, die er alle persönlich 
umgreifen wollte. Die Unterwerfung von Baktrem und Sahen erfüllt 
das Intermezzo zwischen dem lydischen Kriege und dem Ausbruch des 
Krieges gegen Babylon. Dals der Kriegszug g^en die genannten 
Lander auch wirklich ausgeführt wurde, folgt aus der zweiten Angabe, 
-die berichtet, dafs Kyros selbst das „obere Asien" erobert habe, 
indem er ein Volk nach dem anderen überwältigte. Leider führt He- 
rodot diese Völker nicht namentlich an. 

Die Forschung mufs hier wieder von den Angaben der Behist&n- 

1) Prg. 23 Gilmore. 

2) I, 153: ij Ti yig Baßvli^ ol ^ tfin6Jttos ml xh Bihagiov fSvot xai 2äxia 
T( xal AlyiinTioi, tn' off ittiX^ « ffignnjinrAif bükSs. ... I, 177: r« fiiv vw 
■HBTio Tijt ''ialtis'4^ayo! iväaxBTa inoltt, rä Sk ävio «ixUs airbt KBQOi, n&v 
■tOvo; xBtaat^lpöfitvos xal oütv na^ls- 
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inscbrift ausgehen. Der klassiscbeo Btelle Fers. I, 6 entnehmen wir, 
dals das Persen'eicb zur Zeit der Thronbesteigung des Dareios aus 
folgenden Ländern bestanden hat, wobei wir natürlich nichtiräniBche 
Länder aufeer acht lassen : Peraien, Susiana . . . Medien . . . Partbien . . . 
Drangiana, Arien, Chorasmien, Baktrien, Sc^iana, Ganclära, die Saken, 
die Sattagyden, Ärachosien und Maka. Hyrkanien und Maigiana wer> 
den hier nicht genannt, aber später erscheint Hyrkanien in enger Vet- 
bindung mit Parthien, Margiana mit Baktrien. Die Bewohner von 
Parthien und Hjrkanien, die Daer, hatten sich, wie wir schon dar- 
getan haben, noch vor dem medischen Kriege freiwillig an Eyros an- 
geschlossen. Margiana und Baktrien falst Dareios als ein Ganzes, als 
ein von einem persischen Satrapen verwaltetes Land *, woraus zu fol- 
gern ist, da(s vor der persischen Annexion Margiana einen Teil des 
baktrischen Reiches gebildet hat; beide Länder waren zur Zeit der 
Thronbesteigung des Dareios einem persischen Satrapen untetgeordnet, 
was zur Annahme berechtigt, dafs sie nach dem Sturze des Astyages und 
vor dem Begierungsantritt des Kambyses, somit von Kyros selbst, 
dem Perserreich einverleibt worden sind. All diese Länder bis zum 
laxartes hat aber Kyros noch vor seinem letzten Kriege erobert', und 
es hat sich tatsäcblich eine Erinnerung an seinen Krieg mit den Drangem 
am Hamunsee erbalten ". Wir müssen demnach die iranischen Er- 
oberungen des Kyros und seine Unternehmungen gegen die am 
rechten Ufer des laxartes hausenden Steppenvölker scharf auseinander- 
halten. Die irftniscben Eroberungen hat Herodot in der Zwischenzeit 
nach dem Falle von Sardes und dem Ausbruche des babylonischen 
Krieges, 646 bis 540 v. Chr., angesetzt, und wir haben keinen 
Grund, diesen Ansatz in Zweifel zu ziehen. Alle diese Eroberungen 
waren dauernder Natur — auleer Maigiana, den Daer und den in Ära- 
chosien angesiedelten Perser wurde keins von den inner- und ^t- 
irftnisoben Ländern dem Dareios abtrünnig — , ja es gibt auch Anhalts- 
punkte für die Annahme, dals Kyros selbst sein Reich bis zu beiden 



1) Pera, Beh. in, 4 mit den Worten pasäva da^'äuS manä ahava ima tja 
tftanä kariam Baehirijä wird als ein mit Baktrien zusammenhängeades L»nd aua- 
driicklich besrichnet. 

2) lust. I, 8 sagt, dafs Kyros erst stibacla Asia et universo orienie den Krieg 
mit den Skythen jenseits des laxartes angefangen hat. 

3) Diod. XVII, 81 erzählt, dals Alexander der Grofse aus Drangiana zu den 
Ariospen zog, die von den Persern als Energeten geehrt wurden, weil sie einst 
Kyros und sein Heer vor dem Hungertode errettet hatten. Diese Äriaspen hanaten 
an der Grenze von Gedtosien, also wohl in Südarachosiea. 

Friiak, Qaicli. Htdieiii n. Per«)«!. I. 15 
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Stiräaen, die Vorderasien von dem in sich at^eBcblossenea Indien und 
dea Steppenvölkem des Innern scheiden, dem Indoa und laxartes, aus- 
dehnen wollte. In der Nähe des ersteren wird die Stadt Kaphisa, 
Käpiia-Käni3 des Dareios, heutzutage Kafäan, erwähut, die von 
Kyros zerstört worden sein soll*, und Megasthenes ■ bestätigt aus- 
drücklich, dsfa Kyros nicht nach Indien gekommen ist. Für unsere 
Auffassung spricht auch die Einrichtung der Satrapie Arachosie, die 
bestimmterweise auf Kyros zurückgeht und auch, wohl als Grenzwacht 
gegen Indien, mit persischen Kolonisten bevölkert ward *. Der laxartes 
galt als äufserste Grenze der persischen Eroberungen zur Zeit des 
Kyros*; klassische Gec^raphen erwähnen an den Ufern dieses Stromes 
eine Grenzstadt Kyra oder Kyrupolis, die von Eyros, wohl zum 
Schutze des Stromüberganges, angelegt worden sein soll '. Eine andere 
dem Kyros zugeschriebene Stadt- oder Festungsanlage war Kyreschata 
{KvfeaxaTo) an der Stelle des heutigen Uadüent am oberen laxartes. 
Die Aufzählung der Satrapien in der Behistüninschrift znr Zeit der 
Thronbesteigut^ des Dareios stimmt mit den hier gewonnenen Ergeb- 
niesen überein. In der G^end östlich von Medien nennt Dareios 
Parthien, J>rangian8, Arien, Chorasmien, Baktrien, Sogdiana, GandAra, 
die Sakeo, die Sattagyden, Arachosien and Maka '. 



§ 20. 
Der Fall von Babylon. 

Die Allianz zwischen Kroisos and Babylon entsprach den ge- 
spannten Yeiliältnissen, die bereits im Jahre 647 v. Chr. den König 
Nabonned im höchsten Grade besoi^ sein lieCsen. Der bisher^e Gang 
der persischen Eroberung hatte eine gro&e Enttäuschung verursacht, 
da an die Stelle Mediena ein nnverhä]tnismäfsig mächtiger Gregner in 



1) Plin. N. H. VI, 25. Sol. 59, 2. 

2) Frg. 2 Müller. 

8) Pe». Beb. IIl, 9-12. 

4) Vffl. Plin. N. a VI, 18. 

6) Strab. 517: tä XCga, taxatov 6r Xiqov niafit ini ftp 'laftifTr/ notofiip 
Kit/Mvitv, SniQ ^ SQtov T^ ntqaBv ipx^- Arr, Anab. IT, 3: Kv^oCffoltf . . . 6a6 
Kiqov otxKi9fiait. Gegen die BemerknngeD Kieperts, Lehrb. d. alt Öeogr., 
S. 66 ist Tomaaehek, Siteb. d. Wien. Akod. Phil.-hiat. CL LXXXVII, 122 su 
verglachen. 

6) Fera. Beb. I, 6. 
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den Vordei^rnnd getreten war, der es auf Eroberung von gaoz Vordei^ 
asien abgesebea hatte. Deshalb suchte Nabonaed Verbfindete, sah aber 
hinteriier ruhig zu, als Eyros Kleinaeieu seinem Reiche einverleibt hatte. 
Jetzt grenzte Persien an der ausgedehnten Linie vom Arabischen 
Meerbusen bis nach Kilikien direkt an Babylon, und die weltberühmt ge- 
wordenen Verteidigungsvorrichtungen Nebukadnegars boten der Welt- 
stadt am Euphrat keinen hinreichenden Schutz mehr. Kyros seinerseits 
ging sehr behutsam vor, indem er einen der sechs Ferserfürsten 
Gaubarava, babylonisch Ugbara, FdtßQvag, das Haupt der Patei- 
sohoreer ', «um Statthalter des die Tigrisfurten beherrschenden Assyrien 
bestellte. Die Verhältnisse in Babylon selbst, wo sich zwischen dem 
K5n^ und der eioflulsreichen FriesterschaiCt ein tie^hender Zwiespalt 
bemei^bar machte, wirkten verlockend. Nabonned war ein frommer 
Verehrer des Gott«s Sin und forschte mit Vorliebe in Tempelarchiven 
der berühmten Metropolitantempel des Landes, aber von Babylon hielt 
er sich zumeist fem, so dafs ihn die Priester und die von den letzteren 
stark beeinflufste Bevölkerung Babylons der Vernachlässigung uralter 
Feste und reUgiöser Obli^enheiten beschuldigten. Des Königs Fem- 
halten von dem Zagmuku- oder Neujahrsfeste hat derart auf die er- 
hitzten Gemüter der Priester eingewirkt, dals es auch in die nach 
Kabonneds Fall verfaTsten Aonalen Eingang gefunden hat *. Aber um 
die Sicherheit des Landes war der König stets besorgt und betraute mit 
dem Oberbefehl über seine gesamten Streitkräfte seinen Sohn Bll- 
äarngur, der an der wohlbefestigten Nordgrenze des Landes sein 
Lager aufschlug. Der Verlauf der Dinge wurde auch eifrig in EJreisen 
der jüdischen Deportierten verfolgt und die Hoffnung auf die Perser 
gesetzt. E^n dem Namen nach anbekannter, begeisterter jfidischer 
Patriot, dessen schwungvolle Beden unter dem Namen des Deutero- 
jeeaja zitiert werden, belebte die Hoffnung seiner Volk^nossen anf 
Wiederkehr nach dem Lande der Väter unter Hinweis auf die £rfolge 
des Kyros. Der Feiserkönig wird als Gesandter Gottes geschildert 
als Mann, dessen Schritte Gerechtigkeit geleite, als der Gesalbte Gottes, 
als Mann des göttlichen Ratschlusses *. Die persischen Eroberungen 
m entfernten Gebieten Inner- und Ostirflns, und die Vorbereitungen 
des Eyros zum Angriff anf Babylon waren der Aufmerksamkeit des 
edtaifsicbtigen jfidischen Patrioten nicht entgangen, ja sie erweckten in 
ihm die Hofinung, dals nach dem Falle Babylons das Volk der Juden 



1} TgL Harqnart, Philolog. Sapplem. 
3) Hageo, Beitr. i. AMfriol. II, 228. 
8) Jm. 41, 2; U, 28; 16, 1; 46, 1^. 
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freigelassen und Jemealem mit seinem Tempel wiederhei^stellt wer- 
den würde. 

Die Ursachen, durch die Kyros genötigt war, volle sieben Jahre 
vor dem entscheidenden Angriff auf Babylon verstreicben zu lassen ', 
entziehen sich unserer Beurteilung, sind aber gewüs in den ionerea 
Verhältnissen des sich rasch entwickelnden Weltreichs zu suchen. Der 
alle Umstände klug erwägende Eroberer war weh wohl der Hindemisse 
bcwufst, die sich einem Angriff auf Babylon vom Nordosten, etwa von 
Arbela her, entgegenstellten; es war also ein Flankenangriff unum- 
gänglich, ein solcher war aber am bestem vom Südosten aus durch- 
zuführen. An einer bereits herangezogenen (S. 158) Anm. 1), leider teil- 
weise zerstörten Stelle der Nabonnedannalen wird über einen Angriff 
der Perser vom Lande Elam ins Land Akkad berichtet und der An- 
griff selbst im X. Jahre Nabonneds, 546 v. Chr., angesetzt. Der An- 
griff mufs gelungen sein, da in £rech ein persischer Sahnu oder Statt- 
halter bestellt ward*. Als Angreifer von Elam aus konnte nur Kyros 
gemeint sein, und wir haben somit alles Recht anzunehmen, wie wir 
bereits dargetan haben (S. 213), dafs Elam bereits vor 546 v. Chr. 
annektiert war. Der Einfall von Elam nach Akkad hat nach der in 
Rede stehenden babylonischen Quelle am 21. Sivan, Anfang Juni 546 
v. Chr., stattgefunden. Ln Juni dieses Jahres war aber bereits Lydien 
unterworfen, wir ersehen also, dafs Kyros einen Angriff auf Babylon 
unmittelbar nach dem lydischen Kriege beabsichtigte. Auf diese Weise 
hat er die Teilung der babylonischen Streitkräfte erzielt und Babylon 
selbst von Assyrien wie von £jlam aus bedroht. Schon dieser Zustand 
eines langsam dahinschleichenden Kri^es mufete auf die Entwickelung 
der inneren Verhältnisse in Babylon nachteilig wirken, denn war der 
König nicht imstande, die persischerseits vorbereitete Offensive zu ver- 
hindern, so lag seine Schwäche für jedermann klar. 

Der Hauptangriff der Perser fand erst im Jahre &3{> v. Chr. von 
Assyrien her statt. Den Nabonnedannalen gemäTs lieferte Kyros im 
Tammuz, Juni-Juli, den Babyloniem bei tZ^*"' am Flusse Nis<dlat eine 
Schlacht; da schon am 14. Tammuz Sippar ohne. Schlacht genommen 
wurde und Nabonnned die Flucht, dem Berossos zufolge nach Bor- 
sippa, ei^ff, 60 ist daraus zu folgern, dafs ü^^ in der Nachbarschaft 
von Sippar, zwischen dieser Stadt und der assyrischen Grenze, zu 



1) Dafg EwischeuKjros und B&b jlon bereite Tor dem Anabmcb des Ijdiacben 
Krieges Kriegszustand eingetreten war, bestätigt auch die Quelle des Trogus, lost. 
I, 7. 

21 Nabonned-Kyros Chronik, Av. II. 21 f- 
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Bachen ist Gegen Jensen', der Uk** in Sndbabylonien ansetzt, ist 
Billerbecks Gleichsetziug der Stadt mit dem an der Mündung des 
Turaat in den Tigris liegenden Opis der Griechen und Makedoner 
vorzuziehen*. Für die Annahme Billerbecks, der Winckler folgt, 
zeugt auch Herodot*, der Kyros vor dem Angriff auf Babylon den 
Flufe Gyndes übereetsen läist und auch einer am Tigris liegenden Stadt 
Opis Erwähnung tut. Die jetzt übliche Ei^lämng des Gyndes für 
Dijala slJnunt damit überein, ebenso die Kolle, welche in dem baby- 
lonischen Feldzug dem Gobryae als Statthalter von Assyrien zugedacht 
war. Infolge der Niederlage des Königs am Tigris „empörten sich die 
Bewohner von Akkad, seine Leute wurden geschlagen *", es brach somit 
in Nabonneds Rücken ein Au&tand In Akkad aus, wobei die Getreuen 
des Königs niedergemetzelt wurden. Gobryas verstand es vortrefflich, 
aus der Verlegenheit des Königs Nutzen zu ziehen, denn schon zwei 
Tage nach dem Falle von Sippar stand er vor den Toren Babylons^ 
das sich ihm ohne Schwertstreich ei^b. Herodot ' und Flinius ^ haben 
die Erinnerung bewahrt, dals die Perser den Fall von Babylon durch 
List herbeigeführt haben. Auf Anraten des Gobryas sollen nämlich 
die Schleusen des riesigen Wasserbehälters bei Sippar aufgezogen und 
das Eupbratwasser in ein anderes Bett überführt worden sein, worauf 
nachts die Perser durch das trockengelegte oder wenigstens seicht ge- 
wordene Flulsbett in die Stadt eii^edrungen waren. Der Kern dieser 
Erinnerung ist geschichtlich, wie es der Name der in der führenden 
Rolle auftretenden Gobryas bezeugt. Die Perser werden wohl, um 
die Verteidigung der Riesenstadt zu lähmen, das Bassin von Sippar 
aufgelassen und durch Abführung des Euphratwassers in parallele Ka- 
näle ' die Bevölkerung von Babylon eingeschüchtert habeu, worauf am 
16. Tiiri ' die Kapitulation stattgefunden bat Nur das stark befestigte 

1) ZeiUehr. f. AsByriol. XV, 215. 

2) Uitt d. VoTderaa. Oeaellsch. 189g, S. Tl. — Im Einklang mit dem keilinBchrift- 
lichen Bericht befindet sich auch BerosBos, wenn er (Euseb. I, 29 Schöne ans 
Polyhiator) sagt: (h/nig . . . exereüum eongregavit contra terram Babyhniorum. 
Gui obviian ivit NahoäenM atqtte vicius aufugübat, 

3) 1, 189. 

4) Av. II, 13f.; fiüi '^Akkadi "'nabalkatu SAR SAR ntM dihi. 
51 I, 191. 

6) HN VI, 36. 

7) Vgl. Oppert, Coraptes rendae de l'Acad. des Inacr. 1903, 616. 

8) Die Nabonnedannalen setzen den Einzug des Gobr;faB am 16. Tammuz 
am, E. Mejer, ForaehoDgen zur alten Geachicbte II, 469 bat aber nachgewieaeD, 
dab hier Tatnmtiz mit Hiri verwechselt wurde. Bekanntlich sind die Ideogramme für 
beide Monatsnamen sehr ähnlich. — Dafs sich Babylon freiwillig den Persern er- 
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königliche Viertel leistet« unter Bä^ani^urs Befehl den belagernden Persem 
tapferen Widerstand. Nabonned selbst setzte von Borsippa aus den 
Kampf fort, wurde aber schliefslich gefangen genommen und starb noch 
vor dem 17. Ädar, worauf bis zum 3. Nisan das gesamte Land Trauer 
anlegte '. Am 3. Marchesvan hielt der von den Priestern und dem Volk 
mit Jubel begrülste Kyros seinen feierlichen Einzug in Babylon und 
übernahm die Herrschaft. Nach acht Tagen nahm Gobryas auch das 
Königs viertel, wobei Bfläaru^ur seinen Untergang gefunden hat '. 

Noch mehr als in Medien war im eroberten Babylon Kyros be- 
strebt, seine Herrschaft als gesetzliche Nachfolge des letzten einhei- 
mischeD Königs eintreten zu lassen. Das Reich Babylon büeb in aller 
Form bestehen, Kyros selbst nahm den Titel eines Königs von Ba- 
bylon an und belle (s auch der babylonischen Zäh lungs weise freien 
Kaum. Die durch P. J. Strafsmaier gesammelten und publizierten 
Eontrakttäf eichen aus der Zeit des Kyros reichen vom Tiäri ', genauer 
vom 24. Marcheävan * seines babylonischen Äntrittsjahres bis zum 
27. Tammuz '' seines IX. Jahres hinab und bezeugen, dafs Kyros 
neben dem Titel eines Königs von Babylon noch jenen eines Königs 
„der Länder" (gar mätäti) führte. Dieser letztere Titel bezeichnete 
seine Oberherrschaft über ganz Vorderaaien, und die Einnahme von 
Babylon als der anerkannten Götter- und Weltstadt und als Mittel- 
punkt des damaligen Kulturlebens war zu seiner Einführung am besten 
geeignet Auf diesen Umstand hin wird wohl die sonst unei^Iärliche 
Tatsache zurückzuführen sein, dals Kyros und Kambyses den Titel 
eines Königs von Babylon sc^ar jenem „der lÄnder" voranstellten. 
Unter der Bezeichnung „liänder" fafste somit Kyros sein ganzes Beich 
auf, welches aber im Innern einem Steatenbund glich ; Medien, Babylon 
und vielleicht auch Lydien, das bis auf den ionischen Aufetand von 



geben hat, bestStigt auch die Quelle Poljäos VII, 6, 8, p. 250, die aber die Ka- 
pitulation durch WasBermaugel motiTiert. 

1) So Tiele, Bab.-Aea. Gesch., S. 476, dem ich beipflichte. Eine spätere, 
'rrtümlich dem BeroBsoa vindisierte Angabe — die spätere Provenienz denelbea be- 
zeugt der vor Dareios ala Laudesiiame nicht vorkommeDde Name Earmanien — 
besa^, daTs er Ton Kjjoa zum Statthalter von Karmanien bestellt worden sei. 

2) Auf dieee Weise meine ich den defekten Satz Nab. Ann. Rev. 1 , 22 : 
Arafyiamna mähi ämi 11 *"'' u Ugbaru ina Ui ... ergänzen zn müssen. Der 
Untergang Blßarusurs bei der Einnahme von Babylon durch die Perser rerblieb auch 
im Gedächtnis der Jaden. 

3) StraTsmaier, Inschriften von Cfrus, K5nig Ton Babylon, Nr. 1, wo aber 
die Angabe des Tages rermiht wird. 

4) Ebd. Nr. 2. 
K) Ebd. Nr. 341. 
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mit besonderer Vollmacht verseheneD Statthaltern verwaltet wurde, 
blieben neben Persien als besondere Staaten bestehen. Die von baby- 
lonischen Priestern verfafeten Nabonnedaanalen bestätigen, dafs Kjroe 
bestrebt war, in den Äugen der Babjlonier nicht als Eroberer, sondern 
als rechtmässiger Nachfolger des päichtveigessenen Kabonned zu er- 
scheinen. Es war eine Art Personalunion, die Kyros auf diese Weise 
zwischen Babylon einerseits und Persien mit den inkorporierten Staaten 
wie Medien und Lydien andereeite schuf und die bis zu den Zeiten des 
Xerxes, wenn aach seit Dareios blols nominell, bestanden hat, wie be- 
reits erwähnt Als im März 538 v, Chr. Nabonned gestorben war, 
wm^le aus Anlafs dieses Falles allgemeine I^ndestrauer in herkömm- 
licher Weise gehalten, ein Vorgang, der sich ohne EinwiUigung des 
Kyros nicht denken läjst Bereits bei seinem Einzüge in die Stadt 
liels Kyros überall Frieden verkünden und bestellte Gobryas zu seinem 
Statthalter. 

„Vom Monat Kislev an bis zum Monat Adar kehrten die Götter 
von Akkad, welche Nabflnä'id nach Babylon hatte herabziehen lassen 
(herabgeführt hatte), in ihre Städte zurück *". Die Stimmung in Ba- 
bylon spi^elt sich am besten aus der Inschrift des Rassamcylinders 
wider, die kurz nach des Kyros Thronbesteignng in Babylon ver- 
fafst ward. „Die Götter, welche alldorten wohnten, verlielsen ihre 
Wobnungen im Zorne, da& (Nabflnä'id) die fremden Götter nach ^uanns 
geführt hatte. Mardnk war umheigegangen zu der Gesamtheit der 
Wohnui^n (= Leute) , deren Wohnsitze niedetgel^ waren . . ., und 
war bemüht (bekümmert) um den gerechten König, den er in seinem 
Herzen trug, dessen Hand er ergriff, um Kuraä, König der Stadt Anäan: 
dessen Namen verkündete er, zum Königtum der Gesamtheit des Alls 
ward sein Name ausgerufen . . . Marduk, der grofee Herr . . ., bUckte 
auf die Taten, die segensvollen, imd auf seine (des Kuraä) gerechte 
Hand und sein Herz in Freude. Seinen (des KuraS) Zug nach seiner 
(des Marduk) Stadt Babylon befahl er, liefs ihn einschlagen den Weg 
nach Tintü^, gleich einem Freunde und Helfer zog er einher 
an seiner Seite . . . ohne Schlacht und Treffen liefe er (^ Marduk) ihn in 
Suanna*', seine Stadt, einziehen ... Die Bewohner von Tintir* ins- 
gesamt, ganz Sumfr und Akkad, die Grolsen und die SaManakha (Hohe- 
priester? Statthalter?) beugten sich vor ihm, sie külsten seine Fülse, 
sie freuten sich seines Königtums, es glänzte ihr Antlitz *". 



1) NaboDDed-Ejroa Chronik I, äl f. 

2) Die luBchrift des Baasamcylind«» nach Sohrad«ri Übenetnmg KB III, 
2, 123-125. 
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Also alB Wiederhereteller der durch den übertnebenen SinkiütQB in 
Schatten gesteUten Mardukrel^on gewann Kyros die Grofsen, die 
Priester und das Volk von Babylon, er ergriff nach dem durch Her- 
kommen geheiligten Brauch die Hände des Bfl, er liefs Bich zum König 
von Babylon und von K^aii ausrufen, er liefs sich als Freund und 
Helfer des Volkes von Babylon hoch ehren. Um seinem Werk die 
Krone aufzusetzen, ergriff Kyros gelegentlich des nächBtfolgeuden Zag- 
muku- oder Neujahrsfestes „die Hand Bus" und verschafüt« dadurch 
seiner Herrschaft in Babylon die Weihe der Legitimität. W^en der 
Landestrauer um den eben verstorbenen Nabonued mufete das Fest 
vom 1. auf den 4. Nisan verschoben werden, und bei dieser Gelegen- 
heit liefs auch Kyros seinen Sohn Kambyses zum König von Ba- 
bylon ausrufen*, wobei Kambyses in den Tempeln von Babylon 
Handlungen verrichtete, die nach herkömmlicher Weise lediglich einem 
legitimen König oblagen. 

Mit Babylon fielen Kyros auch die ausgedehnten Länder des 
Westens, Mesopotamien nnd Syrien, zu. Nach dem allerdings an dieser 
Stelle arg verstümmelten Wortlaut des BassamcyUnders brachten die 
Könige von Amurri und die Bewohner von SÜ- oder KÜL-tari ihren 
reichen Tribut nach Babylon und huldigten dem Eroberer *. Unter 

1) Fünf Bua Babylon HtaDtmende Kontrakttäftlchen , Strafsmaier, Cyrus, 
Nr. 16 nnd Cambyses, Nr. 36. 42. 46. 81 sind nach KyiOH und EambyseB datiert, 
daa erst« am 10. Sivan des I. Jahres des Ejros, aber mit dem wichtigen, Zosata 
Umiu JCambutia iar Bähili, das zweite vom 9. Ijjar des I. Jahres dea Kambuxia 
iar B&büi, aber mit dem Zusätze apil KuraS aar mätdti, das dritte vom 7. Tammoi 
des I, Jahres des KaTtünixia iar Bäbili, der eben&lls apil Kurai iar mätäil be- 
zeichnet wird, das Tierte rom 26. Tammnz des I. Jahres des lüimbmia Sar SähÜi 
mit dem Zusätze »iu£u Kvram abüu im- mäiäti nnd das fünfte vom 25. EisleT 
deaselbea I. Jahres des Kambyses iar Bäbiii niit dem Zusätze i*ia ümu suma 
Kuras abiiu sar m&tdti. Neben diesen ist noch das am 'JS. Ab des 1. babylonischen 
Jahres des Kambyses datierte Täftilchen hei P eiser, Babylonische Verträge, 
Nr. XXIV mit dem Zusätze inu ümu iuma Kwai abiiu iar mäiäii heranzuziehen. 
Aus diesen TSfelehea ergibt sich, dafs in Babylon bereits im I. Jahre des Kyros 
Jahre nach lümbuwia iar Bäbili gezählt wurden und dab das erste Jahr der 
Hitherrschaft des Kambyses in Babylon mit dem ersten Jahre des Kyros iar 
m4täti = 538 v. Chr. zusammenfällt. Kyros hat demnach unmittelbar nach der 
Einnahme von Babylon den Titel «nes „KSnigs der Länder" angenommen und 
seinen erstgeborenen Sohn Kambyses zum Könige von Babylon ernannt. Aber 
diese Hitherrschaft des Kambyses h6rt nach dem 26. Kislev seines L baby- 
lonischen Jahres aus uns völlig anbekannten Qründen anf, ja in dnem am 5. Har- 
cheivan des IV. Kyroqahies datierten Kontrakte wird Kambyses lediglich als 
ein&cher «irä iorrt angeführt (Strafsmaier, Kyros, Hr. 177). Vg). Pr4iek, 
Forsch, z. Gesch. d. Alt I, S6ff. 35t. 

2) Rer. 29 f. 
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den KönigeD von Ämurri sind wohl Könige der PhÖDizierstädte, von 
Moab und Edom zu verstehen; wer unter den Bewohnern von Sü- 
oder KÜL-tari zu meinen sei, ist vorderhand nicht zu entscheiden. 
Wir habeu aber allen Grund anzanehmen, duTs der Übei^ng in den 
Westländem von der babylonischen Herrschaft zu jener des Kyros 
ruh^ vor sich gegangen war. Ein Bruchstück tj^scher Annalen ist in 
dieser Beziehung bezeichnend, denn es bestätigt, dak unmittelbar nach 
der Besitznahme von Babylon durch Kyros Könige und Richter in 
der reichen Phöniziermetropole von Kyros als König von Babylon 
bestellt wurden *. Bei dieser Gelegenheit wird wohl auch die im Jahre 
675 V. Chr. durch Ässarhaddon aufgehobene Autonomie von Sidon 
wiederhergestellt worden sein '. 

All diese MalsnahmeD in Syrien zeugen von einer klugen, auf die 
Gewinnung der Bewohnerschaft abzielenden Politik, die mit der Absicht 
des Kyros, Ägypten anzugreifen, in Zusammenhat^ stand. Seine in 
Syrien ei^iffenen Ma&nahmen, seine kluge Schonung von lokalen, re- 
ligiösen und kommerziellen Interessen, die wir überall gewahr werden, 
waren danach angetan, die Bevölkerung Syriens gegen Ägypten auf- 
zubieten und für Persien zu gewinnen. Der Schlufsstein dieser Politik, 
gewissermalsen der Anfang des Angriffes auf das Pharaonenland, ist 
in dem Verhalten des Kyros gegen die in babylonischer Gefangen- 
schaft lebenden und nach ihrem Vaterland, nach Jerusalem und dessen 
Tempel sich sehnenden Juden zu ersehen. 

Die Hoffnungen der in Babylonien gefangen gehaltenen Juden und 
deren Sehnsucht nach dem I^ande der Vater und nach der Wieder 
herstellung des altheigebrachten Jahvekultus auf dem Berge Sion konn- 
ten keinesfalls einem so klug erwägenden Manne wie Kyros unbekannt 
geblieben sein, ja es ist trotz Mangel an direkten Anhaltspunkten sehr 
wahrscheinlich, dals der Perserkönig bereits vor seinem entscheidenden 
Angriff anf Babylon in Beziehungen zu den Juden getreten war. Jeden- 
falls war es eine seiner ersten Herrscherhandlnngen in Babylon, dafs er 
den Juden die Rückkehr nach Palästina gestattete. Von einer Wieder- 
herstellung des einstigen Reiches Juda war dabei keine Rede, aber eine 
Art Selbstverwaltung in nationalen und kultischen Angelegenheiten 
wurde den Jaden doch gewährt, und ein königlicher, dem nächsten 



1) Jos. c. Äp. I, 21, 

2) Landau, Beiträge zur Altertumskunde des OrieutB I, 23 macht ea sehr 
wabraobdnlich, dafa die Autonomie Ton Sidon weder von den Aasyrem nock tod 
den Babjloniem triederbergutellt worde. Wenn aber nnter Dardos I. Könige 
von Sidon erwähnt werden, eo liegt es nahe, die Wiederherstellnng der Autonomie 
Ton Sidon dem Kyros z 
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Statthalter unterstehender Beamter sollte über dieselben Aufsicht üben. 
Eine solche Marsnahme war unbedit^ nötig, da sich seit dem Falle Je- 
rusalems zwischen den in Palästina verbliebenen und den in babylonischer 
Gefai^nschaft gehaltenen Israeliten eine tiefe Kluft herausgebildet 
hatte. Die in Palästina verbliebenen Israeliten hielten an den einfachen 
vorjosianischen Satzungen und Opferbräuchea fest; unter den Gefangenen 
fanden aber die Ideen eines Ezechiel, die auf die Vertiefung der reli- 
giösen Vorstellungen und auf die Äusbilduug eines streng theokratisch 
geordneten Gemeinwesens hinauszielten, Gehör. Seither nennen sich 
die babylonischen Gefangenen selbst Juden und stellen sich dadurch 
in bewufsten G^ensatz zu den im Vaterlaude verbliebenen Volks- 
genossen. Dies hat K y r o s erkannt, und auf dieser Erkenntnis beruhen 
auch seine Mafsnahmen, die in kluger Erwägung der für Persien sich 
darbietenden Vorteile es auf die Wiederherstellung einer jüdischen 
Tempelgemeioschaft abgesehen haben. 

Im ersten Jahre seiner babylonischen Herrschaft, 538 v. Chr., 
erlielä also Kyroa seinen berühmten Befehl, den Tempel von Jerusalem 
in genau angegebenen Dimensionen auf seine Kosten aufzubauen und 
die von Nebukadne^ar aus dem Salomonischen Tempel w^geführten 
und nach Babylon gebrachten goldenen und silbernen Gerate zurück- 
zugeben '. Gleichzeitig wurde den in Babylon weilenden Juden ge- 
stattet, nach Palästina zurückzukehren und sich in dem wüst liegenden 
Jerusalem und dessen Umgegend anzusiedeln. Unter der Leitung von 
zwölf Ältesten ^, an deren Spitze der Davidide Zerubbabel, Enkel des 
Königs Jojachin ^, und der Sadokide Josua, Enkel des in Ribla hin- 
gerichteten Hohenpriesters Seraja, standen, zogen im zweiten Jahre des 
Kyros, 537 v. Chr., 42 360 freie Männer mit ihren Familien und 
Knechten nach Palästina; mit der Ausführung des königlichen Auf- 
trags wurde ein Perser oder Babylonier, namens SeSbassar, be- 
stellt, dem unter anderem oblag, die neue jüdische Gemeinde zu bilden 
und im Namen des Königs den Gnmd zu dem neuen Tempel zu legen. 
Diesem königlichen Statthalter untergeordnet, konstituierten sich die 
Altesten,- die „Alten" oder die „Alten der Judäer" genannt, zu einer 
Art nationaler Behörde, die bereits durch die Benennung „Alte der 
Judäer" ihre Exklusivität den im Lande gebliebenen Israeliten gegen- 
über verriet. Diese letzteren wollten an dem Bau des Tempels teil- 
nehmen und gingen diesbezüglich Zerubbabel an, wurden aber schroff 

1) Dekret des KyroB bei Ezra 6, 3-5. Über seine Echtheit vgl. Stade, 
GeMh. d. Volkes Israel II, 95 f. 

2) Eara 2, 2. Neh. 7, 7. 

3) Vgl. Stade a. a. O. II, 102. 
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abgewiesen, und der Auftrag des Kyros einseitig zugunsten der Zu- 
rßckgekebrten erklärt. Die Abgewiesenen wandten sich an den König, 
wodurch der Tempelbau ins Stocken geriet. Aber die jüdische Ge- 
meinde in Jerusalem und Umg^nd blieb bestehen, ebenso der Hab 
zwischen dieser Gemeinde und den Zurüol^ebliebenen. Da beide 
Parteien am die Gunst des Königs warben, waren sie bei dem bevor- 
stehenden Angriff auf Äg}^ten als geeignete Stütze anzusehen *. 

. ^eäbassar und seine Nachfolger waren blole lokale Statthalter und 
unterstanden dem Vertreter des Königs, welcher mit der Verwaltung 
des gesamten Länderkomplexes zwischen dem rechten Euphratufer und 
dem Mittelmeer betraut war. Unter seiner Oberaufsicht standen auch 
Könige der PhSnizierstädte und philistäische DjTiasten. Von einem spä- 
teren Widerstand im Westen verlautet nichts ; blols das feste Gaza, wohl 
auf Anstiften der Ägypter, rüstete sich zum Widerstand und wurde 
erst nach längerer Belagerung bezwungen *. Ein beträchtlicher Teil der 
Juden verblieb in Babylonien, wo sie bereits Besitz erworben hatten. 
Sie lebten meistenteils von gewinnbringendem Handel und trugen reich- 
lich zu den Bestaurierungskosten in Jerusalem bei. Kaeh und nach 
breiteten sich die Juden in den Nachbai^bieteu aus, so dafs wir zur 
Zeit des Xerxes bereits eine jüdische Kolonie in Susa und einzelne 
Juden auch in Agbatana und Bliagae antreffen. 



§ 21. 
Kyros' Aosgang. 
Nach der Besitznahme von Babylon durch die Perser kam Ägypten 
an die Reihe, wo der König Amasis die vom Osten her drohende Ge- 
fahr mit richtigem Blicke beurteilte. Anfangs wollte er durch Allianz 
mit Lydien und Babylon den persischen Erobemngagelüsten voigreifen, 
nach dem Falle von Sardes und Babylon richtete er aber sein Augen- 
merk auf die maritime Lage Ägyptens, die er durch Annexion der 
Insel Kypros und einen Bund mit dem seemächtigen Tyrannen Poly- 
krates von Samos zu befestigen trachtete. Persischerseits wurden die 
Vorbereitungen zu dem Angriff auf Ägypten eifrig betrieben. Kyros 
übergab die Leitung dieser Vorbereitungen seinem Sohne Kambyses, 

1) Jampel, Die Wiederhentelluag Israels nnter den Achämeoidea Monata- 
schrift f. d. Getch. a. WisaeuBch. des JudeDtums 1903; aucli selbständig, Breslau 
1904. 

2) Poljb. VI, 22 A, 1 mit der EoDJektur des Valesins iffif IleQa^, 
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dem die Aufgabe zufiel, durch Heranziehuag der Phönizier uod looier 
eine persische Flotte zu bilden; er selbst aber zog oach dem äufserBten 
Ifordoeten seiDes gewaltig aDgewacbsenen Reiches, um die Unterwerfung 
von unbändigen Nomadenstämmen am reohteu laxartesufer zu vollenden. 
Hierbei verlassen uns aber die geschichtlichen Quellen. Wir wissen 
nur so viel, da& sich die Nomaden zu tapferer Gegenwehr setzten und 
dafa Kyros mit dem Gros der Steppenräuber, die die eüdlichen Kultur- 
oasen öfters heimzusuchen pflegten und von den Persem unter der ge- 
meinsamen Bezeichnung S(d(& zusammengefafst wurden, einen harten 
Straufs auszufechten hatte. Die Zähigkeit des Widerstandes der No- 
maden wird durch den Umstand bezeugt, dals der bereits in fort- 
geschrittenem Alter stehende Perserkönig persönlich an dem Kampfe 
teilgenoimnen hatte und dabei auch den Tod fand. Die Nachrichten 
über sein Ableben gehen weit auseinander, so viel darf aber als positive 
Tatsache angenommen werden, dafe Kyros sein Schicksal in den 
nördlich von Mai^ana gelegenen Steppen ereilt hat und daTs er den 
ihm im Kampfe beigebrachten Wunden erlag •. Er wurde in Pasai^adae 



1) Der ÄuBg&Dj; des Kjros wurde wie seine Gebart, Jngend und sein Em- 
porkommen bald von Sagenbildungen umhüllt. Oemäfs Herodot I, 301 fafBte er 
Dach der BeBitsnabme von Babylon die Absiebt, sich auch den mäcbtigea und 
waSeukundigen Stamm der MasBBgeten jenseits des laiartea zu unterwerfen, da 
deren Königin Tomyria den iki seineneits augeboteuea Ehebund venchmäht hatte. 
Es gelang dem Kyros, die Msasageten in einen Hinterhalt zu locken und zu 
schlagen, wobei auch ein Sohu der Tomyria gelingen genommen wurde, der sich 
ans Verzweiflung selbst umbrachte. Tomyris aber überfiel Kyros und brachte 
ihm eine grofse Niederlage bei, wobei der König selbst mit dem gröfsten Teil 
«eines Heeres den Untergang fiuid. Tomyria füllte einen Schlanch mit Henschen- 
blut, sachte unter den Feraem die Leiche des Kyros aus, steckte, nachdem sie 
diese gefunden, seinen Kopf in den Schlauch und sprach, dabei die Leiche yer- 
höhneod: „Wenn ich auch am Leben bin ond geuegt habe, hast du mich doch 
zugrunde gerichtet, weil du meinen Sohn hinterlistig gefangen nahmst, darum will 
ick, wie ich gedroht habe, dick mit Blut ers&ttigen." Es gelang aber den Persem, 
den Leichnam des Königs EUTÜckzuerhaltea , der dann in Pasargadae mit allen 
Ehren bestattet wurde. Herodot waren noch andere Versionen der Sa^ bekannt, 
auf welche mutmaTslich die ErzBhlungen Diodors H, 41 und des Trogna, lust. I, 8 
zurückgehen. Anders berichtet Ktesias frg. 38 Gitmore. Kyros zog gegen den 
König der Derbiker Amoraics, der durcb seine Ele&nterie die persische Reiterei 
In Unordnung brachte. Dabei wurde Kyros von einem Inder in den Schenkel 
Terwondet, Amor^oa aber geschlagen und getStet. Den dritten Tag starb Kyros. 
Wenn wir beide Versionen in Betracht ziehen, so ergibt sich die Tatsache, dafs 
rie zwar in der Schilderung des Vorgangs, welcher den Tod des Kyros herbei- 
geführt hat, wdt auseinandergehen, abei in der Angabe des Ortes, wo Kyros um- 
gekommen oder vielmehr tödlich verwundet wurde, übereinstimmen. I, 204 verlegt 
Herodot den Tummelplatz der Haasagetenhorden in den Osten des Kaapisees, bis 
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beigesetzt wo noch zur Zeit des Alexander sein Grab unversehrt da- 
itiiad. Zu unserer Zeit wurde von einigen Forschem das nach der 
in einiger Entfernung auf den Trämmem eines antiken Palastes ' be- 
findlichen und bis jetzt erhaltenen altpersischen Inschrift einem König 
KyroB aus dem Hause der Achämeniden, dem aber der sonst übliche 
Titel eines chSäjaeija vagrdka chs^aeija dakjtmäm vorenthalten wird, 
angehörige Grabmal oder vielmehr blols Kenotaphium von Murghab ffir 
das voD den B^leitem Alexanders beschriebene Grab des Kyros er- 
klärt^ eine Deutung, die vor der definitiven Lösung der Frage nach der 
Lage des einstigen Pasai^dae wohl verfrüht ist *. 

Ktesias zufolge hatte Kyros nach dem Sturz des Astyages des 
letzteren Tochter und Erbin Amytis heimgeführt, die ihm zwei Söhne, 
Kambyses und Tanyoxarkes, geschenkt haben soll. DaTa Kyros 
Amytis zu seiner Gemahlin erkoren, ist nicht zu bezweifeln. Der nach 
BeroBsos im medischen Königshause übliche Name Amytis und die 
durch einen solchen Ebebund für Kyros resultierenden Vorteile mögen 
als Beweis hierfür angesehen werden. Aber den Thronfo^er hat ihm 
eine andere Frau geboren, die| entsprechend dem noch vor dem Ausbruch 
des medischen Krieges mit Ferserfürsten at^esohlossenen Pakte dazu aus- 
schliclslich berechtigt war. Es war Kassaudaue, des Perserfürstea 
Pharnaspes Tochter, die Kyros zwei Söhne, Kambyses und 
Bar des, aulser drei Töchtern hinterheä and ihrem Gemahl im 
Tode voranging ^. Sonst wird noch eine Schwester des Kyros, welche 
dieser an Oibares vermählt ihaben soll, erwähnt*. 



wohin &1U dem spüteren PartUan auch die Sitie der Derbikei kinabreichten. 
EyrOB &nd also Beinen Tod — gldohgültig ob mittentar oder nnmittolbar nuh 
dem Empfang der Wunde — in dem Qatlich vom Eupisee aich entreckeudeu 
Steppengebiet, womit uch merkwürdigerweise anch BerosBOs (bei Eoaeb. I, 29 
Schöne) in Einklang befindet, wenn er sagt: Deinde ineampo Baas (Z. inplanüie 
Daharum) dUo eerta/mine imiio {Oyrm) perüt. 

1) Dienlafoj, L'art antiqoe de la Ferse I, 29fi'. 

2) Das Gntbmal des Kyros in Pasargadae hat ÄriitobnloB (bei Strab. 1036, 
heuer bd An. Anab. VI, 39) beschrieben. Plntarch, Alex. 69 teilt eine griechische 
Ubersetiong der Inschrift mit, die am Qiabmal zu leeen war. Da« Monoment von 
Uu^faab hBlt auch Stolze, Fersepolis Tab. 128f. 132f. für das Grab des 
Kyros. VgL auch N&ldeke, Anfsätze zur perdschen Geaehiobte, 8. 24 und 
Maspero, Hist. anc. des peaplea de l'Orient ehtaiiqne lU, 563f. Gegen diese 
Dentnng macht Weifsbaoh, ZDHO XLVIII, 668—665 gewichtige OrOnde gel- 
tend nnd Mögt, dab das sog. Gefitngnis des Salomo der Aristobnlschen Beschreöbnng 
des Eyrosgrabea am ToUkommeniten entspricht, wogegen er die InschriftenpMler 
Ton Mnrghab fiir Beate von Falaotbanten Kyros des Jüngeren erachtet. 

3) Qdt n, 1. 

4) last. I, 7. 
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Das Reich äea Kyros, formell noch medisch, tatsächlich aber als 
Übei^Dg zur Weltherrschaft der ÄchÜmcDideD anzusehen, bedeutet 
einen grofsen Fortschritt in der Geschichte der Menschheit und speziell 
der jaridisch-sozialen Ansichten. Kyros war ein gewaltiger, von Glück 
getragener Feldherr, der wührend zweier kurzen Dezennien das ge- 
samte Vorderasien unter seinem Szepter vereinigt und dabei auch die 
glänzendsten Perioden der Thntmesiden und Sai^niden weit in Schatten 
gestellt hat; er war aber auch ein weitblickender Staatsmann, der 
mit den aus Vorderasiens Vei^angenheit bekannten Mustern gebrochen 
hat, seine Eroberungen noch mit der Legitimität zu stützen bestrebt 
war und den eroberten Staaten ein gewisses Mals von Selbständigkeit 
belieTs, indem er überall als legitimer König auftrat und blofs die in- 
korporierten Länder absonderte und zu Provinzen seines „Reiches der 
Länder" organisierte. In Medien stützte er sein Herrecherrecht ge- 
schickt auf die Ehe mit der königlichen Tochter Amytis, so dals die 
femstehenden Zeitgenossen, die Griechen and die Ägypter, den 'Eaa~ 
druck gewinnen konnten, dals die Niederlage des Ästyages blols einen 
Personenwechsel auf dem medisoben Thron zur Folge hatte; aber diese 
staatsrechtliche Fiktion war nur in Medien und Armenien aufrecht- 
erhalten, da die ehemals Medien unterworfenen Länder in Kleinasien 
als persische Provinz, unter Dareios bereits Kappadokien genannt, ver- 
waltet wurden >. Anal«^ ist die Entwiokelung auch in Babylon ver^ 
laufen, wo Kyros für sich alle Rechte ab le^limer König in Anspruch 
nahm und Nabonued von den Priestern als Usurpator hinstellen lie&, 
der auf Geheils der erzürnten Götter von Kyros gestürzt wurde. 
Kyros selbst war ein Perser und blieb aodi auf der Höhe seinw 
Macht den Persem wohlgeneigt, indem er aus ihrer Mitte seine Be- 
amten wählte und sein Heer, welches als Besatzung in den unter- 
worfenen Ländern verwendet wurde, ergänzte ; als Herrsohervolk waren 
die Perser von allen Steuem befreit und eriiielten Vergütungen für die 
dem Könige geleisteten Dienste. Die drei eroberten Reiche sollten ihre 
Sonderstellung behalten. Medien und Babylonien behielten sie auch, 
Lydien aber, wohl infolge des Aufstandes des Paktyas, wurde als Pro- 
vinz behandelt, die mit Rücksicht auf ihre wicht^ Lage und ihre Be- 
deutung von hochgestellten Peraönlichkeiten, in der Regel von Prinzen 



1) Harqnait, Untermehmigfln rar 0«Mlücbte tod Eran 11, 113 folgert mit 
Beebt, dab „die Pener •ftmtliebe Länder . . . welche bä ihrer Erobenmg keine 
■elfartftndige «taatliche £zi«tens beeaben, m eii>em dnsigen Verwaltnngegelnete 
■oMiniiieufabteii'', er «teilt aber dienaa QfnadaaU bloGi fSr die Frorins von Daa- 
kfleion auf. Unsere* Dafnrhalteu galt denelbe Ovondaati aneh fdr die Stattbiller- 
■ehaft „jenieita de« Strome«". 
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des kÖniglicheD Hauses, verwaltet wurde. Bei dieser Qelegenlieit wur- 
den wohl aus IrAn Eolonisten nach Lydieo gesendet; eine solche Ko- 
lonie, die aus Hyrkanien stammte und deren Name sich bis tief in 
das helleuisüeche Zeitalter eriiielt, wird öfters erwSbnt >. Die Indischen 
Nebenländer wurden eu einem besonderen Verwaitangegebiet, der „See- 
provinz " (tjaij dri^ahjä) organisiert und einem persischen, in Baskyleion 
am HeUespont residierenden StatUialter unterstellt '. Auch von Baby- 
lonien waren die Westlüider abgetrennt und bildeten seither eine be- 
sondere Provinz „jenseits des Stromes", d. h. des Euphrat, deren Statt- 
haltern auch lokale Vertreter des E&nigs, als deren einer Seähaasar in 
Jerusalem anzusehen ist, nntei^eordnet waren '. Einer gewissen Sonder- 
stellung erfreute sich auch Baktrien, dessen Verwaltung dem zweiten 
Sohn des Eyros ot^el^en haben soll; unter Eambyses bildete Baktrien 
mit Margiana einen Verwaltungebezirk *. Alle übrigen iranischen lÄnder, 
die anijä dahjdva ^ wurden drei Statthaltern unterstellt, von denen einer 
Farthien und Hyrkanien, der andere Arachosien und der dritte die Hamun- 
Under < verwaltete. Selbständige provinziale Organisation war auch für 
Assyrien nnd Susiana in Aussicht genommen. 

Formeü behielt Agbatana auch fernerhin den Bang der Residenz- 
stadly wo das Reichsarchiv nnd das königliche Schatzhaus bis zu den Zeiten 
der makedonischen Eroberung ihren Sitz hatten. Auch Babylon behielt 
seine bisherigen Vorrechte, aber tatsächlich liefen beiden, Agbatana und 
Babylon, den Vorrang persische Städte ab, denen sich Susa eng zu- 
gesellt hat Die Wiege des Aohämenidenhauses und die Stätte des 
entscheidenden Si^es über Astyages, Posaigadae, wurde fortan die 
ErönuDgs- und Begrabniastadt persischer Könige; als eigentlicher 
Herrschersitz der Aidiämeniden wurde aber eine neue Stadt angelegt 
deren Kuinen noch hentzut^e inmitten des Murghabtales , unweit der 
Grenzscbeide von Medien nnd P«rsien, sichtbar sind. Dieulafoys^ 
Untersuchungen haben erwiesen, doTs diese Ruinen der Zeit des Eyros 

1) EnfaMtheoM bn Sleph. Bjs. ■. t. 'Yptto'lti. Strab. 629. Inaolirift tod 
Amphiua, h«iao*gg. von Vollgraf, Bull, de eorrmpouä. bell 1901, 8. 234C 
DioM Kolonie tag in der tö 'Y^ifvMw itHior beUäenden LandachaA, am Pidavo« 
vud einigen ZnAQuen des Hermoi. Tgl. Keramopnloi, 'O XO^s xai ti 
'Y^Kdrim niilov in U*<;WI XVI, 161 ff. 

2) Vgl. Harqnart a. a. 0. 

3) n'm-nsy Eara &, 3; 6, 6, nt^m Eitpfdrov im Dekret de* Oadatas. 

4) Per«. Beb. m, 8 f. 
6) Ebd. I, U. 

6) Die Gebiete der Oatagul und Saki (Pen. Beb. II, 2). 

7) Compte* rendiie de l'Aead. dea Inacr. 1883, S. 29Sf. nnd L'art antiqne de 
U Pene I, 3. 
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angehörea; sie repräsentieren also eine ScböpfuDg des grofsen Königs, 
die der assyriscben Sat^oostadt gleich mit dem Ableben ihres Stifters 
auch verlassen wurde. In dieser Stadt gelangte die politische Idee 
des Kyros zur Veriiörpemng. Zuweilen hat Kyros auch schon in 
Susa seinen Sitz genommen '. 

Betrachtliche Gebiete wurden durch einheimische Fürsten ver- 
waltet, die dem Könige tributpflichtig waren und im Kristalle Trup- 
pen stellen oder Schiffe au8rust«n sollten. Zu den mächtigereu dieser 
Vasallenfürsten zählten der Syennesis von Kilikien und der König von 
Paphlagonien '. Der Aufsicht des nächsten Statthalter« oder eines 
dazu eigen bestellten königlichen Beamten wie Seäbassar unterstanden 
Könige der Phonizierstädte , die ionischen Tyrannen, die kariscben 
Fürsten mit dem Sitze in dem vormals donseben Halikamassos und 
auch die neu gestiftete Judengemeinde in Jerusalem. Der Ursprung des 
lykiacben Fürstentums der Harpagideu geht wohl auch auf Kyroa 
zurück. 

AU diese, klugen Erwägungen entspringenden MaTsnahmen sollten den 
unterworfenen Yölkeru die verloren gegangene Selbständigkeit wenig- 
stens der Form nach ersetzen. Die babylonischen Kontrakttäfelchen 
aus dieser Zeit bezeugen durch ihr äulseres Gepräge, dals die Babylomer 
von der Fiktion ibrer staatlichen Selbständigkeit bestrickt waren. Aber 
Kyros wufste auch den g^;enseitigen Hafs unter seinen Untertanen 
vorteilhaft auszunützen, speziell da, wo Interessen stammverwandte 
Landschaften oder Städte mitspielten. Deshalb blieb der Streit zwi- 
schen Juden und Samaritern, den Tempelbau betreffend, unerledigt, des- 
halb wurde unter den phönizischen Städten Sidon vor der Inselstadt 
Tyros ' , unter den ionischen Miletos begünstigt. Die unruhige Be- 
völkerung der ionischen StSdte wurde einesteils durch Bevorzugung 
einzelner vornehmer Familien, andemteils durch B^ünstigung der Ty- 
rannis im Zaum gebalten *. 

Im Gegensatz zu dem einstigen GroJsreich der Saigoniden bedeutet 
das Weltreich des Kyros auch einen grolsen Fortschritt auf religiösem 



11 Strab. 727. 

3) Die Könige von Paphlagonien werden ent von Xenophoo (Anab. V, 6, 3; 
9, 2) erwähnt, aber eben ihre Eziateuz zeigt , dafa sie sich bereits zur Zeit des 
Kjtoa täaet geirissen Selbatändigkcdt erfreut haben. 

3) Noch zu Zeiten NebnkadneBars IJ. hatte Ijtm an der Spitze der PhönizieT' 
stSdte gestanden, aber nach amtlichen persüchen Berichten, die Herodot (VII, 96. 
98) Torgelegen haben, gebührte die erste Stelle später Sidon. 

i) Kyros selbst schenkte an PjtharchoB too Kjzlkos sieben griedusche 
Städte Kleinasiens (Athen. 1, 30A nach Agathokles von Babylon). 
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Gebiete. Die Köaige von AsByrieo kämpften und mordeten sm Ehren 
ihreB Nationalgottee ÄJäur, indem eie alle ihre Gegner als Feinde dieseB 
ihres Gottes und somit den Kampf mit denselben ab Pflicht der Be- 
l^on betrachteten. Ändere Eyros. Obschon wir keinen direkten 
Beleg haben, dafs er eiu Verehrer des Ahuramazda gewesen, mOssea 
wir doch annehmen, dafe er derselben Keligionsrichtung wie sein Vetter 
Hystaspes und dessen Sohn Dareios huld^^. Während seiner Herr- 
schaft wurde die Ähuramazdareli^on durch Zoroaster formuhert und 
wenige Jahre nach seinem Ableben wurde sie zur Staatsrelig^on und 
des KyroB nächster Agnat ihr eifrigster Schirmer. Und dennoch 
scheute sich Kyros, nicht mit seinem Erstgeborenen in Babylon den 
Göttern Marduk und Nabu nach der durch Herkommen den Königen 
vorgezeichneten Weise zu opfern, Tempel in Babylon und Naobbar- 
städten zu erneuen und zu venchönem, ja in Jerusalem die Kosten 
für den Bau des Tempels flüssig zu machen, in welchem nach Ezechiels 
Ideen Jahve seinen Sitz aufschlagen sollte. 

Kyros schuf auch die erste gesamtstaatliche Institution in seinem 
obersten Gerichtshof (ßcasil^ioi dmaarai), der zur Zeit des Kambyaes 
zum ersten Male erwähnt wird * und aus sieben persischen, vom Könige 
lebeuslänglich ernannten Beisitzern bestand. Diesem Gerichtshof lagen 
die Bechtsprechung und Gesetzeserklärung ob. Die Beisitzer gingen 
nur dann ihres Amtes verlustig, wenn sie des Müsbraucbs der Amts- 
gewalt überführt wurden*. Als Geset^eber wurde Kyros von den 
Griechen mit Lykuigos in Vergleich gezogen '. Ene eigenartige In- 
stitution, deren Ursprung auch auf Kyros zurückgeht, waren die 
i^adyyai oder ede^yhai, „die Wohltäter des Königs", Stämme und 
Personen, die sich auf ii^endeine Weise um den König verdient ge- 
macht hatten und in besonders zu diesem Zwecke angel^te Verzeich- 
nisse eingetragen wurden *. Gewöhnlich worden sie von dem Könige 
reichlich beschenkt. Als ereter Wohltäter des Königs der Zeit nach 
ist Harpagos anzusehen. Auüser Kambyses schenkte Kassaudane 
dem Kyros noch einen zweiten Sohn, den Bardes; auch werden drei 
Töchter, Atossa, eine zweite mit unbekanntem Namen (Rozane bei 
Ktesias?) und Artystone erwähnt Den Persem hiels Kyros Vater', 
seine Freigebigkeit war im ganzen Altertum berühmt. 

1) Hdt V, 25. 

2) Ebd. III, 31. 

3^ Arr. Anab. IV, 5. 

4) Hdt. VIU, 89. 

6) Ebd. in, 89. Diod. IV, 80. 

Frilak, Ouok. Uedkini s. Faniani. 1. 16 
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Eambyses. 



Eain1)yE6B und Bardes. 
KyroB hinterließ die Herrschaft Beinem älteren Sohne Kambyses*, 
der zur Zeit seiner Thronbesteigung in der Blüte des schönsten Mannes- 
alters stand, wenn wir die später in dem Hause der Ächameniden 
streng eingehaltene Hegel, der zufolge lediglich derjenige Sohn des 
Königs, welcher seinem Vater als erster nach dem vollzogenen Re- 
gierongsantritte geboren wurde, als thronberechtigt anzusehen war, aln 
bereite seit dem Anfange des Reiches geltend betrachten ■, Wir wissen 
aus Herodot, dafs Kambyses auch mütterlicherseits als Sohn der 
Tochter des Ächameniden Pharnaspes Kassandane persischer Ab- 
kunft war'. ■Wenn dagegen Ktesias * Kambyses neben den Söhnen 
der Ämytis anführt, so ist es nicht schwierig, den Einklang zwischen 



1) Altpera. Ka(7n)lniXija, ausisch Kanpuxia, babylonisch fämAima (über andere 
Fonneo vgl. TallqTiBt, Neubabl. Namenbuch, S. 88), SgyptUch KnAllt. Die 
grieohiache Form Kttftßöoij; geht auf die aitperBieche snrüok. — Die koptische 
NameuBform ist wohl der gleicfaiautenden grieclÜBcheD Kaftßvars; nachgebildet worden. 

2) Im Gegensatz zu Marquart, Philol. Suppl. VI, 497. Vgl. Hdt. VII, 2, 
wodurch VII, 3 auf das richtige Mafs zuriickgefilhrt wird. 

3) ÄgTptischerseits wurde Kambyses fiir eiaeo Solm der ägyptischen Prin- 
zessia Neitetis, Tochter des Apries (Hdt. lU, 2-3. Dein. frg. II. Lykeaa 
Naukrat. bei Polyaen. Strateg. XIII, S9, p. 310) ausgegeben, wohl aus dem ein- 
zigen Grunde, um den Schein der Legitimität fnr die XXVII. Dynastie zu wahren. 
Von den Neueren hat dieser Här Gobinean, Histoire des Perses I, 521 f. Glau- 
ben geschenkt. Vgl dagegen Wiedemann, Gescbichte Ägyptens seit Psamme- 
ticb I. bis auf Alexander den Grofseo, S. 201. 

4) Frg. 39 Oilmore. 
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beiden anscheiDeod divei^ierenden Angaben herzuBtelleo ; es hat doch 
ira Interesse des Kyros gelegen, seine Herrschaft in Medien als legi- 
tipie Erbschaft nach dem letzten einheimischen König erscheinen zu 
lassen, und da lag es nahe, die Söhne des Kyros als von Amytis ge- 
boren zu betrachten. Väterlicher- und mütterlicherseits entstammte 
also Karabyses dem persischen Geschlechte der Äehämeniden, und 
es geschah gcwifs nicht absichtslos, wenn Dareios in der Bebistfin- 
inschrift auch auf die mütterliche Abstammung seines unmittelbaren 
legitimen Voi^ngers Gewicht legte '. 

Über die Jugendzeit des Kambyses sind keine Nachrichten vor- 
handen, aber babylonischen Quellen gemäfs befand er sich bereits zur 
Zeit der Einnahme von Babylon in dem Gefolge seines Vaters, war 
demnach ein heranwachsender Jungling und imstande, selbständig nach 
herkömmlicher Weise den Göttern Opfer und Gebete darzubringen. 
Schon damals war er zum Thronfolger designiert, und unmittelbar nach 
der formellen Besitznahme des Thrones von Babylon durch Kyros 
wurde Karabyses zum Könige von Babylon neben seinem Vater, 
dem „König der Länder", ernannt, und seine Eponymic auch ein- 
geführt. Aber diese formelle Mitherrsehaft war von keiner langen 
Dauer *. Warum diese einmal vollzi^ene Ernennung rückgängig ge- 
macht wurde, entzieht sieh unserer Kenntnis. Est während der Vor- 
bereitungen zum Kriegszuge gegen die Steppenvölker des Nordostens 
übertrug Kyros seinem erstgeborenen Sohn die Reichs Verwaltung, einem 
den Persem eigenen Gesetze folgend, welches den König verpflich- 
tete, vor einem Feldzuge, den er selbst zu führen die Absicht hatte, 
einen Nachfolger zu ernennen'; es ist anzunehmen, dafs Kambyses 
die Eeichsverwaltung seines Vaters als neu ernannter König über- 
nahm *. Über seine Tätägkeit als Eeichsverwes'er liegt keine direkte 



I) Fers. Beb. I, 10: hamatä hamapilä. 

'£) Am 25. Kislev des I. Jahres des Kyros wird noch nach Kambyses sar 
üoAiii datiert, seit dem 12, Tcbet (Strafsmaier, Die Inschriften des Cyma, 
Nr. 21) kommt die Datierung aach Kyros allein zur Anwendung. In einem am 
5. Marcfaeävan des IV. Kyrosjahres datierten Kontrakttäfelcheii (.Cyrus, Nr. 177) 
wird Kambyses einfach als „Königaaohu" (apit iarri) bezeichnet. 

a) Hdt. I, 208 mit VII, 4 verglichen. Siebe auch Krall, Wiener Studien 

ir, is. 

4) Die sonst nnerklärlichen Angaben des Afrikanos in Exe. Barb. (Euseb. ed. 
Schöne II, 20G) nnd in der Osterochronik II, 82 Diodorf von der neunjährigen 
Herrschaft des Kambyses gehen wohl auf eine Quelle zurück, die diese Mit- 
herrsehaft dea Kambyses berücksichtigte und seine Jahre von der Ubemabme 
der Reichs Verwaltung rechnete. 

16» 
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Nachricht vor ; eine ziemlich unklar übermittelte Notiz des Herodot • 
scheint blofs andeuten zu wollen, dalä Kambjses den kleinasiatischen 
Griechen in seiner Handlungsweise schroff entgegentrat, wohl durch 
die das gewohnte Mafs überschreitende Heranziehui^ der lonier zu 
den schon* damals eifrig betriebenen Kriegs Vorbereitungen gegen 
Ägypten. 

Persische Erzählungen, die Ktesias verwertet hat, wollen wissen, 
dalä Kyros, bevor er den Kri^szug gegen die Steppenvölker unter- 
nahm, die Thronfolge in seinem Reich in der Weise r^elte, daTs zum 
Nachfolger in dem grofseB Reiche Kambyses bestimmt wurde, während 
der jüngere Sobn Bardes' mit dem unklaren Titel eines deatidriis die 
Teilberrschaft in Baktrien, Choramnien, Partfaien und Hyrkanien er- 
hielt. Mit dieser Angabe hat es aber sein Bewenden. Zur Zeit der 
Thronbesteigung des Dareioa, nur um acht oder nenn Jahre später, 
war wohl Parthien mit Hyrkanien von einem Prinzen des königlichen 
Hauses, dem Hystaspes, verwaltet, aber in Baktrien und Maigiana 
waltete im Namen des Königs der Perser DAdaräil Man könnte 
wohl einwenden, dafs der nach Ktesias dem Bordes einst überwiesene 
Länderanteil nach des letzteren Tode in zwei Satrapien geteilt wurde, 
aber der Ktesianische Bericht ist an sich selbst wenig glaublich, da er 
bereits für die Zeit des Kyros Kaimanien als eine selbständig vel^- 
waltete Landschaft voraussetzt, obwohl deren Einrichtung als eine 
selbständige, von Persien abgesonderte Satrapie erst auf die Neu- 
oi^nisation des Reiches anter Dareios zurückgeht. Der Ktesianische 
Bericht ist demnach mit grö&t^ Vorsicht zu behandeln und der Ge- 
danke an ein besonderes, fiir Bardes irgendwo am Oxos oder im 
nordöstlichen Steppengebiet errichtetes Teilkönigtum, der übrigens auch 
vom Standpunkte der Politik des Kyros unmöglich erscheint, als uih 
geschichtlich abzuweisend Dag^ea ist die Statthalterei des Bardes 
in Baktrien als geschichtlich anzunehmen. 



1) II, 1. VgL PraSflk, Porachungeo I, 37. 

2) Altpereiach Barden, nuiich Pir-H-ia, babylonisch Bar-*i-ia, aber anoh 
Ba-ri-^i4-ia, bei Hdt. Zfit^n. — Über die Tencbiedenen Formen des Namens vgL 
Harqnart, Untemichnngen cor Geschichte von Eran II, 136f. TsliqTist, 
Nenbab. Hamenbnch, S. 23. Ktesias nennt ihn rawoSd^xtis, Xenophon ranvofdqi^t- 
Diesen letzteren Namen möchte Marqnart, PliiloL SnppL TI, 6I9f. als dnen 
Titel betrachten nnd spricht die Ansicht aus, daTs dieser Name oder Titel mit 
dem Unlerkönigtnm des Bardes als „ün Abklatsch des jüngeren Kyroe ania- 
sehen sei", wobei er auf die groTse Ähnlichkeit der Gleschichte des Bardes bei 
Ktesias mid des jnngeren Kyros bti Plnt. Artox.8 liinweist — Die Form Bardes 
ist mne konventionelle Umbildung ans Bardga. 

3) Dam stimmt Hdt. III, 30, dem snfolge Bardes m der Eigenschaft eöues 
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In der Fersoo des Kambysee besti^ eia tatkräftiger, von 
gro&em E^irgeize erfüllter Herrscher den neuerrichteten Thron der 
Länder, der sich die innere Ausgestaltung des Riesenreiches in zen- 
tralisierondem Sinne und die Eroberung des afrikanischen Kontinents 
als Aufgabe seines Lebens stellte. Einem politisch urteilenden Mann 
mnbte natürlich die Lösung der ersteren Frage in erster Reihe vor- 
schweben, leider gestattet uns aber die in dieser Beziehung äufserst 
spärlich fliefsende Überlieferung lediglich den prinzipiellen Gegensatz 
der Kambys eischen Politik g^en jene des Vaters festzustellen. Alle 
staatsmännischen Handlangen des Kambyses steuern auf ein Ziel 
los, nämlich auf den Einheitsstaat, in welchem blofs der Wille des 
Königs entscheiden sollte; sie verraten also, dafs Kambyses mit der 
die Eigentümlichkeiten der einzelnen Reicbst«tle berücksichtigenden 
Politik des Kyros vollkommen brach. Zentralisation der Verwaltung 
zum Zwecke weiterer Eroberungen und autokratische Regierungsform 
ohne jedwede Beschränkung sind folglich Hauptmerkmale seiner Herr- 
schaft, welche in der im Gegensatz zu „Vater" Kyros bei den Persem 
üblichen Beurteilung des Kambyses als Öea7i6rtjs^ ihren trefflichen 
Ausdruck fand. Die nominelle Selbständigkeit Babylons war trotz der 
besonderen babylonischen Eponymie des Königs zum blofsen Schatten 
herabgesunken. Bei einer solchen Geistesrichtung des Königs worden 
natOrlich die Perser nicht glimpflicher als andere Reichsangehörige be- 
handelt, und diese ihre Erfahrung wurde zur Stütze der durch Herodot * 
erhaltenen Charakteristik, welche Kambyses seinen Herrschereigen- 
schaften nach den griechischen Tyrannen gleichstellt 

Entsprechend einer im Orient noch jetzt vorkommenden Sitte 
heiratete Kambyses zuerst seine zwei Schwestern, Atossa und eine 
jüngere, deren Namen Herodot entgangen ist. Bei Ktesias heifst die- 
jenige Gemahlin des Kambyses, welche ihn nach Ägypten begleitete 
und mit dem Thronfolger beschenken sollte, Roxane. Da auch He- 
rodot zufolge die zweite Gemahlin Kambyses nach Ägypten begleitete, 
80 ist die Annahme berechtigt, dafs die nicht genannte Schwester und 
Gemahlin des Kambyses bei Herodot mit der Ktesianischen Roxane 



PrivatmaDDeg den Kambjses nncb Ägypten begleitete. NÖldeke, Aofeätze 
2UT peraiscben Geacbichte, S. 26 hebt bervor, dafs die Ermordung eiues Königs 
Bardes oicbt so leicht hätte verborgen bleiben könoen. 

1) Hdt. HI, 89. 

2) Hdt. III, 89: Ifyovai H^gani in ^apiToi fiiv ^ jtKJiijlof , Kafißiiar/g Ji 
ifanditii, KpQot ii nnr^, A ftiv 5n txun^livt närra Tri nQ^y/juta, 6 it Gt» 
);ali>i6i Tt ^v xal dlCyioQog, 6 Si 5ii ifindj it x<tl iya^ii ai/t Tiüvza tfit]- 
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identisch ist, um so mehr, als Kambyses nach persischer Anschauung 
in erster Reihe von einer der Töchter des Kyros seinen erbberechtigten 
Nachkommen zu erwarten hatte '. Sonst führte Kambysee noch 
mehrere edle Perserinnen heim; namentlich wird Phaidyme, Tochter 
des Stammfürsten Otanes, angeführt '. 

Der Übergang der Herrschaft von Kyros auf Kambyses bat im Hoch- 
sommer des Jahres 530 v. Chr. stattgefunden. Nach dem Ptolemäischen 
Kanon und Berossos ° herrschte Kambyses volle acht Jahre, Nabonn. 218 
bis 226, nach einer anderen Ptolemäischen Angabe * wurde am 17. oder 
18. Phamenoth des VII. Kambyseischen Jahres = Nabonn. 225 eine 
partielle Mondfinsternis in Babylon beobachtet, die astronomisch auf 
den 16. Juli 523 berechnet und auch keilinschriftlich vermerkt wurde '. 



1) Hdt. III, 31. 68. 88. Priläek, ForachmigeD I, 83f. Marquart, PhiloL 
Suppt. VI, 608 bäh AtoBsa und Boiaae für Halbschwestern des Kambjsea nnd 
Töcht«F der Amjtis. 

2) Hdt, III, 69. 

3) Älei. Poljb. bei Armen. Enseb. I, 29 Schöne. 
i) Älmagest V, 14, 5; I, 341 Haima. 

5) Mabler, Zur Chronologie der Babyloniet. SA am den Denkschr. der 
Kaiser]. Akad. d. Wias. in Wien LXII, 3. — Epping, Zeitacbr. f. ÄsByriol. IV, 
120ff. Oppert, Ebd. VI, 106f Kngler, Ebd. XVII, 238. - Bei der Et- 
ÖrteruDg der Chronotogie des KambjsBB erbebt sich die jüngstena wieder ven- 
tilierte Frage nach dem Jahresanfang bei den Persem. Seit Thomas Hyde, 
Veterum Persarum et Parthorum et Medonim retigionis hiBtoria', S. 181 war die 
Meinung TOrherrechend, dafs das persische Jahr im Frühjahr seinen An^g nahm. 
Nach dem Bekanntwerden der Grofsen Bebistäninschrift und der babylonischen 
Aufzeichnungen und [Contrakttäfelcben »eigte sieh, daTs der persische Kalender der 
AchSmeuidea dem babylonischen nachgebildet ist, und da in Babylon noch zu 
Dareios' I. Zeit das Jahr mit dem 1. Nisan anfing, so lag es nahe, auch bei den 
Persern den Jahresanfang im Frühjahr anzusetzen. Der erat in der Säsänidenzeit 
ausgebildete Avestakalender kann dabei nicht in Betracht kommen. Jüngstens be- 
handelt eifrig diese Frage Marquart, Pbilol. Suppl. VI, 588, zuletzt in seinen 
Untersuch nagen zur Oeschicbte von Eran II, 131, Floigl, Cyrus nnd Herodot, 
S. 79 folgend, folgert aus den BarziatSfelchen und aus der Herodoteischei) An> 
gäbe (III, 67) der Länge der Kambysebeben Begierung, dafs das altperuaohe 
Jahr nicht mit dem dem Nisan ent sprechende d Monat, sondern mit TiSri be- 
gann, und will die Bestätigung dieser seiner Aufstellung auch in den Dat«n der 
Apiastelen gefunden haben. Die ägyptischen Angaben beweisen aber das Gegeu- 
teil: Am 28. Tybi des V. (persischen) Jahres dea Kambyses wurde schon, 
der unten noch zu besprechenden Apiastele Nr. 357 zufolge, iu Ägypten nach 
Kambyses datiert. Dieses V. Jahr des Kambyses b^ann nach der ägyp- 
tischen Rechnung am 2. Januar 525, der 28, Tybi entsprach somit dem 29. Mtü 
525 T. Chr. Nach den Chronographen wurde Ägypten von den Persero in Ol. 
LXIII, 3 erobert. Da den Olympiadenjabren der Chronographen der I. Hekatom- 
baion des attischen Kalenders als Jahresanfiing zugrunde liegt, deckt sich das 
Jahr Ol. LXIII, 3 annähernd mit dem Zeitraum Anfang Juli 526-Ende Juni 525. 
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Diese Moadfinetemis deckt sich mit der vom 17. Phamenoth des 
VII. Eambysesjahres, und somit entspricht das VXL Jahr des Eam- 
byses dem Jahre 523 v, Chr. Da nach den R^;eln der in Babylon 
üblichen Postdatiemngemethode das AntrittBJahr des Eambyaes mit 
dem Todesjahre des Kyros identisch war, so hat die Thronbesteigung 
des eret«ren im Jahre 630 v. Chr. stattgefunden, und sein achtes oder 
letztes Jahr fiel mit dem Jahre 522 v. Chr. grundsätzlich zusammen. 
Nun reichen die babylonischen nach Eyros datierten Kontrakttäfelchen '■ 
bis zum 37. Tammuz seines IX. Jahres, und das erste mit der Epo- 
nymie des Kambyses als Sar mätäii versehene Täfelchen * wurde 
am 12. Ab seines Antrittsjahres datiert, es bestieg also Kambyses 
den Thron seines Vaters im Hochsommer, etwa in der Zeit zwischen 
der ersten Julihälfte und dem Anfange des Monates September des 
Jahres 530 v. Chr.*. 

Die Thronbesteigung des Kambyses wurde von Unruhen be- 
gleitet, an denen auch sein Bruder Barde s, der sich nach der älte- 
ren Sage während des letztes Zuges des Kyros au^ezeichnet haben 
soll *, Anteil nahm. Der unbekannte, aber vortrefiTich über persische 
Dinge informierte Verfasser des letzten Kapitels des Xenopbonteischen 
Kyrosromans * spricht von Unruhen, die nach dem Ableben des Kyroa 
in Peraien ausgebrochen waren, und deutet an, da& es zum Kampfe 
zwischen den Söhnen des Kyros gekommen sei, der einigen unter- 
worfenen Völkern einen willkommenen Vorwand zum Aufstand bot 
Die übrigen klassischen Quellen wissen sonst von einem offenen Kampfe 

Am 38. Tybi— 29. Mai 525 t. Chr. warde io Ägypten bereits nach EambyaSB 
und zwar nach seinem fünften peraiBchen Jahre datiert Kun triHaen wir, dats das 
siebente Jahr des Kambyses dem Jahre 533 (ab 2. Januar) v. Chr. entspricht, 
sein fünftes Jahr ist also dem Jahre ö25 v. Chr. gleich, und das grofse Ereignis 
der Eroberung Ägyptens muTs in jenem Teile dieses Jahres 525 y. Chr. angesetzt 
werden, der sich mit dem Teile des Olympiadenjahres LXIII, 3 deckt , somit zwi- 
soben dem 2. Januar und 29. Mai, und in diesen Zeitranm mufa auch der Än&ng 
des fdnften peraischen Jahres des Kambyses fallen. Mit diesem Zeitranm decken 
sich die Äquivalente der babylonischen Monate Tebet, Sebat, Ädar, Nisan and 
Ijjar, und einer von diesen mnls als erster persischer Monat angesehen werden. 

1) Kyros, Nr. 391 Strafsmaier. 

2) Kambyses, Nr. 1 Strafamaier. 

3) Vgl. Marquart, Untersuchungen sor Geschichte TOn Eraa II, 136. 

4) Kyrop. VIII, 8: KO^os irtXevtTiaty, tii9bs fttv aiiJoB ol nmits taiaalaior, 
fi9it ^t n6kitt x«t I9v^ Aiftmayto, ndyta J' Inl id x^^?"*' h^ntro. Es ist kein 
Grund vorhanden, dieser Angabe die Qesichtlichkeit abzusprechen, da auch Hdt. 
III, 88 von einigen den Persem su seiner Zeit untertänigen Volkerschaften be- 
richtet, daft sie durch Kambyses zum zweiten Male {Eait^ov ovtti) onterworfen 
werden mnfaten. 
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swiachen Kambyaea und Bardes nichts zd erzählen und beschol- 
digen einhellig den ereteren, data er, von unb^p^detem Yerdscht ver^ 
leitet, Beinen jnngerea Broder heimlich ombringen liela. Die Behiatftn- 
inechrift Bohweigt sich über die Uraache des an Bardes begangenen 
Mordes abaolut aus, woraus wohl gestattet iBt zn scbtielsea, dafe die 
wahre Uraache dieser MaTsregel verheimlicht werden aoUte '. Der Text 
der Inschrift bestätigt diese Anffaesung, indem er auadrücklich besagt, 
dafs das Volk von dem voUzt^nen Morde keine Kenntnis hatte. 
Anders berichten die beiden griechiachen Geachichtschreiber, wenn aie 
auch unterachiedlichen Quellen ihre Nachrichten verdanken. Beide, 
Herodot wie £tesias, sind bestrebt, der Möglichkeit einer Yerachuldang 
aeitena dea Bardea als direkter Veranlassung seines Untergangs den 
Boden zu entziehen, aber eben dieses Bestreben verrät deutlich, dab 
der persiaohea Tradition zn ihrer Zeit eine gewiase Verschuldung des 
Bardes bekannt war. Dem Berichte Herodots ' iat zu entnehmen, 
dafs Kambyaes gute Grfinde hatte, sich wegen Anschlügen auf seine 
Herrachaft von Seiten des Bruders vorzusehen, wobei anch Eifersucht 
auf gewisse in Perserkreiaen gepriesene Vorzüge des letzteren mit- 
spielen mochte. Hierher gehört die bekannte Erzählung Herodots, der 
zufolge aulser Bardes niemand im persischen Heere imstande gewesen 
sein sollte, den von dem Könige der Äthiopen an Kambyses ge- 
sendeten Bogen zu spannen. Der Umstand, dals hier Bardes noch 
während des äthiopiachen Zuges als lebend voigeführt wird, ändert 
nichts an der Tatsache, dafe sich Bardes einer gewissen Popolarität 
in den Peraerkreisen erfreute', die den milatrauiBchen Kambyses um 
die Herrschaft besorgt machte '. Weder der verhängnisvolle Traum 
des Kambyses noch die dem Bardes freundliche Stimmung unter 
den Persern können als Ursache solch einer Untat angesehen werden, 
um so mehr, als Kambyseszur Zeit des Brudermordes noch ohneLeibes- 
erben war. Die Ursache der Beseitigung des Bardes, dem die Zu- 
kunft der Familie dea Kyroa zum Opfer ßel, mufs beträchtlich tiefer 
gelegen haben. Der Verfasser dea bereits herangezogenen Schluia- 
kapitels der Xenophouteischen Kyrupädie wird wohl die Ursache des 
Brudermordes am richtigsten angedeutet haben, indem er von einem 
zwischen den Söhnen des Kyros nach dem Tode des Vaters ent- 
brannten E^ampfe und von dem damit zusammenhängenden Aufstände 



1) Lineke, Zur LSaiiDg der Eambysea-Frage, S. 29. 

2) n, 30. 

3) Anden Weifsbach, Liter. Centr. 1897, S. 1423, der den Mord auf an- 
begründeten Verdacht hin aiugeführt sein läfst. 
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einzelner Reichsteile beriolitet. Nach Kteeias nahmen die Zwistigkeiten 
zwischen Kambyses and Bardes noch zu Lebzeiten des Kyros 
ihren Anfang; als dann Eambyses den Thron bestieg, echürtea 
geheime Glegner des Bardes den Zwist zwischen den Brüdern und 
veraalafaten den ünteigang des letzteren. 

Sachlich genommen handelte es sich hier um den Fall der Un- 
botmälsigkeit des jüngeren Bruders gegen den älteren, dem die Herr» 
Schaft zugefallen war, und die bis in die neueste Zeit herein beliebte 
Beurteilung des Kambyses als blutdürstigen Wüterichs, der auf un- 
begründeten Verdacht seinen einzigen Bruder heimlich umbringen liefs, 
hält vor der Kritik nicht mehr stand. Kambyses war wohl jähzornig 
und argwöhnisch, mitunter auch despotisch, aber er war auch ein guter 
Politiker, dem die Stimmung im Kreise der Ferser nicht gleichgültig 
war und der schon Anstalten traf, das Konglomerat einzelner Pro- 
vinzen Beines „Reiches der LÄnder" in ein Reich der Perser umzu- 
wandeln. Schleich nach seiner Thronbesteigui^ fafste Kambyses 
den Qedanken, Ägypten und Afrika zu erobern und damit dem Werke 
des Vaters die Krone aufzusetzen, nun brachen aber Aufstände aus, 
denen sein einziger Bruder verdächtig nahe stand, und durch die der 
grofse Eroberungsplan eine unai^nehme Verzögerung erlitt. Die 
Stellung des Bardes diesen Aufständen g^enüber wird also auf die 
Entscheidung des Kambyses, den unbotmäfsigen Bruder zu beseitigen, 
eingewirkt haben. Bardes wurde heimlich umgebracht — hierin 
stimmen alle drei Hauptzeugen, die Behistöninschrift, Herodot und 
Ktesias, überein. Dem Volke blieb der Mord verheimlicht, da wahr- 
scheinlich Qeruchte verbreitet wurden, dafs der Bruder des Königs ia 
irgendeiner entlegenen Festung gefangen gehalten wurde. Eücksicht- 
lich der Zeit des Mordes weicht aber Herodot von der Behistüninschrift 
und dem Ktesias bedeutend ab, indem er den Untergang des Bardes 
erst nach der Rückketir aus dem äthiopischen Feldzi^ ansetet. Die 
Angabe der Behistfininaehrift verdient in dieser Beziehung in erster 
Reihe berücksichtigt zu werden, da die politischen Ziele des Kam- 
byses mit ihr im Einklänge stehen. Nur sehr wenige mit dem Voll- 
zug des Mordes beauftragte Vertrauensmänner des Kambyses wu> 
den in das Geheimnis eingeweiht. Daraus läTst sich der Umstand er- 
klären, dafe auch die Art des Mordes den Anlals zu verschiedenen 
Versionen gegeben hat •. 



1) Hdt. III, 80 Belbat hat zweierlei Versionen verieichnet. Nach einer wurde 
Bardea tod dem treu ergehenen WärdentrHger des Kambjee« Prexaspes auf 
die Jagd gelockt und bei dieser Gelegenheit getötet, nach der anderen von dem- 
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Sechgtes Kapitel. Kambysei 



Die Erobenu^ J^yptons nnd die Expedition nach Äthiopien. 
Der Angriff auf Ägypten war noch zu Lebzeiten des Kyros eine 
beschloBSene Sache '. Der König Amasis hatte seine Herrschaft einer 
lievolte des einheimischen Heeres gegen den König Apries verdankt, 
suchte aber trotzdem seine Stütze in fremden, griechiscben und kari- 
schen, Söldnern und tat sein möglichstes, um die aus Persien drohende 
Gefahr durch Bündnisse mit Babylon, Lydien, Samos und Sparta ab- 
zuwenden. Aber diese Bündnisse bewährten sich nicht, und Amasis 
mu&te erleben, da& die Grrenze des Peraerreiches bis an den Flufs von 
Ägypten voi^eschoben wurde '. Der Fall von Gaza ' lieferte sogar den 
Zugang zu der Wüstenstrafse in die Hände der Perser. Inwieweit 
aber die persischen Vorbereitungen zu dem geplanten Angriff auf 
Ägypten bis zum Tode des Eyros fortgeschritten waren, ist nicht mehr 
auszumachen. 

Belben Prexaapes ans Erythräitche Meer gefiilirt und dort in den Fluten ertränkt. 
NEich Eteaias liefs ein dem Bardes sehr ähnlicher Magier, aatneuB Spheudadates, 
in Gemeinschaft mit den YerBchnittenen Artasyraa, Bugapfttes und Iiabatea den 
EönigBohn Stierblut trinken und wurde an seiner Statt mit der Verwaltung Bak- 
triens betraut. 

1) Beideneita wurden spSter Anlässe zu diesem Angriff geltend gemacht, 
wenngleich sie lediglich in der ErobemngsluBt des Kambjsas nnd in dem Be- 
streben des letzteren, sich ganz Afrika zu unterwerfen, zn suchen sind. Die Perser 
erzählten später, Kyros hätte einen tüchtigen Augenarzt von Amasis verlangt, 
dieser aber, seiner Familie und dem Vaterlande entrUckt, sann auf Rache und be- 
redete hinterlistig den Kambjses, um die Hand der Tochter des Amasis an- 
cnhalten. Dies wurde nach seiner Heiuung jedenftiUs für Amasis eine Herab- 
würdigung bedeutet haben, denn, gäbe er sie her, würde er eine Kränkung er- 
leiden, gäbe er sie aber nicht her, würde er dem Kambjses verfeindet. In 
Erwägung dieser Umstände soll Amasis denKambyses überlistet und statt 
seiner Tochter jene seines Vorgängers Apries gesendet haben, die Kambjses 
den Betrug verriet {Hdt III, I). Eine ägyptische Königstochter spielt auch 
in einer anderen Version eine wichtige, wenn auch nur passive Rolle, indem sie 
der von Kyros angeblich zurückgesetzten Kassandane Anlafs gegeben haben soll, 
ihrem erst im Knabenalter stehenden Sohn Kambyses das Versprechen eines 
Bachezuges gegen Ägypten abzunehmen (_Bdt. III, 3). Die ägyptischen Grriechen 
sahen später in Kambyses einen Tochtersohn des Apries, der durch die Er- 
oberung des Landes das an dem letzteren begangene Unrecht rächen wollte 
(Ddnon Frg. 11. Lykeas ron Naukratis bei Athen. 560F. Polyaen. XIII, 29, 
p. 310). Die Nachricht von gewissen Umtrieben von selten der Familie des Apries 
scheint in ihrem Kern richtig zu sein und ihreH Widerhall anch in der Vatika- 
nischen Stele gefunden su haben. 

2) Plat. Menez. IX E. 

3) Polyb. XVI, 228, 1. 
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§ 23. Die Eroberung ÄgyjAeua usd die Expedition nach Äthiopien. SOI 

Kambyses selbst verwendete gewifs läogere Zeit auf die Vor- 
liereituDgen zu dem beabsichtigten Kriege, wobei ihm die Erfabrungea 
eines ÄSBariiaddon, Assurbanipal oder Nebukadne^ar wohl zustatten kamen. 
Der Xöm'g plante einen gewaltigen Angriff auf das Nilland zugleich von der 
Land- und von der Seeseit«. Die Kriegsflott« der Phönizier und lonier 
wurde knapp vor dem AuBbruche des Krieges durch den Übertritt der 
bisher mit Ägypten verbündeten Kyprier beträchtlich verstärkt, so da& 
sie als der verbündeten ägyptisoh-samiscIieQ Flotte gewachsen angesehen 
werden konnte. Gleichzeitig wurden geheime Verhandlungen mit der 
dem Amasis feindlich gesinnten Priesterpartei in Ägypten angeknüpft, 
bei welcher Gelegenheit wahrscheinlich das Märchen von der Deszendenz 
des Kambyses von einer Tochter des von Amasis gestürzten legitimen 
Pharao Apries ersonnen wurde. 

Alle unsere Hauptquellen bestätigen die Tatsache, dafs ägyptischer- 
seits der Verrat eine wichtige Rolle spielte. Nach Herodot war es ein 
engerer Landsmann des Geschichtachreibers, der in Diensten des Amasis 
stehende Söldnerführer Phanes aus Halikamassos , der vom Pharao 
augeblich beleidigt, sich mit Kambyses in geheime Verbindungen 
setzte, vorzeitig aber demaskiert und zu bastiger Flucht nach Kilikien 
genötigt ward. Es gelang ihm, trotz eifriger Verfolgung von seiten der 
Ägypter, glücklich zu dem Perserkönig zu entkommen, aber seine 
Kinder blieben in Ägypten*. In diesem Phanes gewann Kambyses 
einen genauen Kenner ägyptischer Verhältnisse, der insbesondere bei 
dem Wüatenzug wichtige Dienste leisten sollte. Nach Ktesias verriet 
ein einflufsreicher Verschnittener des Amasis, namens Kombapheus, 
dem die ägyptische Statthalterschaft als Entlohnui^ des Verrats in 
Aussicht gestellt wurde, die ägyptischen Verteidigungsmafsregeln, 
Brücken und Wege, an Kambyses*. Dieser Kombapheus scheint 
mit dem hochgestellten Obei-priester von Saia Uzahorsutennet, der 
auch die M^ürde des Grolsadmirals bekleidete, identisch zu sein. Dieser 
Uzahorsutennet tritt in der Vatikanischen Stele dennaisen für die per- 
sischen Könige als Herrscher von Ägypten ein, dafs der Gedanke an 
den von ihm selbst bereits vor dem Einfalle der Perser begangenen 
Landesverrat sehr nahe liegt. Die Untätigkeit der von ihm befehligten 
Flotte während des Anmarsches der Perser, seine Bevorzugung durch 
Kambyses und Dareios sowie die von beiden Königen auf sein 
Ansuchen getroffenen Malsr^eln rechtfertigen die vorgetragene Ver^ 
mutung. 



1) Hdt. III, 4. 

2) Frg. 29 Oilm 
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363 Sectutes Kapitel. Kambyses. 

Auf Anraten des Phanes trat Kambyaes in Verhandlungen mit 
den Arabern der Sinaihalbinsel , die ihm das für den Wüstenzug er- 
forderliche Wasser beschaffen soUteo. 

Ein herber Schlag für Amasis war der Abfall des samischen Tj- 
rannen Polykrates, der durch Umtriebe samischer Flüchtlinge in Sparta 
beunruhigt, die Gunst des Kambyses zu gewinnen bestrebt war'. 
Den änlseren Anlafs zu diesem Parteiwechsel gab vermutlich die Stellm^, 
die sich der von Polykrates vertriebene Bruder Syloson in dem Ge- 
folge des Kambyses zu verschaffen wuTste. Sagt doch Herodot*, 
dafs Syloson in hohem Mafee das Vertrauen des Acbämeoideo Bareios 
genols. Polykrates befürchtete den Angriff Spartas auf Samos, folgte 
daher unverzüglich der Aufforderung des Kambyses und rüstete 
40 Kriegsschiffe, die er mit den ihm verdächtigen Bürgern bemannte, 
wobei er insgeheim dem Perserkönig ansann, weder Schiffe noch Mann- 
schaft je heimkehren zu lassen ». 

Durch den Abfall des Polykrates von Amasis erlangten die Perser 
das Übei^wicht über die ägyptische Flotte und konnten mit Recht 
behaupten, dafe ihnen Kambyses das Meer eroberte*. Im Sommer 
626 V. Chr. waren die persischen Heeresmassen bereits in Syrien kon- 
zentriert und setzten sich in Bewegung gegen Ägypten ; die Flotte ver- 
sammelte sich bei Ake *, jetzt Saint Jean d'Acre. Den Oberbefehl über- 
nahm Kambyses selbst, begleitet von seiner zweiten Scbwest«r und 
Gemahlin ^, worin allerdings eine Zurücksetzung der Atossa lag, um- 
geben von dem Achämeniden Dareios, dem Sohne des Hystaspes, von 
den persischen Stammfürsten, dem Kroisos, dem Syloson von Samos 
u. a. Es ist anzunehmen, da& das Landheer auf der uralten König- 
strafse, der Küste entlang, marschierte. Jerusalem wird Kambyses 
auf seinem Marsche kaum berührt haben, da ihm die Königstralse den 
bequemsten Weg zu der (ürenze Ägyptens bot. In dem festen Gaza 
soll er seine Schätze deponiert haben ''. 

Wohl auf Anraten des Phanes wählte Kambyses den kürzeren. 



1) BuBolt, Griech. Gesch. II', 611. 

9) III, 139. 

8) Hdt. III, 40. Die Ägypter behaapteten spSter, Amasis hütte Polykrates 
selbst seine Freundschaft gekfiadigt, nach einea aus Furcbt vor dem uDnatürlichea 
Gläck des TyranDen , nach aaderen wegen seiner an der samjschen Gegenpartei 
begaDgenen Gewalttaten. 

4) Hdt III, 34. 

5) Strab. 738. 

6) Hdt. IV, 31. 

7) Pomp. Mela I, 10, 8. Serv. ad Aen. 128. 
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% 2S. Die ErobeniDg Äg^pUiu und die £xpedi^0Q naoU Ätbiopiea. SSS 

aber wasBerioseD Weg über lenysofi, an dem Beige Easios vorbei, und 
wurde von den Häuptlingen der Araber reichlicb mit Wasser versebeu. 
Während des Marscbes muß sich die Nachricht verbreitet haben, dals 
Amasis das Zeitliche gesegnet hatte (Oktober-November 526 v. Chr.), 
und zwar unter Umständen, die kaum geeignet waren, den Mut der 
^Tptiscben Trappen zu heben. Der Verrat des Pbanes und der Abfall 
des Polykrates, wozu sieb auch ein in Oberägypten seltenes Ereignis, 
ein Begenfall in Theben, zugesellt hatte, b^leiteten das Ableben des 
greisen Königs. Sein Nachfolger war der Sobn Psammetich IIL mit 
dem Thronnamen Ancbkara*, dem blois eine sechsmonatige Herr- 
scbaft bescbieden war. 

Unterdessen durchzogen glücklich die Perser die Wüste und näherten 
sich der Grenzfestung Pelusium, wo die i^ptischen Streitkräfte, 
aufser den eingeborenen Kriegern auch die ionisch-karischen Söldner ^, 
Aufstellung genommen hatten. Als die fremden Söldner des persiscben, 
darcb Pbanes glücklich durch die Wüste geführten Heeres ansichtig 
wurden, gerieten sie in grolae Ejrr^;ung und nahmen an dem Verräter 
schreckliche Bache, indem sie seine Kinder sozusagen vor den Augen 
des Vaters abschlachteten und ihr mit Wein gemischtes Blut tranken. 
In der bald darauf entbrennenden Schlacht wurden die Ägypter nach 
tapferer Gegenwehr geschlagen und ergrifTen die Flacht Noch um 
das Jahr 460 v. Chr. sah Herodot auf dem Schlachtfelde die Knocben 
von beiderseits gefallenen Kriegern '. Auch Etesias erwähnt die ent^ 
scheidende Schlacht, aber die Zahl der gefallenen Ägypter, 50000 g^en 
7000 Perser, wird wohl von ihm zu hoch angeschlagen sein. 

Das geschlf^ene Heer der Ägypter warf sich mit dem Könige 
Dacb Memphis. Kambyses verfolgte es nicht , sondern behigerte 
Pelusium, um durch dessen Einnahme seine Verbindung mit Asien zu 
sichern, von hier aus auch die Eroberung des Delta in Angriff zu 
nehmen und solcherweise der ägyptischen Flotte die Verbindung mit 
Memphis zu verhindern. Die persische Flotte sollte dagegen in die 
östlichen Nilmündungen einlaufen und die Operationen des Landheeres 
unterstützen, obwohl sie unterdessen durch die auf samischen SebifFen 
ausgebrocbene Revolte, deren Mannschaft heimkehrte und Samos selbst 
zu behigera anfing *, nicht unbeträchtlich geschwächt worden war. Die 
Besatzung von Pelusium, reichlicb mit Steine und Feuer werfenden 



1) l'tt/iftiigf^nis bei Mauethou, l'ofifi^iof des Herodot. 

2) Hdt HI, 19, wobl iirtflmlich, nennt aacli die Kyprier. 

3) III, 12. 

4) Ebd. UI, 15. 
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Maschinen versehen ', leistete tapferen Widerstand und wurde erst nach 
längerer Zeit, angeblich durch List, bezwungen. Unterdessen he£ die 
persische Flotte in die Nilmündungen ein und bemSchtigte sich einiger 
Deltastädte, die von Psammetich abgefallen waren. Kachdem die Ver- 
einigimg der Flotte mit dem Landheere zustande gekommen war, fafste 
Kambyses die Absicht, Memphis zu belagern, um durch dessen Ein- 
nahme die Eroberung des Landes zu vollenden. Ein persischer Herold 
erhielt den Befehl, auf einem mytilenäischea Schiff Psammetich, der sich 
mit seiner Familie in der „weifsen Mauer" von Memphis eingescblossea 
hatte, und die Bevölkerung der Stadt zur Übergabe aufzufordern. Als 
das SchifF vor den Stadtmauern Anker warf, wurde ea von der Menge 
genommen und die Bemannung niedei^emacht, ja einzelne Körperteile 
der Ermordeten in die Burg gebracht. Kambyses, durch dieses Vor- 
geben aufs tiefste ergrimmt, schritt zur Belagerung, und nach geraumer 
Zeit wurde die Stadt genötigt, sich samt dem König und seiner ganzen 
Familie auf Gnade und Ungnade zu eigeben. Das ganze Land folgte 
dem Beispiele der Hauptstadt, nur Heliopolis mufste mit Waffen untere 
worfon werden, wobei es einige Verwüstungen, deren Spuren man noch 
später zeigte, erlitt '. Auf diese Weise wurde A^pten für immer seiner 
nationalen Selbständigkeit beraubt. Die Eroberung hatte nur eine ver- 
bältnismäfsig kurze Zeit erfordert, denn sie mufs als vor Ende Mai des 
Jahres 52& v. Chr. vollzt^n angesehen werden *. 



11 Polyaen. VII, 9. 

2) lambl. vita Pythagorae, 4. Syak. 1, 897. -- Plin. N. H. XXXVI, U 
nennt statt BeliopoÜB den Sitz des heiligen Stieres Mnevis, Qatscbmid, Beiträge 
snr Geschichte des aitea Orieots, S. 23 bat aber nachgewiesen, dab auch hier an 
Heliopolis zn. denken ist 

3) Hekataios von Abdera (bei Diod. I, GS) setzt die Eroberung Ägyptens 
durch die Perser in Ol. LXIII, 3 au, also vor Ende Juni 526 v. Chr. Tabula Capi- 
tolina (Corp. Inscr. Graec, 6ß55 D] , der das Jahr 15 u. Chr. als Epoche dient, 
sagt: i<f' oi KufißvaiK AJyvnTov xat\njTQ(>paTo\ xal nu9ay6Qa; iiiXai, ?rij */*, 
540 vor 15 n. Chr. gibt ebenfalls 525. Nach der Apisstele Nr. 854 wurde Kam- 
byses am 28. Tybi (^ 29. Mai) seices fünftes Jahres bereits als König von 
Ägypten anerkannt, sein fünftes Jahr begann aber (nach Mahlers Berechnung) 
am 28. M&tz 525, es liegt demnach nahe, die Eroberung von Ägypten in die Zeit 
Ewischen dem S8. März und dem 29. Mai 635 v. Chr. anzusetzen. Diesem Ergebnis 
scheinen die chronologische Angabe der defekt erhaltenen Apistele, Nr, 357, sowie 
die Lebensangaben der persischen Beamten Athiuhi nnd Alinrta in den 
Hammam&tinschriflen zu widersprechen. Da loseph. Ant. iud. XI, 2, 2. 3, 1 dem 
Kambyses blofs sechs Herrscherjahre beilegt , nahmen angesehene Forscher 
(Brngsch, Geschichte Ägyptens nnter den Pharaonen, S. 745. 835. Krall, 
Wiener Studien II [1880], 4Tff) an, dafa im gegebenen Falle Sgyptische Jahre des 
Kambyses gemeint seien, nnd sahen sich dadurch veranlaTst, die Erobeiang 
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§ 23. Die EroberuDg Ägyptens ond die Expedition nach Äthiopien. 35S 

Nach dem Vorbild seines Vat«ra eah auch KambyseB Ägypten 
als einen besonderen, Pereien durcb die Eroberung angegliederten Staat 
an und liefs dessen Verwaltung unangetastet bestehen. Er selbst nahm 
den Thronnamen Sa-tnes-u-ta (R'-ms-w-tl) an, führte aber seine persische 
Eponymie ein, bestellte einen vornehmen Perser, namens Aryandea ', 
EU seinem Statthalter und legte in die wichtigsten Städte und festen 
Plätze persische Besatzungen. Dals er an die ägyptisch-nationalen 
Traditionen anzuknüpfen bestrebt war, bezeugt sein Besuch des Ur- 
sprungsortes und der Residenzstadt der Psammeticliiden, Sais, wo er 
von dem in seine früheren Würden wieder eingesetzten Horuzasuteouet 
feierlich empfangen wurde. Der Perserkönig liefs sich bei dieser Ge- 
l^enheit auch in die Mysterien der Gottin Neith einweihen, Horuza- 
sutennet benutzte aber diesen passenden Augenblick, um Kambyses 
wegen Bestätigung der Gerechtsame seines Heiligtums und seiner eigenen 
Familie sowie um Entfernung der von Amasis bevorzugten und im 
Tempeldienst mit wichtigen Stellungen bekleideten Fremden anzugehen. 
Kambyses willfahrte dieser Bitte und Uzahorsutennet stieg dermafsen 
in seiner Gunst, daTs er von dem König und später auch von Dareioa 
in wichtigen Aufträgen in- und auTserbalb Ägyptens verwendet wurde *. 
Dagegen fabulierten später die Griechen vom Kambyses, da6 er die 
Leiche des Ämasis hätte ausgraben, geifseln und verbrennen lassen K 

Ägyptens in du Jahr 527 t. Chr. lu setzen. Ntm ist aber, wie Unger, Eyaiares 
und Astyages, S, 289 richtig gesehen hat, die Acgabe des losephos ungenau über 
liefert, da vom I. Kambysesj&hre bis einscblierslich des II. Jahres des DareioB 
nenn Jahre zu rechnen sind, also sich der jüdische Schriftsteller in der in B«de 
stehenden Angabe eine Flüchtigkeit zuschulden kommeu liefs und für das richtig 
überlieferte inr hJi schlechthin ff Iti) in seinen Text auiuahm. Wiedemann, 
Geschichte Ägyptens von Psammetich I. bis anf Alexander den Qrofsen, S. 219 
hat ans den Lebensimgaben des am 3, Pachons des IV. Jahres des Dareios ver- 
endet«!! Apis nachgewiesen, daTs naan auch in Ägypten seit der Annexion des Rei- 
ches nach persischen Jahren des Dareios zahlte. Vgl. über diese Fragen 
Prääek, Forschungen zur Qeschichte des Altertums I, 29f. — Die Datierung des 
babyloniBchen Kontrakttäfelchens (Strafsmaier, Kambyses, Nr. 334), worin be- 
richtet wird, dafs ein gewisser Iddin-Nabü von seiner Eriegsbeate eine ägyptische 
Sklavin und deren 3 Monate alte Tochter am 22. Kislev des VI. Jahres des Kam- 
. byses verkauft hat, bestätigt nicht, dafs die Beuteverteilung etwa in den Herbst 
535 V. Chr., die Eroberung Ägyptens aber in den Frühling und Sommer desselben 
Jahres fiel (vgl. Meifsner, Ägypt. Zeitschr. XXIX [1891], 123), sondern bietet 
die Möglichkeit, beide Begebenheiten anch im Jahre 524 v. Chr. anzusetzen, da 
das VI. Jahr des Kambyses in Babylon dem Jahre 524 t. Chr. entspricht. 

1) Bei Polyaen. VII, 11, 7 "Opdai^eos. 

2) Nach der Vatikanischen Stele. 

3) Hdt. Ilt, 16. Die Ägypter zogen selbst diese Angabe in Zweifel, indem sie 
erzählten, dafs sich Kambyses, ohne ea zu wissen, aa einer untergeschobenen 
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Der Eindruck der Katastrophe des PharaonenreicheB war so mächtig, 
daTs sich die grieohieobeD Nachbarstaaten Kyrene und Barka nebst 
einigen an der Küste von Marmarika nomadisierenden Libyerstämmen 
freiwillig dem Kambyses unterwarfen. Die sobonui^völle Behand- 
lung der Witwe des Ämasis, Ladihe, die Kambyses in allen Ehren 
in ihr kyreneisches Vaterland entliefs *, wird in hohem MaTse dazu bei- 
getragen haben. Der König Ärkesilaos HL von Kyrene schlofe 
sogar mit Kambyses einen Yertn^ ab und verpflichtet« sich zu einem 
jährlichen Tribut'. 

Anfangs erfreute sich auch der entthronte König Fsammetich von 
Seiten des Kambyses einer schonenden Behandlung. Nach Ktesias 
liels ihn Kambyses mit 6000 auserlesenen Ägyptern nach Susa de- 
portieren, Herodot hat dagegen erfahren, dals ihm Kambyses, wenn 
er sich ruhig verhalten haben würde, sogar die Yerwaltui^ A^;yptenB 
übertragen hätte *. Diese Angabe klingt allerdings unglaublich , aber 
so viel geht auch aus ihr hervor, daTs Kambyses Psammetich rfick- 
sichtsvoll behandelte, und schlielet das alberne Märchen von der Hin- 
richtung des Sohnes und der Entwürdigung der Tochter des Psammetich 
vollends aus *. Es hat den Anschein, dafs Psammetich mit seiner 
Familie in Persien interniert wurde. 

Die Eroberung Ägyptens sollte die nötige Grundlage zur Unt«i> 
werfung von ganz Afrika, soweit es damals bekannt war, al^eben. 
Kambyses plante nach Herodots Erkundigungen drei Expeditionen, 
gegen Karthago, gegen die Ammoneche Oase und g^en den äthiopischen 
Priesterstaat von Napata. Es ist mit Recht anzunehmen, dafs der Ver- 
wirklichung dieser Absichten, welche alle bisher^en Unternehmungen 
der asiatischen Grolsreiche gegen Afrika weitaus übertrafen, die volle 
Beruhigung Ägyptens und die Befestigung der persischen Herrschaft 
in dem unterworfenen Lande vorangehen mu&ten. Herodot berichtet, 
dals Kambyses auch bei den Vorbereitungen zu diesen Expeditionen 
mit grolser Vorsicht zu Weike ging und insonderheit genaue Er- 
kundigungen über das Reich von Napata durch einheimische Boten ein- 



Leiobe vergrifita habe. Vgl. Dnncker, Oeech. des Altert. IT', 411. — Über 
-den Fuad der Ldche das Amiuis Tgl. Cfaampollion-Figeac, Egypto sona le* 
PbaraoDt, S. 375. 

1) Hdt III, 18. 

3) Ebd. n, 165. wodnich III, 13 korrigiert wird. 

8) Ebd. ni, 15. 

4.) Ebd. in, U. Sagt doch Hdt HI, 15 selbst, dab es Sitte der Ferset war, 
die Söluie der Könige in Ehren ni halten. 
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ziehen lielÄ \ Aber der Gedanke einer Expedition gegen Karthago 
Stiels auf den entschiedenen Widerstand der Phönizier, die sich nicht 
dazu herbeilassen wollten, ihre Stammesgenossen mit ihrer eigenen Flotte 
zu bekriegen, und sich dabei auf den mit Kambyses abgeschlossenen 
Vertrag beriefen ^ Kambyses entschied sich also für einen Kriegs- 
>=ug gegen die Ammonsche Oase und einen anderen gegen Napata. 

Theben in Ober^jpten wurde als Anfangspunkt beider Expe- 
ditionen auaerseben. Für den Zug g^en die Anunonsche Oase * be- 
stimmte Kambyses leichte Fulstruppen, die auch bis nach der sieben 
Tagemärsche von Theben entfernten Stadt Oasis, heutzutage el-Chardzeh, 
gekommen sein sollen, nachher aber ging jede Spur von ihnen verloren. 
Im Altertum war allgemein die Meinung verbreitet, dals das Expeditions- 
heer durch Flugsand verschüttet worden sei *, aber naoh den Erfahrungen 
unserer Zeit erweist sich eine derartige Katastrophe als unmöglich. 
Wodurch der Miiserfo^ der Expedition verschuldet war, müssen wir 
demnach dahingestellt sein lassen. Wenn die Oasiten später behaupteten, 
dals die Kambyseische Expedition zi^mnde ging und sie fortan von 
den Persem unbehelligt blieben, so ist dem die Tatsache entgegen- 
zustellen, daTs sie bereits dem Nachfolger des Kambyses unterworfen 
waren, wie die bekannte Tempehnschrift des Dareios dartut. Die 
Wüstenstämme blieben allerdings selbständig *. 

An die Spitze des Zuges gegen Napata stellte sich Kambyses 
selbst. Der Anbruch dieser Expedition ist in die Wintermonate 524 
bis 523 v. Chr. zu setzen '. Über den Feldzug selbst liegen lediglich 
griechische, den späteren Anschauungen der Ägypter ühermärsig Rech- 
nung tragende Berichte vor; wir sind deshalb genötigt, mit einzelnen 
Angaben vorliebzunehmen, deren Verläfelichkeit durch ihre Unabhängig- 
keit von dem ägyptisoh-griecliischen Roman verbürgt ist. Der in Rede 
stehende Roman liegt der Herodoteischen Erzählung zugrunde, und seine 



1) Hdt, m, 17-25. 
2} Ebd. Ul, 19. 

3) Nach Hdt. III, 17 richtete Kambyses seine zndte Expedition ia' 'A/ifiu- 
vlov!, aber III, 26 wird Theben ansdrücklicb als Aosgangspnnkt dieser Expedition 
genannt. Man sieht darans, daTs Kambyses ans aas uDerklfiilicben Granden den 
längeren Wag Sber die Grofse Oase wählte. Alexander der Grofse erreichte die 
Oase des Ammon über Har^a und Paraitonion schon nach eiebentägigem Wüsten- 
naiBch. Niese, Qeachichte der griechischen nnd makedonischen Staaten I, 86. 

4) Hdt. III, 26. Inst. I, 9. 
6) Hdt. IV, 197. 

6) Qegen Wiedemann, Ägfpt. Gesch., S. 673 sind Frääeks Ausführungen 
in Forschungen lor Geschichte des Altertums I, 67 za vergleichen. 

FTiSek. a»ch, Hsdiana n. Pciiiens. I. 17 
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Tendenz geht unveiiiohlen dahin, die ExpeditioQ selbst als planlos und 
mif^lückt hiozaetellen. Die Perser hätten nach derselben noch nicht 
den fünften Teil des Marsches zurückgelegt, als sich schon der Mangel 
an Lebensmitteln mit all seinen Schrecknissen einstellte, so dals es 
nicht einmal genug ScUachttiere zum Abschlachten gab. Trotzdem 
setzte Kambyses seinen Marsch fort, die Soldaten sahen sich aber 
gezwungen, ihren Hunger durch Gras zu stillen, und als das letztere 
in der Wüste nicht mehr zn finden war, losten sie untereinander. Erst 
durch derlei Greueltaten liefs sich Kambyses zur Rückkehr nach 
Ägypten bestimmea, ohne Äthiopien überhaupt erreicht zu haben. 
Natürlich soll das Heer auch während der Rückkehr durch die Be- 
schwerlichkeiten des WQstenw^es und andauernden Mangel an Mund- 
vorrat schrecklich gelitten haben. 

Einer der belesensten Schriftsteller des hellenistischen Zeitalters, 
Agatharchides von Koidos, vertritt auch den Herodoteischen Stand- 
punkt' und gibt an, dafs das gesamte Perserheer in den Wüsteneien 
Nubiens zugrunde ging. Nun entspricht der Hauptgedanke dieser Auf- 
fassung keinesfalls dem anderwärts verbui^;ten Tatbestand '. In erster 
Eeibe ist es Herodot selbst, der seiner ägyptischen Quelle widerspricht, 
indem er in dem Satrapien Verzeichnis des Xerxes die von Kambyses 
unterworfenen , aber abgabefreien Äthiopien anführt '. Diese Äthiopen 
ea&en in der Nachbarschaft von Ägypten, etwa in dem jetzigen Dongo- 
lanischen Nabien, und wt^en jedenfalls mit den Äthiopen oberhalb 
Ägyptens * in dem Heere des Xerxes identisch. Den Fragmenten des 
Artemidoros, die bei Plinins und Ftolemaios erhalten sind, ist zu ent- 
nehmen, dafo nötige Vorbereitungen zu der äthiopischen Expedition ge- 
t^ffen wurden. Solcherweise ist aber die Richtung des durch Kam- 
byses vorbereiteten Feldzuges genau gekennzeichnet, und der König war 
der schwierigen Au^be, über Korosko durch die Wüste nach Abu Habba 
zu marschieren ^, enthoben. Der alte Pharaonenweg nilaufwärts stand 

1) Bei Diod. III, 3. Agatharchides folgt in seiner persischen Oescbicfate 
meistentdls dem Ktesias (Marqaart, Plülol. Sappl. VI, öJUfi'.'), hier aber ist er 
iweifellos TOD Herodot abh&ngig. 

2) Gntschmid, Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients, S. 68f. 
8) VU, 69. 

4) III, 97. lUese Al9(ants oi ng6aovpot AtyiJni^ nurden nach Herodots 
Qlosse zu der Stelle ron Kambyses während der Expedition gegen die laog* 
lebigen Äthiopen unterworfen. Vgl. Spiegel, Eranische Altertamskunde II, 298. 

5) Krall, Stadien zur Geschichte des alten Ägyptens IV, lllff. — Maapero, 
Hist. anc. de l'Or. class. III, €61 bestreitet den Zusammenhang des Kaftß'Saov 
rafiuiov bei Ptol. Geogr. IV, 7 und des Oaminuü bei Plin. N. H. VI, 29 
mit der K&mbjsdschen Expedition und sucht unter Hinweis auf H. Brugsch, 
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Kambyses frei, und eben Her finden sich bestimmte Spuren seiner 
Expedition, die wir gröfstenteils Artemidoros von Ephesos verdanken. 
Denselben ist zu entnehmen, dafe Kambyses in der Umgegend des 
dritten Waseeifalles Vorratsltammern anlegen liefs — Beweis genug, 
dafs er auch bei den Vorbereitungen zum ^yptischen Feldzage um- 
sichtig ans Werk ging, wodurch der ägyptisch -griechieche Roman 
Ijugen gestraft wird — , deren Existenz noch im IV. Jahrhundert 
V. Chr. wohlbekanut war*. Das Ziel des Kambyses war das gehei- 
ligte Napata am GÖtterber^ Barkai, damals Sitz eines mächtigen Rei- 
ches ', durch dessen Eroberung der Perserköaig seine assyrischen und 
babylonischen Voi^nger in Schatten stellen wollte. Dies ist ihm, wenn 
auch nur teilweise, gelungen. Napata verschwindet seitdem aus der Ge- 
schichte, aber das äthiopische Reich blühte bald von neuem auf. Strabo, 
Diodor und Josephus Flavius, deren Angaben über den äthiopischen 
Feldzug des Kambyses auch auf Ärtemidoros, wenn auch erst durch 
Vermittelung einer zweiten Hand, zurückgehen, berichten von der 
Gründung der späteren Hauptstadt Äthiopiens durch Kambyses und 
deren Benennung Mcroe nach seiner Frau oder Schwester, die dort 
wahrscheinlich an den Folgen einer Fehlgeburt gestorben war '. Es ist 
kein Zweifel, dafs in diesen Angaben die Absicht vorherrscht, die 
Schicksale von Napata uud Meroe in eine nähere Beziehung zu brin- 
gen. Meroe vertritt seither das ältere Napata, wir können also mit, 
Fug und Recht annehmen, dafs es Kambyses gelai^, Napata zu er- 
obern und wohl auch zu zerstören ', wodurch der Anlals zur Wieder- 



Die neben Jahre der Hougerenot, S. 54 beide Namen darch Namenaähnlichkeit 
mit dem Sthiopischen Kam-biusül zn erklären. Auf einer Sgyptischen, in Nubien 
von Ptolemaioa Energetes II. gesetzten Steininschrift findet sieb, wie mir Hommel 
brieflich mitteilt, wirklich gm-Vte-t-t gCBchrieben. Da anf der gleichen Inschrift 
„Osiris Herr des Abatou, der ans gtn-b^w-a-t zum Vorschein gekommen", heirst 
mid auf einer anderen Ptolemäerinschrift „Osiris, Herr des Abaton, Gast von Th- 
kompso (= HieraajkaminOB in Nnbien)" erwähnt wird, so Tennutet Hommel, dafs 
Takompso and Qm-b^-a-t nur Terschiedene Schreibweisen eines und desselben Namens 
sind, der vielleicht nur zufällig an den Namen des Königs Kambjses anklingt. — 
Bndge, A Histor^ of Egypt VII, 50 bespricht beiderlei Wegearichtnng, sowohl 
durch die Wüste über Abu Hammed ab auch nilaufwärts, neigt sich aber auch 
■u der Auiabme, dafs es für Kambjses jedenfalls rorteihafter war, die Nilroate 
dozoschlagen. — Marquart, Untersuchungen zur Geschichte von Eran II, 148 
mochte Mofa für den Wüstenweg entscheiden. 

1) Stiabon 790. Diod. I, 33. los. Flar., AnL lud. II, 10. Diodor l&bt 
Heroe nach der Uutter des Kambjses benannt sein. Vgl. sonst Gutschmid, 
Neue Bdtiäge bot Geschiebte des alteu Orients, 3. 68 und £. Msjer in Ersch 
und Grnbers Allg. Encjkl. U, XXXII, 208. 

2) So schon Duncker, Gesch. des Altertums IV', 419. 
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heistellung der heiligen Stadt, aber auf einem anderen, vom Norden 
aus weniger leicht zugänglichen Orte gegeben wurde. Auch der Tod 
der Schwester und Gemahlin des Xambyges kann als verbüi^ be- 
trachtet werden, da auch der ägyptische Boman dergleichen berichtet, 
allerdings in der Absicht, Kambyses als den unmittelbaren Urheber 
dieses Ereignisses hinzustellen '. Der wahre Sachverhalt w^ bereits 
zu Herodots Zeiten verdunkelt. Wenn der Gescbichtechreiber die Eut- 
femung Meroes von Elephantine auf 56 Tagereisen berechnet, so ist 
es nicht schwer zu ermitteln, dafs er au das Meroe seiner Zeit denkt, 
das weit südlicher als Napata gelegen war; von dem älteren Meroe 
oder Napata hatte er natürlich keine Kunde. Kambyses drang also 
bis vor Napata, mufste aber hier Halt machen und bald auch die Rück- 
kehr antreten; diese war aber keine freiwillige, denn aus Ägypten kamen 
ernste Nachrichten, die ihn nötigten, auf weitere Erobemngen im Sudan 
zu verzichten. Die Richtung des Rückzuges spricht für die hier vor- 
getragene Anschauung. Um Zeit zu gewinnen, sah sich Kambyses 
gezwungen, den kürzeren We^ durch die nubische Wüste einzuschlagen, 
verlor aber zwischen Pselchis und der späteren römischen Festung 
Premnis, auchPrimis oderPrimis Parva, jetzt Ka^r Ibrtm süd- 
lich von Derr, einen groben Teil seines Heeres. Noch zur Zeit des 
Aoguatus wurden an der Stelle, wo das Heer des Kambyses grofsen- 
teils vom Flugsand verschüttet wurde, Sandbügel gezeigt *. 



§ 24. 
Dar Aufstand das O&iun&ta. 
Die Eile des Kambyses bei seiner Rückkehr aus Äthiopien hing 
mit EreignisEen zusammen, deren Schauplatz Persien und die Nachbar- 
länder waren. Während der langen Abwesenheit des Königs in Afrika 
hatten sich in Persien Dinge zugetragen, die auf eine allgemeine Gärung 
in breiten Schichten des herrschenden Volkes schliefsen Üelsen und die 



1) Hdt. III, 31. 

2) Strab. 820. Budge, A History of Egypt. VII, 19 erinneTt daran, da& 
noch Tor wenigen Jahren eine grobe Karawane tou 700 KaoMleu in der Wüste 
zwischen Abu Hammed und Korosko den Untergang durch Sand gefunden hat — 
Nach Q. RawliuBon, The fira great monatchies III*, 895 hat die Katastrophe 
zwischen dem 23" nnd 19° n. B., zwischen Konwko und Ahn Hammed, atatt- 
gefunden. 



,db,Google 



§ 21. Der Aufstand des Gaamäta. SU 

unverzügliclie Wiederkehr des Kambyses gebieterisch forderten. Diese 
OäruDg et^iff auch die Nachbarvölker, ja sie verbreitete sich bis nach 
Ägypten und hatte den Untergang des entthronten Psaronietich zurPolge. 

In der Grofeen Behistüuinachrift berichtet Dareios in dem lapi- 
daren Monumentalstil der Zeit, daTs Kambyses vor dem Aufbruch 
nach Ägypten seinen Bruder Bardija heimlich töten liels. Als aber 
der König in Ä&ika weilte, brach unter den Persem ein Aufstand aus 
nnd ergriff aulser Persien und Medien auch die benachbarten IVo- 
vinzen '. An die Spitze der öffentlich gegen Kambyses, heimlich 
aber gegen die Herrschaft der Achämeniden und mit ihnen mitinter- 
essierten Stammfürsten überhaupt gerichteten Bewegung stellte sich in 
einem sonst unbekannten Orte PaiSi-jäuvädä (bab. Piäi^umatu, sus. 
Pi^umata) ein Magier namens Gaumata. Die Lage der genannten 
Ortliohkeit ist nicht näher bezeichnet, aber der Zusammenhang der Er- 
eigoisse erfordert sie in Persien zu suchen, mit grö&ter Wahrscheinlich- 
keit im östlichen Teile des Landes *, weshalb Oppert * und Spiegel* 
die Ansicht vertraten, dafs Paiäijäuvädä dem durch die Griechen be- 
kannten naaaqytidai, gleichbedeutend sei. Wir dürfen als Tatsache 
betrachten, dafs der Aufruhr gegen Kambyses in dem Stammgebiete 
der Achämeniden seinen Anfang genoaunen hat und dafs es in erster 
Reihe die Perser selbst waren, welche sich gegen den König aus ihrem 
eigenen Stamme auflehnten. Wie es möglich war, dals sich ein Magier 
an die Spitze der Aufständischen stellte und später sogar nach der 
Krone griff, erklärt die Bemerkung des Dareios, der zufolge sich der 
Magier für den ermordeten Bruder des Kambyses ausgab. 

Der Behistüninachrift zufolge brach der Aufstand geraume Zeit 
vordem 14. Vijachna-Adar aus, der nochin das VI. Jahr des Kambyses, 
etwa Anfang März 523 v. Chr., anzusetzen ist Bis zu dieser Zeit 
blieb also der Tod des Bardes verheimlicht, und wenn es der Magier 
Gaumäta wagen konnte, sich für den getöteten Königssohn auszugeben, 
so mufste er in das Geheimnis des Bardes eingeweiht worden sein; er 
mufs aber auch in näheren Beziehungen zu demselben gestanden haben, 
da sonst sein Vorgehen unerklärlich wäre. Xach Ktesias war der Magier 
Sphendadates Hauptanstifter des an dem Königssohn Tanyoxarkes be- 
gangenen Mordes und wurde auch nach dem Tode des letzteren an 

1) Pen. Beh. I, 11. 

2) So folgertDuncker, GeBcUchte des Altertums ^V^ 443 aoa dem sonat b«i 
DaieioB befremdenden Umstajide, dafs er es nuterlasBea bat, den Namen des Landes 
za dem Namen PaüijäuvSdä beizufügen. 

3) Le penple et la langne des Mides, S. 117. 

4) Die altpers. Keilinscbriften*, S. 228. 
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seiner Statt von Kambyses mit der Verwaltung Baktriens betraut, 
wo er sich, dem Ermordetea im Gesiebt sebr äbnlich, ab echter Bardes 
benahm '. Erst nach Verlauf von fünf Jahren, also schon tief inmitten 
des afrikanischen Feldzi^s, erfuhr die Königin Amjtis durch einen 
Verschnittenen, namens Tibetheus, den wirklieben Tatbestand. Sie ver- 
langte von Kambyses die Auslieferung des Mörders — eine Folie 
zu dem aus Ktesias bekannten Vorgeben der Königin-Mutter Parysatis 
naeb der Schlacht bei Kunasa — ■, und als ibr dies abgeschlagen wurde, 
sprach sie den Fluch, nahm Gift und starb. Trotz der Unnatiirlicbkeit 
einzelner Momente, die wobl auf die Rechnung der rasch tortschreitea- 
den Sagenbildung zu setzen sind, treten doch in diesem Bericht folgende 
Tatsachen hervor: 1. ein Magier war an der Ermordung des jüngeren 
Sohnes des Kyroa in hervorragendem Mafse beteiligt, 2. der Mt^er gab 
sich für den Ermordeten aus und 3. das Geheimnis des Mordes wurde 
erst während des afrikanischen Kriegszuges entschleiert, natfirliobei^ 
weise zuerst für Mitglieder des königlichen Hauses. Abgesehen von 
der dem Gaumäta erteilten Einwilligung des Kambyses, sich für Bardes 
auszugeben, wodurch der Mörder instand gesetzt werden sollte, vor 
der Öffentlichkeit als echter Bardes aufzutreten, lassen sich all diese 
Momente auch aus dem Herodotei sehen Bericht ermitteln. Auch bei 
Herodot gehört: der Mörder zu der Kaste der Magier, und statt der 
Mutter ist es hier die Schwester und GemahUn, welche bittere Vor- 
würfe gegen Kambyses ob des Schicksals des Bruders erhebt*. 
Wichtig ist auch der chronologische Ansalx des Ktesias nivre ds ivi- 
avTfSv öukd-dvTon' , da er die Angabe der Behistbninschrift bestätigt, 
dafs Bardes noch vor dem ägyptischen Feldzuge und zwar bald nach 
der Thronbesteigung des Kambyses beseitigt wurde. In einer Be- 
ziehung weicht aber Herodot merklich von Dareios und Kt«siaa ab, in- 
dem er im G^ensatz zu diesen beiden den Mörder nicht für sich, 
sondern für seinen angeblich dem ermordeten Königssohn ähnlichen 
Bruder handeln läTst, den er Fatizeithes nennt ^. Nun wurde erkannt *, 
dafs üaTiKei&Tjg kein Name, sondern ein Titel ist (pati-chS&jadja, neuper. 
paä^ah), der wohl dem altpersischen, durch Herodot als fieXeöiDvög tQv 
oh-ltav benannten Hofamte entspricht, und da auch die Quelle des Tr<^us 
zwei Magier kennt, so sieht man, dafs Herodot die ursprüngliche Tra- 
dition bereits in der den breiten Volksschichten geläufigen, schon be- 
trächtlich umgemodelten Gestalt vergelten hat. Der Gewährsmann 

1) nQäiTd ndvTK &s rmmoJn'pÄijf. 

2) Hdt, III, 32. 

3) Ebd. lU, 61. 

i) Marquart, Phflolog. Suppl, VI, 618 f. 
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des Trogus hat aufser aus Herodot DOch aus einer zweiten, wohl io- 
fonuierten Quelle geschöpft, die den Namen des Magiers in der Form 
Comatis enthielt, ComaMs ist aber augenscheinlicli die einfache Um- 
bildmig des ursprünglichen Namens QcLumaia, den der Magier in der 
Behisttuinschrift tragt Bardes hinterliers eine Tochter, namens Parmys >, 
und da erscheint es natürlich, dafe sein Schicksal den Mitgliedern des 
königlichen Hauses Änlafs zu Erhebungen bot, die den Verdacht wach- 
riefen, dals der Kambyses am nächsten stehende männliche Sprosse 
des Kyros nicht mehr am Leben sei. 

Der verlälslichste unter allen über die Ermordung des Bardes und 
den nachfolgenden Äu&tand des Magiers Ganmäta handelnden Berichten 
ist somit jener des Dareios, dem wir entnehmen, dafs Gaumäta nicht 
als Magier oder Meder, sondern als ein Perser, als der nächste männ- 
liche Agnat des Kyros nach der Krone griff. Brach doch der Behisttm- 
inschrift gemäls der Aufstand in Persien ans, und auf dem in Persien 
gelegenen Berge ArdkadriS stellte sich Gaumäta als Bardes, als leiblicher 
Sohn des ßeichsgründers und Bruder des herrschenden Königs, dem 
persischen Volke vor. Dieses von Dareios im allgemeinen bezeichnete 
„Volk" {altpers. hara, babyl. nihi gabbi, sus. t(^Sutum) war es eben, 
welches mit Kambyses unzufrieden, sich nach Bardes sehnte und auch 
dem Glauben ergeben war, dals der letztere noch am Leben sei, denn 
es hat sich noch spät«r einmal, nachdem der Betn^ des Gaumäta ent- 
deckt worden war, für Bardes und gegen Dareios erklärt und einen ge- 
wissen VahjaedMa als Bardes anerkannt. Gel^entlich des Auftretens 
dieses zweiten falschen Bardes wird jener Teil des Perservolkes, welcher 
zum Abfall von Dareios das Zeichen gab, mit dem Namen luttß, O^iot 
des Herodot ', bezeichnet, es liegt demnach nahe, jenes hdrä Pärsa hja 
vicapaÜ}, „das in Clanen * lebende Perservolk", welches sich auf dem 
Berge Arakadriä für Gaumäta erklüte, diesen laiijä — Utier gleich- 
zustellen, und aus den Worten der Inschrift* geht klar hervor, dalh 
es dieselbe persische Landschaft war, welche für Gaumäta und nachher 
für Vdkjaiidäta Partei nahm. Für einen Mt^er medischen Ursprungs 
würden sich die Perser kaum erklärt haben. Dann ist es aber un- 
möglich, wie Hutecker will ^ bei den übrigen Völkern des Kelches 
den wahren Sachverbalt als bekannt vorauszusetzen. 



1) Hdt m, 88. 

2) m, 93. VII, 68. 

3) Vgl. S. 37, Anm. 3. 

4) Pers, Beb. III, 5: MyS nämä dahßuS Pärs<^ . 



5) Über den falschen Smerdis, S. 43. 
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Neuerdings sind Stimmen laut geworden, die DareioB wohl als 
Usurpator und die GeecMcbte von der Ermordung des Bardes uud 
dem Betrüge des Gaumäta als erfunden betrachten wollen. F. Cauer ' 
grifiT auf den bereits von Rnbino ' konstatierten Widerspruch zwischen 
den Angaben des Hcrodot und der Inschrift in bezug auf die Genea- 
logie der älteren Ächämeniden zurück und erklärt« denselben für un- 
lösbar. Seine Ausführongen waren gegen den Inhalt der Inschrift selbst 
noch nicht gerichtet, aber ans einzelnen Bemerkungen ging doch ein 
wenn auch nur leiser Zweifel hervor. Rost* unterzog die Angaben 
der Inschrift einer eingehenden Kriük und stellte die Vermutung au^ 
dals all die Angaben von dem Stammbaume des Dareios und vom 
falschen Bardes tendenziös zu Dareios' Gunsten erfunden seien, um 
sein Recht auf den Thron zu bekunden, da sich gegen seine Legitimität 
gewichtige Stimmen hören lielsen. Noch weiter ist H. Winckler* 
g^angen, indem er offen den Zweifel g^en die Richtigkeit der An- 
gaben der Inschrift erhob und dieselben auf ihre Glaubwürdigkeit bin 
prüfte ^. Von der bekannten Tatsache ausgehend, data es aus der Re- 
gierungszeit des Kambyses überhaupt keine inschriftliohen Nachrichten 
auiser den Kontrakttäfetchen und der Vatikanischen Stele gibt und jene 
der Griechen einer späteren Zeit, höchst wahrscheinlich erst der Zeit 
des Artaxerxes I., entstammen, folgerte er, dafs sich in den uns vor- 
li^;enden Quellenangaben die höfische Tradition der Perser insgesamt 
widerspiegelt, dals Dareios und seine Behistüninschrift doch nicht 
anders beurteilt werden dürfen als Augustus im Monum&itum Ana/' 
ranum, und gelangt endlich zur Überzeugung, Gaumäta wäre vom per- 
sischen Standpunkte aus weder Magier noch Usurpator gewesen, und 
dafs Dareios überhaupt kein Recht hätte, sich für einen Achameniden 
und £rben des Kambyses zu erklären, ja seine in den Inschriften 
mit Nachdruck betonte und wiederholte Genealc^e sei lediglich Fiktion, 
„um sich einen gewissen Anspruch auf die Erbschaft des Cyrushauses 
zu schafTen". Deshalb gebe Darios seinen G^ner für einen Magier und 
Meder aus, und bestreite seine Zugehörigkeit zu dem königlichen Hause, 
ja überhaupt zu dem Perservolke. Atossa soll in die Verschwörung 
ihres jüngeren Bruders eingeweiht gewesen sein, als sie sich aber von 
diesem wie früher von Kambyses zurückgesetzt fühlte, sei sie zu 
Dareios übergegangen, ja es soll auch wahrscheinlich sein, dals die 



1) Bei Pauly-WisBOwa, Eealenc. I', 202. 

2) Marbui^er Iudex Lectionum, Sommersem. 1849. 

3) MVG 1897, 8. 208£ 

4) Forechuugen II, 1. 

5) In der Rezension meiner Porschungea I. OLZ 1898, S. 39ff. 
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ganze Idee, den wirklieben Bardes für einen falschen auszugeben, ihren 
Ursprung der stolzen Kyrostochter verdanke. Dagegen ist einzuwen- 
den ', dals wohl Gaumäta bei jeder Gel^enbeit als Perser auftrat, aber 
seinen Sitz als Herrscher nicht in Persien, Bondem in Medien, in dem 
niBäischen Sikajauvatt^ , aufschlug, somit also anzunehmen ist, dals er 
wohl die Frauen seines Voi^angers und angeblichen BmderB offiziell 
in seinen Harem aufnabm, ^ch aber aus kluger Vorsicht, bevor er 
seinen Thron befeetigt glaubte, in einem von der königlichen fiesi- 
denz entlegenen Orte aufhielt, wo weder AtoBsa noch die könig- 
lichen Frauen Gelegenheit hatten, seine Echtheit festzustellen. Wenn 
Rost meint, dafe die Balylonier einen Usurpator nicht so leichten 
Herzens als Xönig anerkannt haben würden, so ist ihm der Hinweis auf 
den Armenier oder vielmehr Chalder Aracha, den sie als angeblichen 
Sohn des Nebukadnegar auf ihren Thron erhoben, entgegenzuhalten. 
Übrigens mufs man sich immer die Tatsache vor Äugen führen, dafa 
die geschichtliche Tradition, insoweit sie in den Berichten der Griechen 
vorliegt, den Gautäma-Bardes einstimmig als einen betrügerischen Usur- 
pator und einen Magier ansieht. "Wenn man erwägt, dafe ein Heka- 
taios, Charon oder Dionysios der Thronbesteigung des Dareios gleich- 
zeitig waren, nnd daTs die Grofee Inschrift von Behistün während der 
er3t«n Jahre ihres Urhebers, wo der noch unmittelbare Findruck der 
Ereignisse frisch war, verfafst wurde, im äuiseisten Falle im elften 
Jahre nach dem Tode des Kambyses, so geht es nicht an, anzu- 
nehmen, dafe der angeblich richtige Stand der Tatsachen den Zeit- 
genossen gänzlich verhüllt geblieben und eine im Herzen des Reiches, 
an der viel frequentierten, zwei königliche Residenzen verbindenden 
Heer- und Handelsstrafse ai^brachte Inschrift geeignet gewesen sei, 
die wahre Sachlage im Gedächtnis der Völker aufs radikalste umzu- 
modeln, durch eine erdichtete offizielle Schilderung zu verdrängen und 
allen Bewohnern des Reiches die Überzeugung beizubringen, dafe Da- 
reios, der den rechtmäfeigen Erben des Reichgründers beseitigt habe, 
nunmehr auch als legitimer Nachfolger des Kyros anzusehen sei. Mau 
mufs dabei auch bedenken, dafe Atossa und Artystone, die Dareios zu 
seinen Gemahlinnen erkor, des echten Bardes leibliche Schwestern und 
Dareios selbst nahe verwandt waren, und dafe Dareios auch die Tochter 
des ersten Bardes Parmys heimführte, der man doch zutrauen kann, 
dais ihr der wahre Sachverhalt bekannt war. Auch die persischen 
Stammfürsten, mit deren Hilfe Dareios die Herrschaft gewann, hatten 
mitzureden, da sie nach Herkommen dem Könige ebenbürtig waren, in 



1) Vgl. Pr^äek, ForschuDgen lU, US 
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erster Reihe aber Gobryas, der alte Waffengefährte des Kyros, dem 
doch unmöglich zuzumuten ist, dafs er einem Usurpator und Betrüger 
gegen den rechtmäfsigen Erben zur Herrschaft verhelfen haben würde. 

Da der wirkliche Sachverbalt nur wenigen Vertrauenspersonen bekannt 
sein konnte, war es für Gaumäta nicht schwer, die Völker für sich zu 
gewinnen. Persönlich wird er sich kaum exponiert haben, da nach der 
persischen Sitte der König dem Volke sozusagen unsichtbar und un- 
nahbar aus dem Innern seines Palastes die Zügel der Herrschaft lenkte. 

Der Aufstand verbreitete sich schnell in den Nachbarländern, in 
erster Reihe nach Persien und Medien. In Babylon wurde bereits im 
Ijjar {April— Mai 523 v. Chr.) nach Bardea datiert '. 

Für die Beantwortung der Frage, ob bei dem Pronnnciamento von 
Arakadriä ungünstige Nachrichten aus Afrika mitspielten, liegt kein 
direkter Anhaltspunkt vor. Aus chronologischen Gründen sind, soweit 
es auf den Ursprung des persischen Aufstandes ankommt, det^leichen 
Vermutungen abzulehnen. Vor dem Ausgang des VIL Jahres des 
Xambyses trafen wohl keine ungünstigen Nachrichten von der nu- 
bischen Expedition in Persien ein, da zu dieser Zeit erst die Rückkehr 
des Kambyses nach Ägypten anzusetzen ist Immerhin ist es aber 
sehr wahrscheinlich, dafs Gerüchte aus Afrika bei der Verbreitung des 
Aufstandea ausschlaggebend waren. Dareios selbst deutet in der Be- 
histäninachrift an *, dafs in Persien und den angrenzenden Ländern 
falsche Nachrichten verbreitet waren, wodurch die Unzufriedenheit der 
Perser neue Nahrung erhielt. Unter solchen Verhältnissen galt ea, auch 
den Westen für Gaumdta zu gewinnen, bevor Kambyses instand gesetzt 
wurde, von Ägypten aus seine Herrschaft nachdrücklich zu verteidigen, 
Herodot zufolge schickt« Gaumäta nach der Krönung seine Boten nach 
allen Ländern des Westens und auch nach Ägypten, um dem Heere 
zu verkündigen, dafs dasselbe fortan statt Kambyses dem Bardes, 
dem Sohne des Kyros, Gehorsam schulde. Der nach Ägypten gesandt« 
Bote traf Kambyses und sein Heer bereits in Syrien, woraus zu fol- 
gern ist, dafs Kambyses nach seiner Eüekkehr aus Äthiopien alar- 
mierende Nachrichten aus Persien erhielt und sobald als möglich den 
Rückmarsch nach Persien antrat. Da wir auf Grund der Entbehrungen, 
welche das persische Heer während seines Rückzuges aus Napata ge- 
troffen hatten, diese Rückkehr aelbat im Hochsommer oder Frühherbat 



1) Ein babjlonischeB Koatrakttäfelchea (bei Stratamaier, Zeitschr. f. 
Aasjfiol. TV, 123ff.) ist im Ijjar des AutrittsjahTes des Bardea datiert. 

2) Pers. Beb, I, 10; pasäva kära araika abava (patdjva drauga dahjauvä 
vaay abava ulä P&rsaij utd MädatJ ui[ä amjjiäuvä dal^uiavä. 
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623 anzusetzen haben, so kann Kambysea schwerlich vor dem Aus- 
gang desselben Jahres nach Ägypten zurückgekehrt sein. Im Ganna- 
pada-Tammuz war er aber schon mit seinem Heere in Mittel- oder 
Nordsyrien, er mufs also bereits im Frühjahr 522 v. Chr., nach einem 
sehr kurzen Verweilen, Ägypten verlassen haben. 

Nun gibt es Andeutungen, die vermuten lassen, dafs Anzeichea 
der dem Könige feindlichen Gesinnut^ schon auch unter den in Ägypten 
verbliebenen Persem zum Vorschein kamen, wodurch unter den Ägyp- 
tern Bestrebungen nach der Äbachüttelung der Fremdherrschaft wach- 
gerufen wurden. Es werden auf diese hier angeführten Erscheinungen 
die Erzählungen der Perser selbst zurückzuführen sein, die die Hand- 
lungsweise des Kambyses in ein ungünstiges Licht zu stellen bemüht 
waren. Diese Erzalilungen, allerdings stark mit dem ägyptisch^iechi- 
schen Roman durchsetzt ', verlegten den an Bardes begangenen Mord 



1) „Als &ber Kambfsee nach Memphis kam", Bugt Herodot Itl, 27—37, 
„war den Ägyptern eTschienen der Apis . . . Und als dieser erschienen war, legten 
die Ägypter sofort ihre schönsten Kleider an und jabelten. Da nun Kambyses 
sab, wie die Ägypter also taten, iiatte er sie sehr ini Verdacht, dafs sie 80 freudig 
wSi^n, weil es ihm nnglücklich ergangen, und liefs die Obrigkeit von Memphis za 
sich entbieten. Und als sie vor ihn gekommen, fragte er sie, warum die Ägypter 
nichts dergleichen getan, als er das erste Mal zu Memphis gewesen, sondern jetzt, 
da er käme, nachdem er einen Teil seines Heeres verloren. Da sagten sie, es wäre ihnen 
ein Gott erschienen, der pflegte nur sehr selten zu erscheinen, und wenn er erschienen, 
so feierten alleAgypter ein Freudenfest. Als Kambyses diesgehürt, sagte er, sie belögen 
ihn, und als Lügner bestrafte er sie mit dem Tode. Nachdem er nun diese umgebracht, 
liefs er sodann die Priester zu sich cutbieten . . . und . . . sagte .... er wollte bald 
erfuhren, ob ein zahmer Gott zu den Ägyptern gekommen. Als er dies gesprochen, 
befahl er den Priestern, sie sollten den Apis herholen, und sie gingen hin, ihn zu 
holen. ... AU nun die Priester den Apis brachten, zog Kambyses, gleich wie 
ein Rasender, seinen Dolch und wollte dem Apis in den Bauch stofsen , traf aber 
den Schenkel. Da lachte er und sprach zu den Priestern: ,0 ihr Dummköpfe, 
sind das auch Götter, die da Fleisch und Blut haben und das Eisen fühlen? Der 
Ägypter würdig ist dieser Gott; aber doch soll es euch übel bekommen, dafs ihr 
mich zum Narren gehabt.' Also sprach er und nun gebot er denen, die dazu 
bestellt waren, die Priester durch zugeifseln, wen sie aber von den Ägyptern feiernd 
träfen, den sollten sie töten. Da hatte das Fest der Ägypter ein Ende; die Prie- 
ster erlitten ihre Strafe, aber der Apis, der in dem Schenkel verwundet war, gab 
seinen Geist auf in dem Tempel. Und als er an der Wunde verschieden war, be- 
gruben ihn die Priester, ohne dara es Kambyses erfuhr. Kambyses aber, wie 
die Agypt«r sagen, ward alsbald rasend um diesen Frevel, er war aber schon vor- 
her nicht recht bei Sinnen. Und seine erste Untat war, daJs er seinen Bruder 
Smerdis umbrachte, der doch sein rechter Bruder war von Vater und Mutt«r. 
Den hatte er aus Ägj'pten nach Persien fortgeschickt aus Neid, weil er allein 
Ton allen Persem uDgef&hr zwei Finger breit den Bogen spannen konnte, den die 
Fischeeser von dem Äthioper gebracht, von den übrigen Persem war keiner daiu 



oyGooglc 



SOS Sechstes Kapitel. Kambysea. 

und den Tod der Schwester und Qemahlia desKambysea absichtlich 
in die Zeit nach der Bfickkebr auB Äthiopien. Bardes wurde nach 



ImBtande. AU nan Smerdia fortgegangen war nach Persien, sab Eambfsee im 
Schlaf (ein) Traumgeaicbt, ... Darum fürchtete er Hieb selbst, dals Smerdis iha 
tötete UDd König nürde, und schickte den Prexaspes ... nach Persien, um ihn 
zu töten. Der aber ging hinauf nach Suea und tötete ihu. . . . Sodann brachte er 
seine Scbireater ums Leben, die ihm nach Äg7pteD gefolgt war; die hatte er 
zur Frau genommen and war doch seine rechte Schwester. Er hatt« sie aber zur 
Fraa genommen also: Nämlich es war zuvor gar nicht Sitte bei den Persern, dafs 
sie ihre Schwester freiten; nun aber gewann Kamb^ses eine seiner Schwestern 
lieb, und wollte sie zuz Fran nehmen. Weil er aber gedachte etwas zu tun , das 
nicht Sitte war, berief er die königlichen Richter und fragte sie, ob es ein Gesetz 
gäbe, dafs man, wenn man wollte, seine Schwester zur Frau nehmen könote. ... 
Als nun Kambyses fragte, antworteten sie ihm nach der Gerechtigkeit und zu 
ihrer eigenen Sicherheit, und sagten, sie fanden kein Gesetz, das dem Bruder er- 
laubte, seine Schwester zu freien ; abes es fände sich ein anderes Gesetz, dafs der 
König der Perser tun könnte, was er wollte. ... Da heiratete Kambyses seine 
Geliebte, aber nach kurzer Zeit nahm er eine andere Schwester. Die jüngere nun 
von diesen, die ihm nach Ägypten gefolgt war, brachte er um . . . und sie war 
schwanger. Und sie kam zu früh in Wochen und starb daran. . . . Aber auch 
gegen die übrigen Perser wütete er wie folgt (hier folgt das bekannte Gespräch mit 
Presaspes, das Kambyses mit diesen an Prezaspes gerichteten Worten zu Ende 
führte): ,Du sollst seiher urteilen, ob die Perser wahr reden. ... Nämlich wenn 
ich deinen Sohn, der da in dem Vorhofe steht, mitten durch das Herz treffe, so 
ist offenbar, dafs der Perser Rede nichts ist; fehle ich aber, so sollen die Perser 
die Wahrheit reden und ich will nicht recht bei Sinnen sein.' Also sprach er 
und spannte den Bogen und scbofs nach dem Knaben; und als der Enabe ge- 
foUen, liefs er ihn aufschneiden und den Schub untersuchen, und als man fand, 
dafs der Pfeil im Herzen steckte, da war er sehr fröhlich. . . . Ein ander Mal . . . 
liefs er zwölf von den vornehmsten Persem, die gar nichts getan, das des Todes 
würdig gewesen, lebendig eingraben, bis au den Kopf. Wie er nun also tat, 
glaubte Kroisos der Lyder, ihn ermahnen zu müssen. .. . (Kambyses aber) er- 
griff . . . den Bogen, um ihn zu erschiefsen; Kroisos aber entwich und lief hinaus. 
Und als er ihn nicht schieben konnte, befahl er seinen Dienern, sie sollten ihn 
greifen und umbringen. Die Diener aber, welche die Weise ihres Herrn schon 
kannten, versteckten den Kroisos in der Absicht: wenn es den Kambyses ge- 
reute und er Kroisos verlangte, so wollten sie ihn hervorbringen, und dachten 
eine Belohnnng zu bekommen, dals sie den Kroisos am Leben erhalten; wenn er 
aber keine Reue und kein Verlangen bezeigte, dann wollten sie ihn ermorden. 
Es verlangte aber den Kambyses nach Kroisos bald nachher, und als die 
Diener des inne geworden, berichteten sie, er wäre noch am Lehen. Da sagte 
Kambyses, es freue ihn zwar sehr, dafs Kroisos noch am LeLen wäre; ihnen 
aber, die ihn erhalten, könnte er es nicht so hingehen lassen, sondern er würde 
sie umbringen. Und das tat er auch. Dergleichen Dinge verübte er viel in seiner 
Raserei gegen Perser und Bundesgenossen, und blieb immer zu Memphis. Auch 
öffnete er alte Gräber und sah sich die Leichen an. Auch in des Hephaistoa 
Heiligtum kam er und trieb seinen Spott mit dem Bilde. ... Er ging auch in das 
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ihnen infolge eines Traumes umgebracht. Kambyses soll im Traume 
«inen eben aus PersieD ankommenden Boten gesehen haben, der ihm 
meldete, dafe sich Barde 8 des Thrones bemächtigt habe; er sandte auf 
blo&en Verdacht hin seinen Vertrauten Prexaspes nach Susa, um Bardes 
zu töten. Dieser ersten bSsen Tat folgte bald die andere. Kambysea 
wollte noch vor dem ägyptischen Feldzuge, angeblich gegen das bisher 
bei den Persem gültige Gesetz, eine seiner Schwestern heiraten. Da 
der königliche Richter auf seine diesbezfiglicbe Anfrage erklärte, dafa 
das Gesetz dem Könige der Perser gestatte, zu tun, was ihm beliebe, 
80 fährte Kambyses die eine Schwester und nach kurzer Zeit noch 
eine zweite heim K Eine dieser Scbweeteni begleitete ihn nach Ägypten, 
wo sie gelegentlich Kambyses au den Brudermord erinnert haben 
soll, worauf dieser, von Zorn eigrifFen, durch Mifsbandlungen ihre früh- 
zeitige Niederkunft und ihren Tod herbeiführt hätte. Dann soll sich 
Kambyses auch gegen Perser veigrifFen haben. Den Sohn des Pre- 
xaspes, welcher seinem Auftrag eutsprechend den Bardes getötet haben 
soll und auch später eine hochwichtige Rolle als sein Vertrauensmann 
spielte, hätte er erschossen, um den Beweis zu liefern, dafs er nicht rase. 
Auch hätte er zwölf edle Pereer ohne Jeden triftigen Grund lebendig, 
den Kopf voran, in die Krde graben lassen, und als ihn Kroisos abmahnt«, 
Befehl gegeben, auch diesen zu töten; später aber sei er hoch erfreut 
gewesen, als ihm die Diener meldeten, dals Kroisos dem Tode ent- 
gangen sei *. 

Will man diese Erzählungen auf ihren geschichtlichen Wert prüfen, 
so mufs man zuerst die Frage nach ihrem Ursprung erledigen. Glück- 
licherweise gibt Herodot, der allein darüber berichtet, in dieser Beziehung 
sichere Aufschlüsse, indem er die Ägypter und Griechen als Gewährs- 
männer anführt. Wir haben hier also aufser persischen Erzählungen Be- 
standteile des ägyptisch-^eohiechen Romans zu sehen. Die Voraussetzung 
der Erzählung über den Tod des Smerdis ist der Apismord, die Erzählung 
von der rohen Behandlung der Schwester sucht die Heirat mit der 
eigenen Schwester vom griechischen Standpunkt aus zu bemängeln und den 
Ursprung einer seit jeher bei den Ariern herkömmlichen Gewohnheit 
auf die angenblickliche Laune des Kambyses zurückzuführen, der 
Fall mit dem Sohne des Prexaspes ist in der Form, wie er überliefert 
wird, mit der bekannten Rolle des Vaters unvereinbar. Es bleibt nur, 



Heiligtum der KabeireQ, dai keiner betreten darf auTser den Priestern. 
BUder rarbnumt« er aneh, naobdem ei sainen Spott dann gebabt." . . . 

1) Hdt. UI, 80—32. 

2) Ebd. III, 34. 
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abgesehen von der Bedrohung des Kroisos, die grausame Hinrichtung 
edler Perser. Eine solche Malsr^el mu& allgemeine Sensation err^ 
und den späteren Ägyptern, die das Andenken des Kambyses in 
ungünstiges Licht zu stellen bestrebt waren, einen willkommenen Beleg 
geliefert haben. Ist aber diese Erzählung persischen Ursprat^, dann 
muTs ihre Ursache auch in persischen Verhältnissen gesucht und mit 
der iranischen Bewegung, die Gaumäta auf den Schild erhob, in Zu- 
sammenhang gebracht werden. Es ist somit mehr als wahrscheinlich, 
daTs sich die Fäden der geheimen Verschwörung auch im Heere des 
Kambyses bemerkbar machten. 

Dergleichen Erscheinungen muTsten aber auch unter den Ägyptern 
ihren Widerhall gefunden haben. Spätere Kachrichten melden von 
Verwüstungen, von denen auf Geheifs des Kambyses insonderheit 
Theben arg heimgesucht worden sein soll ', ja Strabon will dortselbst 
Tempel gesehen haben, als deren Zerstörer Kambyses angesehen 
ward *. Da noch im Jahre 524 v. Chr. Theben geeignet war, das ge- 
samte Perseilieer in seinen Mauern aufzunehmen, sein Niedeigang aber 
in allen späteren Quellen auf Kambyses zorficb^eführt wird, wofür 
aber lediglich die kurze Zeit zwischen der Buckkehr aus Äthiopien 
und dem Aufbruch oacli Synea in Frage kommt, so liegt die Annahme 
nahe, dais die MaTsr^elung Thebens unmittelbar nach der Bückkehr 
aus Napata stattgefunden hat Vei^leicbt man aber die Handlungs* 
weise des Kambyses gegen Memphis, dessen Bewohner sich doch 
schwer an seinem Boten vergriffen hatten, g^en Sais und andere wich- 
tige Städte Ägyptens, so darf man sich nicht der Erkenntnis verschlie- 
fen, dals es ernste Gründe waren, die Kambyses zu solchen MaTs- 
regeln bestimmten. Es wird sich im gegebenen Falle um Unterdrückung 
eines Aufstandes gehandelt haben, welcher äg3rptischerseit8 im Rücken 
des Kambyses versucht wurde. In diese Zeit muJB auch der Ver- 
such des entthronten Psammetich, die verlorene Herrschaft zurückzu- 
gewinnen, gesetzt werden, denn sonst wäre es undenkbar, daTs derselbe 
angesichts der gesamten persischen Heeresmacht, nach seiner Mieder- 
lage im Felde, der Einnahme der Hauptstadt und seiner eigenen Ge- 
fangennahme, einen Aufstand gewf^ haben würde. Ansprechend ist 
somit die Vermutung Leys*, G. Rawlinsons * und MarquartsS 



1) Diod. I, 46. Synk. I, 246 Ddf. und Chioii. Pasch. 1, 270 Ddf. nach dem soiut 
nnbekuiDteii Fol^ainos tod Athen. Joaiu. von Aotiocbieo Frg. 27 Müller. 

2) P. 846. 

3) Ley, Fata et conditio AegypÜ inb imperio Femnuu, S. 10. 

4) Tbe fire great monarchicB ill*, 396. 

5) Untersuchnogeii zur Geschieht« von Erao II, 149. 
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dals Fsammeticb auf die Kunde vod den Verlusten des Perserheeres, 
die woH dem zurückkehrenden Heere vorangeeilt war, den Versuch 
w^e, Ägypten gegen die Perser aufzuwif^eln. Kambyses wird aber 
die Pläne des Psammetich durchschaut und den vorbereiteten Auf- 
stand in seinen Anfängen vereitelt haben. Herodot war bekannt, dafs 
Psammetich infolge eines Aufstandsversuches hingerichtet wurde *. Es 
ist natürlich, dals der gestürzte König als in erster Linie kompro- 
mittiert zur Verantwortung gezogen wurde und nach den strengen 
Satzungen der Zeit sein Wagnis mit dem Leben büfsen mulste. Die 
strafende Hand des Königs mag bei dieser Gelegenheit auch andere 
vornehme Ägypter mitgetroffen haben, worauf Marquart* in einer 
al^emein gehaltenen Angabe der Vatikanischen Stele eine Andeutung 
finden will. Die Ägypter waren allerdings bestrebt, den Sachverbalt 
von ihrem Standpunkt aus darzulegen, und deshalb setzten sie den Tod 
des Psammetich in eine frühere Zeit, jedenfalls vor die Rückkehr des 
Kambyses aus Nubien. Wo der letzte ägyptische Konig von seinem 
Schicksal ereilt wurde, darüber lauten die Berichte unbestimmt. Ktesias 
sagt, Kambyses hätte Psammetich mit 6000 auserlesenen Ägyptern 
nach Susa deportieren lassen, Herodot weifs von seinem Aufenthalte 
nichts, berichtet aber, dafs Kambyses, wenn sich Psammetich ruhig 
verhalten hätte, ihm wohl die Verwaltung Ägyptens übertragen haben 
würde *. Beide Gewährsmänner stimmen also darin überein, dafe Kam- 
byses seinen gestürzten Gegner anfangs rücksichtsvoll bebandelte, und 
schliefsen das alberne Märchen von der Hinrichtung des Sohnes und 
der Demütigung der Tochter des Psammetich auf Geheils des Kambyses 
vollends aus. 

Aus der Art, wie Kambyses gegen die politisch kompromittierten 
Perser, gegen Psammetich und dessen Mitschuldigen vorgegangen war, 
schöpften die Ag;ypter den willkommenen Stoff zu E^ähluogen von 
tyrannischen I^aunen des Perserfeönigs, welche in den ägyptisch -grie- 
chischen ßoman Aufnahme fanden. In der Mitte dieser Erzählungen 
steht der angebliche Apismord. Kambyses soll nach der Rückkehr 
aus Nubien aus Übermut und im Zorn den heiligen Apisstier in Mem- 
phis mit eigener Hand erstochen haben, wurde aber in der Folge von 
Wahnsinn befallen, der als Strafe der Gotter für den begangenen Re- 
ligionsfrevel galt. Diese E^ählung fand allgemein Glauben, und auch 
in unserer Zeit gibt es namhafte Forscher, die ihre Glaubwürdigkeit 



1) Hdt III, 15. 

2) UateTHuchungen zur QeBchiclite i 

3) m, 15. 
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nachzuweisen bestrebt sind \ Nun sind aus der Zeit des Xambyses 
zwei Apissteleu, die Serapeumetele Nr. 354 und 357, im Louvre er- 
halten '. Der ersteren gemäfs iet ein Apis in dem Monate Epiphi des 
VI. Jahres des Kambyses (November 524 v. Chr.), also noch wäh- 
rend des äthiopischen Feldzi^es, als Kambyses abwesend war, bei- 
gesetzt worden. Die Beisetzung erfolgte in herkömmlicher Weise. Die 
letztere Stele gehört dem Nachfolger, der am 28. Tybi des V. Jahres 
{= 29. Mai 525 v, Chr.) des Kambyses geboren wurde uud am 
8. Pachous des IV. Jahres des Dareios verendete. Der einzige Apie- 
wechscl unter der B«gierui^ des Kambyses in Ägypten hat somit wäh- 
rend der Abwesenheit des Königs im fernen Äthiopien stattgefunden. 
Diese Angaben zeugen von keiner Unregelmäfoigkeit, wie solche ein 
Apismord und eine insgeheim durchgeführte Beisetzung des gewalttätig 
umgebrachten Stieres vorau^esetzt haben würden. Der Apis Nr. 357 
wurde zwar während des I^ebens seines Voigängers geboren, die In- 
schrift meldet aber nicht, wann er als Apis inthronisiert wurde. Dieses 
Schweigen der Inschrift ist dahin zu deuten, dafs der Stier Nr. 367 
erst nach dem Begräbnis seines Voi^ngers als Apis anerkannt wurde. 
Da der Stier Nr. 354 in dem Monate Epiphi verendete, so ist die In- 



1) Der Herodotmchen Nachricht von der Ermocdong des Apia durch Kam- 
byses Bchenkea Otauben: O. KairlinsOD, The five great monarchies III*, 396, 
Maspero, Hut. anc. de l'Or., deutsche Übersetzimg von Pietschmann, S. 530 
und auch Bist. anc. des peaples de l'Or. class. III, 668. Wiedemann, Geschichte 
Ägyptens seit Psammetich I. bis auf Alexander den Giorsen, S. 229ff. prüft die 
Inschrift der Apiastele Nr. 357 auf ihren Inhalt hin, setzt sich aber fiber die 
Schwierigkeit, die ihre Datiemng bietet, mit der Annahme hinweg, dals Kam- 
byses bereits toi Ausgang seines VL Jahres, 534 t. Chr., ans Äthiopien 
znriickgekehrt wSre. „Der Apis", so führt er aus, „den dann Kambyses rer- 
wundete , mufs im letzten Drittel seines 6. Regieraugsjahres geatorheD nnd be- 
graben sein. Ana dieser Zeit datiert nun unsere Apisstele, und so kann man wohl 
kaum bezweifelu, dafs sie dem von Kambyses ermordeten Stier gilt." Nach 
£. Meyer, GA I, § 508, auch bei Krsch and Gruber, Allg.BDc. H, XXXII, 
SOS und Geschichte des alten Ägyptens, S. 389 scheint die Tötung des Apis „sei 
es im Zorn, sd es um seine Göttlichkeit xa prüfen", historisch zu sein. Vgl. 
noch Winckler in Helmolls Weltgeschichte III, 137. Budge, A histoiy of 
Egypt. TII , 152. Marquart, Unterauchnngen zur Geschichte TOn Erati 
n, 147. 

2) Über die Serapenmstelen Mariette, Renseignements sui les soiiante- 
quatre Apis tronv^ au S^rap^nm. Paris 1855. Die Apisdaten bat Brngscb, 
Ägypt Zeitacbr. XXII (1884), 110—136 mid Thes. inscr. aeg. V, 964ff. nach 
eigenen Kopien an Ort und Stelle und nach Abdrücken, die ihm Mariette selbst 
übergab, publiziert. Die Lebensdaten des Apis Kr. 354 bei Wiedemann, Gesch. 
Ägypt. Ton Psammetich I. bis auf Alexander den Grofsen, S. 236f., jene des Apis 
Nr. 357 ebd. S. 219. 
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thronisation seines Nachfolgers in dem Monat Tboth oder anfangs Phaophi 
des Vn. Kambysesjahres anzusetzen. Der Thoth des ägyptischen Wandel- 
jahrcB entspricht für die Zeit deB Kambyses unserem Januar, der in 
Bede stehende Stier wurde also im Januar oder anfangs Februar des 
vn. Kambysesjahres nach der dem ägyptischen Kalender angepa&ten ba- 
bylonisch-persischen Datierungsweise als Apis eingeführt, als sich Kam- 
byses auf der Expedition gegen Napata befand. Der einzige unter Kam- 
byses' R^erung verendete Apis wurde somit ohne jedwede Beteiligung 
dieses Königs und unter Umständen beigesetzt, die nicht auf aufser- 
gewöhnliche Vorfälle schUelsen lassen; der defekte Zustand der sonst 
nach üblicher Art beigestellten Stele kann nicht als Beweis einer Un- 
regebnäfsigkeit angesehen werden '. Es erübrigt demnach die Frage, 
wann die durch Herodot erhaltene Nachricht von dem angeblichen 
Apismord entstanden sei *. Von einem Zeitgenossen kann dieselbe un- 



1) Bereits Heeren, Ideeo I, 411 sprach seine Überzeugung aus, dsTa mao in 
der Schilderang des Charakters dea Kambysea bei Herodot „vieles auf RechnuDg 
des Hassea der ägyptiBchen Prieater schreiben" muTs, „^e ea ihm nicht verzeiben 
konnteD, dafa er ihr AoBeben gekürzt hatte, und die ihn deahatb für ifahnainnig 
und epileptiach erklärtes". Bauer, Die EDtstehuDg des Herodotiachen Geschichts- 
werkea, S. 83 aagt: „Ea ist hier nicbt der Ort, darauf hinzuweisen und näher ans- 
znfübrea, wie die ganze DarsteUang dea Aufenthaltes des Kamhyaes in Ägypten 
beeinflulBt ist Ton den dem Peraeikönig feindlichen Berichten der ägyptischen 
Priester^ darauf zurück gehen die Nachrichten von aeber schrecklichen Gottlosig- 
keit, von dem Wahnainn, der ihn zur Strafe dafür befiel uaw." 

2) An der Spitze derjenigen Forscher, die die Nachricht Herodota über den 
durch Kambjaea begangenen Apismord kritisch prüften nnd ihre Unhaltbarkeit 
erkannt haben, steht Brngsch, Geschichte Ägyptens unter den Pharaonen, S. 745f., 
der ala erster die Apisstele Nr. 357 herangezogen hat und auf deren Grand die 
„griechische Oberlieferang von der Tötung dea Apia dnrch den rasenden Perser- 
könig" für ,,ein reines Märchen, erfanden, um die Bosheit und Härte dea frem- 
den Tyrannen in ein recht grelles IJcht zu stellen", erklärt, Duncker, Ge- 
schichte dea Altfirtnma IV', 424—429, Nachdem er die in Rede stehende Nachricht 
einer gründlichen Kritik unterzogen hatte, fafste er aein Reaultat folgender weise 
znaamoien: „Von den beiden Apia, deren die Inschriften der Apisgräber aus der 
Be^erangazeit des Kambyses gedenken, körnUe der erste, welcher im Epiphi des 
riertes Jahres des Kambyses bestattet wird, der sein, welchen der König nach 
seiner Bückkehr von Napata verwundet haben soll. Aber Herodot bemerkt , dafs 
die Priester dies Tier , heimlich ' bestattet hätten. Damit steht die Graba&ule in 
Widerapruch, indem sie den Kambjaes diesem Apis die Stätte der Bestattung 
bereiten läfat and den Kambyses selbat anbetend £ben vor diesem Apis darstellt. 
Die Hypotheae, welche nun aufstellen könnte, dafs die Priester sich die Qenug- 
tunng gegeben hätten, den Kambyses au heiliger, ron den Persern wohl kaum 
besuchter Stätte im Bilde die Verzeihung des von ihm umgebrachten Gottes 
erflehen zu lassen, wäre SGhi künstlich und genügte demnach nicbt zur AafklSmng 
dieses harten Widerspruchs." — Vgl. noch Bauer a. a. 0,, S. 82, mein Kaoihysös 
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möglich herrfihreii. Die B^iebeoheiten während der letzten Tage des 
Kambysca und der ersten Jahre des Dareios bestätieeo, dafa Bardes 
in Ägypten nie anerkannt wurde, und dals sich auch Ägypten während 
der in den irfioischen Ländern und in Babylon herrschenden Aufstände 
g^en Dareios ruhig verhielt. Dies berecht^ zu dem Schlüsse, daCa 
die dem Kambyses von deo A^ptem der nachfolgenden Zeit zu- 
gemuteten Greueltaten der Wirklichkeit nicht entsprechen. Einem 
wahnsinnigen Wüterich, der sich an ihrem Gott vergriffen hätte, würden 
kaum die erst vor kurzer Zeit unterworfenen Ägypter die Treue ge- 
halten haben, als sich sein eigenes Stammland gegen ihn erklärte. Die 
Erzählung von dem Apismorde mufs also erst nach dem Ableben des 
Kambyses entstanden sein. Der Ursprung alles durch Kambyses 
in Ägypten angerichteten Unheils war nach der bei den Ägyptern ge- 
läufigen Anschauung der an Bardes begangene Mord, worauf der König, 
vom Wahnsinn befallen, den Apis tötete. Wir stehen da einer fest zusammen- 
gegliederlen Keihe erdichteter Ereignisse gegenüber, die insgesamt Kam- 
byses als einen gottvei^essenen Frevler blofsstellen sollen, aber es 
stellt sich bei einer eingehenden Untersuchung heraus, dafs all diese 
Erzählungen von ägyptischer Seite erfunden beziehungsweise tendenziös 
umgemodelt worden sind. Der persischen Tradition war weder von 
dem Wahnsinn des Kambyses, noch von den aus ihm zu erklärenden 
Greueltaten etwas bekannt '. Einzelne (Regungen in den Reihen der 
Perser in Ägypten zugunsten des unechten Bardes wird aber Kai^byses 
streng und mit Erfolg unterdrückt haben. Die feierliche Königsweihe des 
Gaumdta fand am 9. Garmapada-Tammuz des letzten oder achten Kam- 
bysesjahres, 622 v. Chr., statt, nachdem ihn bereits die iräischen 
Stammländer als rechtmäTsigen König anerkannt hatten. 

Herodot zufolge sendete Gaumäta nach seiner Krönung Boten 
nach allen Teilen des Reiches und auch nach Ägypten, die den Völ- 
kern und dem Heere verkünd^en sollten, dafs fortan Gehorsam dem 
Bardes, Sohne des Kyros, an Kambyses' Statt geleistet werden soll, 
Mittlerweile hatte schon Kambyses mit seinem Heere Ägypten ver- 
lassen und mit der Verwaltung des Landes den Perser Aryandes 
betraut. Der Bote des Gaumäta b^;^;nete dem persischen Heere in 
Syrien. Nach Herodot fand die Begegnung tu einer sonst unbekannten 
Ortschaft Syriens, namens Agbatana, statt; aber der bedenkliebe Zu- 
sammenhang mit einer dem Kambyses den Tod in Agbatana in Aus- 



a podioi starovek^ S. TOff. und Fonchmigen zur GescUcht« des Altertnmi I, 9f. 
und Justi im Grondrirs der iranischen Philologie ü, 424. 

1) Vgl. £. Meyer bei Ersctt und Grubei, Allg. Enc. II, XXXII, 207. 
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eicht stellendea Weissagting von Buto erregt Verdacht, den auch der 
sonBt ansprechende Vereuch Nöldekes', in diesem Agbatana eine 
Umbildung des in der Form "Wx^aSw bei Stepbanos von Byzanz vor- 
kommenden rran zu sehen, nicht beheben kami. "Was hier voi^ekom- 
men war, entzieht sich unserer Beurteilung, nur so viel steht fest, dals 
hier Kambyses einer Verwundung erlag, die er sich selbst zugefügt 
hatte. Nach Herodot soll Kambyses be! der Ankunft des Boten die 
unmittelbar drohende Oefabr in ihrem ganzen Umfange erkannt haben, 
da die Wort« des Boten bei den Persern Gehör fanden und Sympathien 
fOr den beliebten Prinzen wachriefen. Angesichts dieser Sachlage ent- 
schied sich der Konig für energisches Vorgehen. Nachdem er aus dem 
Munde des Prexaspes feierlich die Versicherung entgegengenommen 
hatte, dafe Bardes wirklich tot sei und sein Name von einem Betrüger 
mifsbraucht werde, wollte er in gröreter Eile Persien erreichen und den 
Betrug entlarven, verwundete sich aber, als er im Begriff war, das Pferd 
zu besteigen, und starb infolgedessen nach zwanzig Tagen. Sterbend 
soll er den Persem den wahren Sachverhalt bebannt gegeben und diese 
zum Kampfe gegen den Usurpator aufgemuntert haben *. Nach der 
Behist&ninschrift starb er in dem Monate Ab (^ Ende August bis Anfang 
September) 522 v. Chr. '. Im Gegensatz zu Herodot behauptet Ktesias *, 
da& Kambyses in Babylon gestorben sei; losephos ' nennt als seinen 
Sterbeort Damaskos*. Hinsichtlich der Todesursache des Kambyses 
befinden sich die klassischen Quellen im Einklang mit der Behistün- 
inschrift, indem sie behaupten, Kambyses hätte sich zufilUig verwundet 
und wäre den Folgen erl^en ^. Die Griechen melden einhellig, dafs 
er an den Folgen einer Wunde starb, die er sich selbst beigebracht; 
die von ihnen erwähnten Umstände der Verwundung, insonderheit aber 
der Umstand, dafs dem ägyptisch-griechischen Roman nichts von dem 
Selbstmord bekannt ist ^, schlielsen einen absichtlichen Selbstmord aus. 



1) Bei Ontscliinid, Nene Beiträge zur Geschichte des alten Onents, 
8. 96. 

2) Hdt in, G5. 

3) Über die kalendarische Stellung des Sterbemonata dea Kambjses vgl. 
Priiek In Lehmanns Beiträgen zur alten Geschichte I, 41. 

4) Frg. 42 Gilmore. 

5) Ant Ind. XI, 2, 2 und nach ihm Sjnk. 457 Ddf. 

6) Macquart, Untecauchungen zur Geschichte von Eran II, 151 f. vertritt 
auf Grand tod Plin. N. H. V, 75 die Ansicht, dals Kambyses in dem medbchen 
Agbatana starb, welches aber Hekat^os mit einer sonst unbekannten Ortschaft auf 
dem Karmel verwechselte. 

7) Gegen Marqnart, Untersuchungen zur Geschichte von Erftn 11, 150 
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Für einen solchen lag für Kambysea, der mit einer si^r^ichen Armee 
bereits in Nordayrien stand, Oberhaupt kein Anlafa vor. Allerdings ge- 
stattet der Umstand, dafe keine Nachricht von seiner Beisetzung und 
von dem Orte, wo seine Überreste begraben wurden, vorliegt, auf ab- 
norme Verhältnisse zu schliefsen '. 

Selten wurde eine geschichtliche Persönlichkeit so ungerecht von 
der nachfolgenden Zeit behandelt, wie Kambyses. Die Schuld daran 
trägt die griechische Geschichtschreibung, welche, von dem nationalen 
Enthusiasmus der Ferserkriege ei^ffen, sich nicht scheute, allen ge- 
hässigen und von Haus aus tendenziös gefärbten IMndungen der Ägypter 
Glauben zu schenken und durch ihre Autorität ihnen zur allgemeinen 
Verbreitung verhalf. In erster Reihe ist es Herodot, der, seinem Vor- 
gänger Hekataios folgend, ein dem Kambyses in höchstem Grade un- 
günstiges Bild entwarf, glücklicherweise uns aber gleichzeitig Mittel 
zur richtigen Beurteilung dieses Bildes hinterliefs. Diese Mittel ge- 
statten es, eine gewisse Voreingenommenheit des Geschichtschreibers 
gegen Kambyses festzustellen, aber seine Liebe zur Wahrheit ver- 
hinderte ihn doch, die für Kambyses' Charakter weitaus günstiger 
lautenden Angaben persischer Provenienz seiner voi^efafsten Meinung 
zu konformieren, geschweige denn zu unterdrücken. Zu den letzteren 
ist die persische Charakteristik der drei ersten Achämeniden zu rech- 
nen *. Herodot schwärmte, einer in seiner Zeit weit verbreiteten An- 
schauung folgend, für den leutseligen und grofsmütigen Kyros, Kam- 
byses aber beurteilte er vom Standpunkte eines Griechen, dem die 
noch frische Erinnerung an die berüchtigten Tyrannen des vorangegangeneu 



1) Pers. Beb. berichtet , dafs Kambysee unaTnarüus amarijatä , nach 
Spiegel: „indem er sich Belbet tötete". Bab. Beh. gibt diesen Aijsdruclc durch 
vdtu[u rämänisumiti, nach Delitzsch, HWb. v. nin „starb sein eigenes Sterben", 
somit entweder durch absichtlichen Selbstmord oder vielmehr infolge eigener Ver- 
schuldung. Nach Hdt, III, 64 starb er an den Folgen einer sich selbst lußillig bei- 
gebrachten Verwundung, ebenso Ktesias 13 Gümore: ä^txöftivog Ü el; BaßuiMra 
Xai f(o>r ^vi^ägior fia^alQii iftai^ßljg }(''&*'' ^'■^'c ''^ fitipöv el; JÖv fiOy xal tv- 

ifxaTttloi Tilivrä. Nur in der Ursache des Todes weicht Rtesias TOn Herodot 
ab. Lincke, ForBchungen zw alten Geschichte I, 1—13 wollte auf Grund spä- 
terer Nachrichten eine Verschwörung der Magier ermittelt haben, der Kam- 
byses zum Opfer gefallen Wäre; vgl. darüber Prisek, Forschungen zur Ge- 
schichte des Altertums I, 80f. Auch Maspero, Hiat. anc. des peuples de l'Or. 
class. HI, 670 bezweifelt die Angabe der Behistflninschrift Ton dem znfiilligen Tod 
des Kambyses und wirft die Frage auf: Fut-il tiietime ifun öomplot tramS autour 
de lui? — Dals Eambjses dem Mord zum Opfer fiel, nimmt aach Justi im 
Grundrifa der iranischen Philologie 11, 484 an. 

2) Hdt. III, 89; Uyovai J* IK^at, oif Jaqüos ftiv ^ xäni^os, K«/ißi>a>it ik 
Siatiär^C, Jtopos di nariin , .. & di Sri jfttilijidj re ^ xal diiiyeigos. ... 
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Jalirfaanderts vorschwebte. Wenn Herodot sagt, dafs Kambyses den 
Persern als x^^^^S ^^^ SUyioQog erBchien, so moTs man immerhin den 
Umstand im Auge behalten, dafs die innere, anf die Ausgestaltung des 
lax zusammengewürfelten Länderkomplexes zu einem in sich festgefügten 
Einheitsstaate zielende Politik des Kambyses tiefgehende Gegensätze 
zwischen dem König und seiQen untei^ebenen Völkern, die Perser 
nicht ausgenommen, ins Leben rufen mufste. 

Eine dieser Herodoteischen Angaben, die uns Mittel zur richtigen 
Beurteilung des Kambyses an die Hand geben, ist die Geschichte 
des königlichen Richters Sisamnes '. In seinem Streben, die Wohltat 
einer gerechten Rechtsprechung gegen jedermann, auch gegen die hoch- 
angestellten Richter persischen Ursprui^ zu wahren, liefs Kambyses 
einen edlen Perser von Geburt, namens Sisamnes, da er sich in 
seiner Ämtswaltung durch Geld beeinäussen liefs, streng bestrafen, das 
Amt verlieh et aber gleichzeitig dessen Sohn. Nach dieser Angabe 
erschien Kambyses seinen Zeitgenossen als Beschützer der Gerech- 
tigkeit. Ebenso günstig ist für Kambyses der ausführliche persische 
Bericht Herodots ' über die Revolution in Persien, über die kurzleb^e 
R^erung des Gaumäta und über die Umstände, unter denen Dareios den 
Thron bestieg*. Es ist bemerkenswert, dafs Kambyses in dieser persi- 
schen Tradition nirgends als wahnsinnig erscheint, im Gegensatze zu 
dem %yptisch-griechischen Roman, der seinen angebhchen Wahnsinn durch 
den Apismord motiviert *. Kambyses soll aus Übermut und im Zorn 
den Apis getötet haben, deshalb wahnsinnig geworden sein und in dem 
Wahnsinn unzählige Greueltaten begangen haben, so den Brudermord, 
die Mifebandluog der Schwester und Gemahlin, den Mord des Sohnes 
des Prexaspes in einem Anfall der sultanischen Laune, die Verfolgung 
des von Kyros ihm als Berater beigegebenen Kroisos, die Schändung 
der Gräber bei Memphis, die Entheiligung des memphitischen Ptahtempels 
und des Kabelreuheiligtums, die grausame Hinrichtung von zwölf edlen 
Persern usw. Die Späteren schenkten diesen Erzählungen Glauben, 
ohne sie mit der persischen Tradition in Vergleich zu ziehen, ja Herodot 
selbst hat in die letztere durch notorisch ägyptische Zutaten, wie den 
dem Kambyses den Tod in Agbatana voraussagenden Orakelspruch 
von Buto, sowie durch die Art der tödlichen Verwundung des Kam- 



1) Hdt, V, 25, 

2) lir, 61-88. 

S) Über dieeea Bericht vgl. Hntecker, 

i) Hdt. ni, 30: Kafißijait! ii, äis Kyouai Alyönrcoi, aiiUxa ita roOto t6 



.äbyGOOgIc 



378 Sechttei Kapitel. Kambyses. 

bysee uod deren eigentfimliche Verquickung mit seinem Tode erwei- 
tert. Diese ägyptischereeits dem Kambyees angedichteten Greuel- 
taten ei-Bchienen Herodot selbst als derart unglaubwürdig, daTs er sie 
sieb nur durch Voraueeetzung eines angeborenen Übels, einer votaog 
fieyiiXTi, zu erklären bemßht«, obwohl andere Quellen, wie Aischylos, 
Ktesias oder der Gewährsmann des Timagenes, durch ihr Schweigen 
bezeugen, dafs in den Peraerkreisen von einer solchen Krankheit nichts 
bekannt war *. 



1) Trotz dem notorisch tendenziöflen Charakter des ägyptisch - griechiBchen 
« gibt es Tiele unter Damfaaftea Forschen) unserer Zeit, die auf Grund seiner 
AjQgabeD den Kambyses beurteilen. Selbst Nöldeke, Änfaätze zur persischen 
Qeschichte, B, *27f. sieht in Eambyses einen brutalen, wilden und im höchsten 
Grade leidenschaftlich veranlagten Hemcher. Nach Maspero, Hist. anc. des 
peaples de l'or. ciass. 111,606 warKambyees d'un earaeih-e violent, impiioyaik. — 
Revillout, Revue ^gypt. 1,50 beruft sieb auf Champollion-Figeac, ^gypt 
aous les Pbaraons, 3. 375, wo über den Fnnd der Mumie des Amasis folgeoder- 
maTsen belichtet wu^: (la siptiUure} avaü Hi vioUe tri» anöiennemenl , que le sar- 
eophage avaü iti otaert, que la momie en ete arraehie ei brüUe, pria du »areopbage 
meme, oü exislaient eneore des debria d'osaematU eharbonnia, dont qu£lque»-utts con- 
servaient des tratea de dorm-e ... und sieht darin den Bewds, daCs die Leichen 
des Amasis und seiner Gemahlin tatsächlich mifsbaiidelt worden; den Beweis aber, 
dafs dies im Auftrag des Eambyses geschehen, bat er nicht erbracht. An ab- 
solutem Mangel der erfbrderlicben Kritik leidet die Charakteristik des Eam- 
byses in Budges A history of Egypt VIl, 33f.: Der eugUscbe Qetehrte nimmt 
die Erdichtungen des ügyptisch-griechiBcfaen Romans als richtig überlieferte Ge- 
schichte ohne jedwede Voraussetzung an und sagt: Cambysea had suffered front 
hü youtk up from eptlepsy, and he mag seiMd from time to lime wiOi fits of in- 
sanily dttring wkiek he perpetrated many eruel acta . , . The puniskntents inflieted 
by Oambffses icere of an extraordinary character usw. Von den mästen Jüngeren 
werden dagegen Versuche einer Ehrenrettung des Kamb^aes unternommen. Schon 
Heeren, Ideen I, I, 411 sprach (S. 341, Anm. 2) hieriifaer klar seine UbeTzeugung 
aus. Ebenso G. Eawlinson, The five great monarchies III*, 399f.: (Gambyses) 
WVM bram, aciive, atid energetic, Hke hü father. . . . Som in the purple, he vas proud 
and haughiy, earelUaa of tke feelinga of othera, and impatienl of admonüion or 
(mmutranee). . . . The ' madnea of Cambyeea ' reportai to and belieeed in hy Bero- 
dotus, mos a fiction of the Egyptian prieata, who tnished ü to be thouyhl Ihat their gada 
had in tkia tvay puniehed hia impiety. Evers, Der bist, Wert der griech. Be- 
richte über Cyrua und Cambyses, S. 65 sagt: „Höchst verdächtig sind die Nach- 
richten über Cambyses — sie atmen ägyptische und griecbische TendenzLüge. 
Eine Schitdening des Cambyses, welche sich auf sie stützt, wie wir sie in den 
meisten GescbichtBwerben und in dem Ebersacben Roman, ,Eine ägyptische Eöniga- 
tocbter' finden, entbehrt des wirklich geschichtlichen Hintergrundes. Die Fabe- 
leien, und sagen wir geradezu die Tiel&chen Lügen der Griechen und Ägyptier, 
haben die Gestalt des Cambyses entstellt. Er gebort mit tu den tatkräftigsten 
Herrschern Persiens und steht in mancher Beziehung nicht hinter Cyrns zu- 
rück." . . , Nach Lincke, Zur Lösung der Kambyaes - Frage , S. 1 könnte man 
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§ 24. Der Anfstaod des Oftiunäta. 87> 

An die Spitze dea aus Ägypten zurückkebreaden Heeres steten 
sich DUD die siebea Perserfürsten, Dareios der Achämeiiide voran. 
Nach Herodot hätte es den Anschein, als ob Ctaiun&ta nach dem Ab- 
leben des Kambyses im ganzen Reiche die Anerkennung eriangt hätte, 
aber es zeigt sich bei näherer Prüfung der eiozehien Ar^ben, dals 
dies nicht der Fall war. Zwei mächtige Statthalter, Aryandes in 
Ägypten und Oroites in Lydien, waren von Kambyses in ihren 
Ämtern angestellt und Terbliebeu in denselben noch während der Auf- 
stände, die gegen Dareios nach seiner Thronbesteigung ausgebrochen 
waren. Es war aber keinesfalls Anhänglichkeit beider Satrapen an das 
königliche Haus, die es verstand, wichtige Länder zur Treue zu ver- 
halten, sondern die kluge Abwartung, wie eich die Dinge entwickeln 
würden, wobei die ungeklärte Sachlage zur Verfolgung egoistischer 
Bestrebungen benutzt werden konnte. Auf diese Weise verfuhr spe- 
ziell Oroites, der während des Intermezzo des Gaumftta seine Feinde 
in dem seiner Verwaltimg anvertrauten Lande beseitigte, in erster 
Linie den Polykrates von Samos, den er hinterlistig aus seinem Eiland 
auf das Festland lockte und hinrichten liels, dann den Satrapen Mi- 
trobates von Pbrygien, seinen persönlichen Gegner, und dessen Sohn 
Kranaspes'. Die geheime Aufforderung des Dareios zu einem ge- 
meinschaftUchen Voi^ehen gegen Gaumäta wies Oroites ebenfalls ab; 
wollte er doch, wie g^en den letzteren, so auch gegen Dareios freie 
Hand haben. Des Dareios später gegen Aryandes eigrififene MaJs- 
r^eln bezeugen ebenfalls, dafs das Benehmen dieses Satrapen von 
Selbstsucht nicht frei war. Das Voi^ehen dieser Würdentri^r berech- 
tigt zu schUefsen, dalk sie Dareios sogleich nach dem Tode des Kam- 
byses als König anerkannten. Auch das Perserheer blieb treu; dies 
bezeugen sowohl Ktesias als auch die von Herodot den sieben Perser- 
fürsten zQgeschriebene Rolle Wenn Herodot^ s^, dafs Gaumäta 
allen Provinzen des Reiches ■ die Steuern auf die Dauer von drei 
Jahren erlieis und ihre Bewohner von dem Kri^sdienst befreite, so 



K&mbfiea den Tiberius der altpersiachen Greachichte neuneii; „er war, wie der 
römische Kaiser, ein geborener Herrscher, der grofse Ideen hatte ilnd Grofses dorch- 
setzte, im erbitterten Kampfe mit widerstrebenden Elementen jeder Art stehend." — 
BruQs, Du literarische Porträt der Griechen im fdnften und vierten Jahr- 
hundert, S, 80 siebt in dem Herodoteiicben Berichte den Beweis, „es sei kein 
Zwäfel, d&rs Herodot den Kambyaes geschildert bat, ohne mit sich über die 
wichtige Frage ins reine gekommen zu sein, ob er von Haus ans als krank oder 
geaand ansaseheD sei." 

1) Hdt. 111, 120-126. 

2) in, 67. 
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ist dann eine Malsnahme zu erblickea, die bezweckte, auch die dem 
verstorbenen Könige treu gebliebenen Provinzen zu gewinnen. Der 
ganze Osten war aber in den Händen des Gaumäta. Sein Betrug war 
noch unentdeckt Dementaprecbend ist, im Einklang mit der BebistOn- 
inscbrift, die seit Vivien Saint Martin oft vertretene Ansicht von 
dem angeblich nationalmediachen Charakter seiner Regierung abzu- 
lehnen >. 

Herodot bestätigt *, dals Dareioa sogleich nach dem Tode des Kam- 
byses an Oroites einen Boten sendete, er stellte sich somit unverzQg- 
lich an die Spitze des heimwärts marschierenden Heeres und zog gegen 
Gaumäta gerade los. Die kurze Spanne Zeit zwischen dem Tode des 
Kambjses und dem Falle des Gaumäta, nicht ganz zwei Monate, 
ist der beste Beweis, dafs Dareios keinen Ai^enbhck verlor, ja 
dafe er zu Eilmärschen Zuflucht nehmen mufste, um sobald als mög- 
lich den Betrüger unschädlich zu machen. Soweit uns die kargen Be- 
richte ein Urteil gestatten, handelt« aber auch Gaumäta klug und ener- 
gisch, und suchte zuvörderst das persische Volk Dareios und den 
Stammfflreten abwendig zu machen, Dareios selbst erinnert in der 
Behistüninschrift an die diesbezüglichen Mafsnahmen seines Gegners, 
indem er sagt, dals es alle, die Bardee gekannt haben, unterliefsem 
ihren Zweifel ob der Echtheit des Gaumäta zu äuiseru. „Das Volk 
fürchtete ihn wegen seiner Grausamkeit, er möchte sonst viele Leute 
töten, , damit man mich nicht kenne, dafs ich nicht Bardija, der Sohn 
des Kuru bin'." Gaumäta liefs also diejenigen beseitigen, welche im- 
stande waren, ihn zu entlarven. Eine andere Mafsregel deutet die In- 
schrift in der wenn auch nicht ganz verständlichen Angabe an, der 
zufolge sich Gaumäta an der Religion und den inneren Einrichtungen 
des Perservolkes vergriffen haben soll. Es berichtet ja Dareios weiter 
an der erwähnten Stelle, dafs Gaumäta „die Plätze der Anbetung" 
(äjadanä) zerstörte und „dem Volke die Marktplätze (abäcariS), „Weide- 
plätze" (gaicam) und „die Wohnungen je nach Clanen" (m&nijamSa 



1) In der altteBtameutlicben Literatur mrd Kambjees nicbt genannt, ob- 
wobl es keinem Zweifel unterliegt, daTs er während sdner Vorbereitnngen au dem 
figyptiBcbeD Feldzuge mit den Juden in Berübrung kam. Dagegen kommt bei 
Daniel 6, l£f.; 9, 1; U, 1 ein sonst unbekannter iTüTi WIT, „Dareioa der Me- 
der", Sohn eines AbaäveroS, vor, der in seinem 62. Jabre Babylon erobert und den 
letzten König BelSaaar entthront und umgebracht haben soll. Winckler, Alt 
orienUliscbe Forschungen II, S14ff. und RAT*, S. 288 erklärt ihn für Kam- 
byses, der in der Tat, wenn auch nur formel), dem Biläarusur-BelSs^r in Ba< 
bylon gefolgt war. 

2) III, 126. 
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vicibiScä) w^^Dommea hat '. Gaumftta trat alao feindlich gegen jene 
Religion auf, der Darms selbst angehörte, und gegen diejenigen Perser, 
welche „je nach Clanen" lebten, darunter sind aber die zoroastrische 
Lehre und die echten arisohea Perser, die Nachkommen der eingewao- 
derteu Parsuäer, in Ganmäta aber der Vertreter der einheimiscben, 
durch Kyros zum AnscMurs an die Perser veraiJafeten Stämme zn 
verstehen; da aber dia sieben Stammfürsten di« herrschende Perser- 
schicht repräsentierten, richteten sich GaumAtas Maferegeln auch gegen 
diese. Deshalb schlug Gauro4ta seine ReeidenE nicht in dem persi- 
schen Fasai^adae auf, deshalb entschied er sich fQr das in der medi- 
schen Landschaft Nisaia gelegene Sikajanvatiä ', wo er sich gegen die 
Perser sicher fühlte und auf die Unterstützung der einheimischen Ele- 
mente rechnen konnte. Von hier aus traf er Malsregelu zur Bewält^ng 
des Widerstandes der Perser, dessen Ausbruch nach der Heimkehr des 
Dareios mit den Stammfürstea und dem Heere vorauszneehen war, und' 
maTsr^elte diejenigen Perser, welche sich ihm offen feindlich zeigten, 
durch W^;nahme der Ländereieu uud Zerstörung der Anbetui^plätze. 
Aber alle diese YorsichtsmaTsr^eln des Ganmftta waren an d«- 
Umsioht der Hystaspiden gescheitert Die Situation hatte sich nach 
dem Tode des Kambyses in einer ganz von der uns durch Herodot 
Oberlieferten Version verschiedenen Weise entwickelt. Was uns Herodot 
darüber erzählt, widerstreitet der Behistfiniuschrift, der zufolge Gaum&ta 
seinen Untei^ang im medisehen SikajauvatiS fand, indem er Susa als 
SchanpUtz der Entscheidung hinstellt; ebenso die romanhaften Etozel- 
heiten, wie sie von Herodot voigebracht werden, die TeHuahme der 
Phaidyme an der Entlarvung des Gaumäta, der Selbstmord des Pre- 
xaspes als Sühne für den an Bardcs begangenen Mord, die Verschwö- 
rung der sieben Perser, wobei ausdrücklich beabsichtigt wird, die Mit- 
beteiligung des Heeres au dem Sturz des Gaum&ta vergessen zu machen, 
der abenteueriich ausgeschmückte persönliche Kampf der Sieben mit dem 
Gaumäta, in welchem Dareios und Gobryas die Hauptrolle zugedacht wird, 
der aber vom Standpunkte des persischen Hofzeremoniells eine pure Er- 
dichtung ist, zuletzt die Beratung der Sieben und die Wahl des Dareios, 
alles dies erinnert stark an die bereits in ihrer Entwicfaelungfortgesehtittene 
Sagenbildung. Dareios und die Sechs bedurften doch keiner näheren 
Überzeugung von der Persönlichkeit des Gaumftta, wenn Kambyses 



1) Pers. Beh. I, 14. Znr Stelle Tgl. D. H. Malier, Wien. Zeitschr. f. die 
Rande dea MorgenlandeB I, 185. 

2) Nach Harquart, Unteranchungen zar Geschichte tod Eran I!, 160 in 
der Ebene Marg al Kala. 
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sie vor seinem Hinscheiden über das Schickaal des Bardes in Kenntnis 
setzte; der Vormarsch des Erstereo von Syrien nach Medien, wo Gau- 
mäta seine Residenz wählte, beweist dies zur Genüge. War doch Bareios 
selbst Anführer des Perserheeres, welches aus Ägypten g^en Gaumäta 
losgezi^n war. Am 10. Bflgajftdiä-Tiäri = 27. Oktober &22 v.Chr. 
wurde Gaumäta sogleich nach dem Eintreffen des Heeres in Sikajau- 
vatiS von Bareios und dessen fürstlichen Genossen Intaphernes, 
Otanes, Gobryas, Hydarnes, Megabyzos und Ardumanis ' 
eischli^n, worauf Dareios den Thron des Kyros selbst besti^. 

1) Die Namen der „ VerschwSrer" sind hier nach der Behiatüniaschrift Pers. 
IV, 18 zitiert (Vitldafranä, der Sohn des Vctjaspära, Ut&na, der Sohn des Guekra, 
Oaubamva, der Sohn des Mardunija, Vidama, der Sohn des Bagäbigna, Baga- 
buehia, der Sohn des Dädukja, Ardumanii, der Sohn des Vahauka. insgesamt 
Pener). Herodot III, 68 — 70 nennt aufser Dareios Olanes, Aapathines, Gobryas, 
Intaphemes, Megabyzcs, Hydames. Ktesias, Frg. 45 Gilmore sind es farä tov 
niQaßv Onophaa, Idemes, Norondabates, Mardonios, Barisses, Artaphemes und 
Dareios, wobei meistenteils Söhne an die Stelle ihrer Vfiter eingestellt werden, 



Berichtigungen. 

1 oben statt niH lies niSi. 

„ „ Argiitiehimi lies Argülilfimi. 
unten „ Marodier lies Alarodior. 



rledrlch Andi«» farth», Aktiangdisllicliaft, dotbt. 
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PKOSPEKT. 

Die Verlagsbuchhandlung hat es unternommen, eine Eeihe von „Handbüchern 
der Geschichte", zunächst der alten Geschichte, herauszugeben, denen sich später 
entsprechende für die mittlere und neuere Geschiehte anschljeracn werden. Diese 
Handbücher, von bewährten Gelehrten TCrfafst, sollen dem Zwecke entsprechen, 
Wissenschaft) tcbeu Studien der betreffenden Abschnitte zur Grundlage zu dienen. 
Sie sind für Studierende und Lehrer der Geischichte berechnet, sowie für Freunde 
historischer Stadien, welche nach wissenschaftlicher Vertiefung streben. Diesem 
Zwecke gemäfa gilt die Orientierung über die vorhandenen Quellen und deren 
Gehalt , sowie über die bedeutenderen wisseaschaftlichen Bearbeitungen als eine 
Hauptsache; es wird hierauf in den Einleitungen zu jeder Abteilung und zu deren 
einzelnen Abschnitten das besondere Augenmerk gerichtet sein. 

Der Teit wird eine klare, zusammenhängende und präzise Darstellung geben, 
verbunden mit einer Kritik abweichender Ansichten , soweit dieselbe geboten ist, 
aber ohne ausgesponnene Erörterungen und Untersuchungen. 

Nacbweisungen der Quellen und der an sie anschlJersenden Hilfsmittel werden 
in Kandüoten gegeben. 

Zu leichterer Übersicht wird der Text in Kapitel und Paragmphen eingeteilt. 

Jede der nach diesen Grundsätzen bearbeiteten Abteilungen bildet ein selbstän- 
diges Werk. 

I. Abt«Uaii(;: Ägyptische GescUolit« von A. Wltlnuum. 

1. Teil: Von den ältesten Zeiten bis zum Tode Tutmes' 111. Jt T. 

2. Teil; Von dem Tode Tntmea' lU. bis anf Alexander den aroCgen. Jt T. 
Supplement. Jl 8. 

X. AhteU-ang: G«Biililchts der Fhöolittt (nod Kartkager). 
8. AbtcUunK: «McUcht« der HebTler von B. UtUL 

1. Ualbband: Quellenkunde und GeacMcht« der Zelt bis zum Tode Josuas, M 8. 

2. Halbband: Quellenkunde undCescUchte derZeitbiszumbabylonlBclienRiit, ul 7. 
4. AblcUiing: Baby loalsch-assyrls che GescUchts von C. F. Title 

1. Teil: Von den ältesten Zeiten bis zum Tode Sargons U. Jk B. 

2. Teil; Von der Thronbesteigung Sinacheribs bis zur Eroberung Babels durch Cyrua. 

M 7. 
3. Ab(«llitiiK: Gasdilebts der Heder and FerieT bis edt makedoolscüen ErobecnDg von Jutin ' 
T. Prüsk. 
1. Band; Oeachiclite der Heder und des Belchs der Länder. Jt 7. 



I. AltlvIIunt;: Griechische Geschichte bis znr Schlscikt bei GhseraDeia von Oeorg Buwlt 

Band I: Bis zur Begrauduu: des Felo ponnew) sehen Bundes. Zweite, veiiufhrte uud 

völlig umgearbeitete Auflage. Jl >2, 

Band U: Die altere attische Geschichte und die Pereerkilege. Zweite, yermehrte und 

völlig umgearbeitete Auflage. ■* IB. 

Band m, Teil I: Die Pentekontaetie. -* 10- 

Band III, Teil II: Der Peloponaesisohe Krieg. ..* 18 

Z. Abteilung: Geschichte der griecUschea und maltedoalschen Staaten seit der Schlacht bei 

Chaeroaea von Sen«dlctna BImb. 

1. Teil: Geschichte Alexanders des Grofsen und seiner Nachfolger und der West- 

helleneu bis znm Jahre 381 v. Clir. Jt IC 

2. Teil: Vom Jahre 281 v.Chr. bis zur Begründung der römischen Hegemonie im gri< 

chlschen Osten 188 v. Chr. Jt 16. 

3. Teil: Von 168 bis 120 v. Cur. 
3. Abtellnii);: Gescbicbte der FarUier and Nenperser. 

ZU. Sezle. 
1. Ableitung;: RfiBlsche Geschichte I>l3 anf CAsars Tod. 
3. Abtetlong: Geschichte der rftinischen Kaiseneit von aermann ScUllir. 

1. Band, 1. Teil: Von Cä^i-s Tod bis zur Erhebung Vespaaians. 

1. Band, 2. Teil; Voa der Eegieruag Veapaaiana bis znr Erhebung DiokletianH. , 

2. Band: Von Diokletiiui bis zum Tode TheodoaitiE' des Grotsen. 

Dnck vsB Friedlich Andieu PuctheB, AküengeBellBOun, Oo(li>. 
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